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Wenn ich es wage, Ihnen, Ma—⸗ 
dame, diefe Blätter zu überreichen, 
fo würde ich vergebens leugnen, daß 
ich einigen Werth auf fie lege; denn 
wer den Örazien zu opfern wünfchr, 
bricht die Blumen, die er am forg« 
faltigffen pflegte. - 

Möge es auch nur das befcheis 
dene Veilchen, nur eine einfache Feld⸗ 
blume feyn, die ich Ihnen darzu: 
bieten habe; wenigftens wünfchte 
ich, Ihnen Roſen flechten zu Fön: 
nen, und wenn meine Kräfte mer: 
nen Wünſchen nicht entfprechen, fo 
bliden Sie mit der nachfichtsvollen 
Milde auf fie herab, der diefe Ver: 
fuche fo fehr bedürfen! Nehmen 


Sie ihn denn freundfchaffsvoll ent: 
gegen, diefen prunflofen Kranz, ift 
er gleich Ihrer unwürdig, den ich, 
durchdrungen von der höchften De: 
wunderung und der reinſten Ach— 
fung und Ehrfurcht für Ihren bo- 
hern Geift und Ihre Tugenden, Ih— 
nen zu winden wagte, 

Möge Ihr Beift, wenn Gie 
diefe Zeilen einer Durchficht wür— 
digen, das alte thatenreihe Kom 
umfchweben, deſſen ehemalige Größe 
wir noch in feinen gefunfenen Lrüm: 
mern bewundern, und in deſſen Rui— 
nen Sie felbft wandelten; und mö— 
gen Sie dann, wenn der Gchleier 
fiy Ihrem Auge entrückt, der die 
graue Worwelt deckt, mögen Sie 
dann die Gefühle zheilen, die auch 
mich durchbeben! — 

Carl Auguft Buchholz. 


— — 





No rrede, 


— — 


Die folgenden Aufſätze, die zum Theil 
aus den bekannteſten lateiniſchen uud 
griechiſchen Claſſikern, zum Theil aus 
obfcurern Autoren, wie Lacfantius, Guis 
das, Philoftorgius u. f. mw. entlehnt find, 
find, wie man das nidy£ verkennen wird, 
mit forgfamem Fleiße und gründlichen 
Studium gefihrieben, und nady mühſa— 
mer Seile dem Drude libergeben. Bei 
dem unabfehbar weiten Selde, das mir 
zur Bearbeifung offen lag, konnte mir 
zwar die Auswahl nicht ſchwer werden, 
aber es ließ fid) dennod) nicht vermeis 
den, daß ſich nichf hier und da etwas 
Trodenes einſchlich; aud) hatte id, bei 
meinem Plane: biftorifch-romanfifdye 
Skizzen zu fihaffen, oft und beſon— 
Ders beim Dialog mit Schwierigkei— 
ten zu ®ämpfen, ‚die zwar nid in 


die Augen fallen, aber darum nicht 
minder ſchwer zu überfteigen blieben. 
Der zweite Theil, defjen Erfcheinung 
die Aufnahme des gegenwärtigen bes 
flimmen wird, wird die Gemälde aus 
Griechenland enthalten, wo ein Alerans 
der, Leonidas, Timoleon, Cleomenes u. 
f. w., und eine Archianaffa, Afpafta, 
Lais u. f. w. einen nod) reidhhaltigern 
Gtoff darbiefen wird. — — Db aber 
ein anfpruchlofes Werk diefer Art, das 
größfentheils nur für in die römi: 
fehe Literafur eingemweihte Jünglinge ges 
fchrieben ift, in dieſem romanluffigen 
Zeitalter fein Publicum finden wird, 
ijt eine Stage, die nur die Zeit beant— 
worten kann. 
Geſchrieben im Sommermonate 
1803. | 
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Angft und Zucht berrfhten in Catanea; 
feine unglüdliden Bewohner fahen gemifs 
fen Zod vor Augen, und vermochten den» 
noch nie fid zu retten. Der Aetna hatte 
ſich entzünde. Mit furdtbarem Gepraffel 
und ſchrecklichem Donner brad das unter 
irrdiſche Feuer hervor, und ergoß fid) wie 
ein $lammenmeer über die Gefilde. Ver— 
mwüftung, Untergang und Berheerung folg» 
ten ihm; Gtädte und Dörfer fanfen in 
Afhe und Trümmer verwandelt; allenthal: 
ben thronte die Vernichtung. Auch Cata— 
nea war der drohenden Gefahr ausgefegt; 
von allen Geiten ftrömten die Seuermaffen 
herbey, die Wälder und Berge mit ſich fort, 
riffen. — Nirgends war ein Ausgang, nir: 
gends ein ſchützendes Ajyl. Schon Fam der 
wirbelnde Rauch in dichten Wolken näher 
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und näher; fon ſtürzten brennend die 
Mauern der Stadt; fhon mütheten die 
Slammen in den Häufera und Zempeln; 
fon irrten die Unglüdliden in banger 
Verzweiflung und dumpfer Fühlloſigkeit 
umher, als ein matter Gtrahl der Hoffnung 
ihnen zu dämmern begann. — Nahe bey 
Gatanea lag ein erhabener Hügel, auf dem 
ein dem Jupiter geweyhter, vom Könige 
Sylbius erbaufer Tempel jtand; er allein 
fhien dem drohenden Berderben zu trogen; 
er allein blieb ungzerftört, und vom Feuer 
nicht berührt. — Auf ihn eilten Alle; haus 
fenmweife ftrömte das Volk ihm zu, und 
fon glaubte man Alle gerettet, als plög» 
lich ein lauter Angftruf, ein Tautes Weh— 
Hagen in der Stadt erfönte. — Angſtlich 
erhob ein neunzigjähriger Greis, der mit 
ſeiner Gattin allein zurückgeblieben war, 
weil er den Eilenden nicht ſchnell genug zu 
folgen vermochte, die Hände gen Himmel, 
und flehte mit den rührendſten Klagen die 
unſterblichen Götter, wenn auch nicht ihn, 
doch die treue Gefährtin ſeines Lebens zu 
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reften. Umfonft! Näher wogte ſchon die 
Slamme; näher drang der erftidende Rauch; 
finende Trümmer, glimmende Lava umgab 
fie; — bewußtlos fanfen beide zu Boden! 
Mie Gefühlen, die für den fhildernden 
Pinfel-unerreihbar find, fah das Volk die 
herzerfchütternde ſchreckliche Scene; alle Flag» 
ten, alle frauerten; aber Feiner wogte mehr 
als zu bedauern! Da trennten fi plötzlich 
zwen ünglinge, mwerth, daß die fernfte 
Nachwelt ihre Namen aufbewahre und mit 
ftaunender Ehrfurcht und Bewunderung nen 
ne, vom Haufen, und fraten mit dem göfts 
lich großen Entſchluß, Retter der Unglüd: 
lihen zu werden, und ihr eigenes Leben 
nicht zu achten, hervor: Amphinomus und 
Anapis, — fo biegen die Edlen — umarm» 
ten fi ſchweigend, und eilten dann den 
Slammen entgegen. Bergebens riefen ihre 
Mitbürger ihnen zu, ihr Leben nihe um: 
fonft. preis zu geben; vergebens winkten 
ihnen die Greife felbft, zurüdzubleiben; fie 
achteten des nicht, und fprangen muthig 
über die brennenden Ruinen. Schon hat: 
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ten fie die Fraftlofen Alten auf die ftarke, 
laſtgewohnte Schulter geworfen; ſchon eil: 
ten fie mit ihnen vorwärts, als plötzlich 
eine ungeheuere Seuerwelle daher rauſchte, 
und ihnen jeden Ausgang verſperrte. »O 
ihr Götter!« ſchrieen fie, und fhlangen ihre 
Arme inniger um die theure Bürde; »laßt 
fie gelingen, diefe hehre Chat, und breitet 
fHügend euren Sittig über uns!« — Dann 
drangen fie muthig vor, und fiehe! wie vom 
Haude der mädtigen Götter bewegt, theils 
te fi die Slamıme, und fie die Edlen uns 
beſchädigt! Vom lauten Triumphgefchren der 
Bürger begrüßt, Eehrten die Heroen zurüd; 
— man befränzte fie mit Blumen; man 
errichtete ihnen Altäre, und nannte das 
Geld, auf dem fie diefe große Handlung 
übten, das Feld der Srommen; eine Tri— 
umphfäule, die lange Jahre dauerte! 
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Schon ftanden die Albaner den Römern 
gegenüber, fhon waren die Echwerter ge: 
zudt, fhon der Augenbld nahe, in dem die 
mwürgende Schlacht beginnen follte. — Da 
trat Metius, der albanifhe Feldhert, vor 
feine Schaaren, nahte fih, von einigen 
Rittern begleitet, ohne Waffen, dem römis 
fhen Lager, rief den König — Hoftilius 
war es, der fi durch den Ruf feiner all: 
befannten Tapferkeit nad) des mweifen Numa 
Tode auf den Thron feiner Bäter gefdywuns 
gen hatte — hervor, und fprad: 
» Col Roms DBlüthe, fol die albanis 
fhe Jugend, der Stolz und die Hoff: 
nung des Baterfandes, follen Tauſende 
der tapferiten Streiter fallen um eine 
vermeinte Beleidigung zu rächen? ein, 
Zullus Hojtilius! Nein, das wollen 
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die Unſterblichen nie! Laß’ uns das 
Blut unferer Enkel und Göhne ſcho— 
nen, laß’ uns auf eine andere Weiſe 
Roms Gefhid oder Alba's Schickſal 
entfheiden! Laß’ aus jedem Lager drey 
der verfuchteften Krieger hervortreten 
und Fämpfen, und dann entſcheide der 
Ausgang! Laß uns beym Yupiter, dem 
Bater und Erhalter aller Dinge, laß 
bey ihm uns ſchwören den feyerlichen 
Eid, daß Fein Trug obmwalte; daß uns 
fer gegenfeitiges Wort durch Jahrhun— 
derte gelte, daß des Giegers Staat 
über den des Beficgten herrfhe!« — 
Eine lange Paufe. Tullus ſchien nachzu⸗ 
ſinnen, dann winkte er ihm Beyfall zu, 
und Metius erhob feine Hände gen Him— 
mel, den Göttern zu danken, und Eehrte 
froh zu feinem Heere zurück. — Und alfo> 
bald rüfteten fih im römifhen Lager die 
Horatier, und im albanifhen die Curiatier, 
— drey Brüder, gleih an Jahren, Muth) 
und Tapferkeit. Der Pontifer nahte. dem 
Altare, vollzog das Opfer und fprad) die 
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Segensformel über ſie; dann ergriffen ſie 
das Schwert, und traten von den Ihrigen 
im lauten Triumphgeſchrey begrüßt, hervor. 
— » An euch iſt's« riefen ihnen die Strieger 
zu — »an euch iſt's, die Götter eures Lan— 
des, euer Vaterland, eure Väter, Mütter 
und Freunde, eure Schweſtern und Brüder 
zu ſchützen; an euch iſt's, uns und unſere 
Freyheit zu erhalten! Auf! Kämpfe tapfer, 
und vernichtet die Grelavenfeffel die ung 
droht; laßt uns frey, im freyen Baterlande 
fterben!« — 

Gtolz auf ihr großes Loos, befeelt von 
Nuth, traten dann die Kämpfer in den 
Kreis; Aller Blide waren auf fie geheftet; 
— der Trompetenkflang erfholl — der Kampf 
begann ! — Mit Bligesfhnelle trafen fie 
zufammen, aber vergebens war ihr Bemü— 
hen, feiner ihrer Streiche traf, fie alle glit— 
ten am Schwerte des geübten Gegners ab. 
— Erft nah Ausgang einer Stunde fdhien 
der Kampf entfhieden zu feyn. — Zwey 
der Römer waren gefallen, und nur Hora- 
tius, der Einzig: Übergebliebene, ftand von 
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Wunden frey, den drey ermüdeten Albanern 
entgegen, Zu ungleih ſchien der Kampf; 
laut jubelte Metius mit den Geinen; — 
lautes Wehllagen erfholl im römifhen La— 
ger; Faum daß fie wagfen dem Jüngling 
Muth einzufpreden, fo unwiderruflich ſchien 
ihr VBerderben! Aber noch lauter ward ihre 
Trauer, als plöglid Horatius im ſchnellen 
Raufe die Flucht ergriff. — Getrennt folg: 
ten ihm die Albaner, und jaudjzten ſchon 
“ob des errungenen Gieges; aber plößlid) 
wandte fih der Schlaue, griff den Erften 
in einiger Entfernung von den Übrigen an, 
flieg ihm, wie dem Zweyten, das Schwert 
in’s Herz, und eilte dann mit dem frohen 
Austuf — »Zwey Opfer fhon, Zeus Be: 
jovis! Auch das dritfe will id) dir bringen !« 
— auf den einzig übrigen Curiatier zu, 
dem ſchon aller Muth entfunfen war, da 
er, mit Blut und Wunden bededt, einem 
nody ganz unernrüdeten Feind. gegenüber 
fand. — Kurz war der Kampf; — der 
Albaner fiel, und Horatius kehrte mit Spo— 
lien beladen zu den Geinen zurüd, die ihn 
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mit lauten Sreudengefhrey begrüßten, und 
um fo lauter jubelten, je gewiſſer ihnen ihr 
Untergang gefhienen hatte. — Im Tri— 
umphe zogen fie aus, die Leichname der 
Ihrigen zu begraben; fie fharrten fie auf 
der Wahljtätte ein, und errichteten ihnen 
an der Ötelle, an der fie für ihr Baterland 
und Stepheit geblutet hatten, ein Ehren» 
denkmal. Mit verbiffenem Grimme nahte 
Metius ſich dem Könige, den er im Geifte 
ſchon zu feinen Füßen gefehn hatte, huldig— 
te ihm mit anfdheinender Demuth und Un: 
. terwürfigfeit, indeg er {dom mit Plänen 
fhwanger ging das drüdende Joch abzus 
ſchütteln, und erbat fih feine Befehle. — 
roh über den fo leicht erfämpften Gieg, 
war Hoftilius zur Milde geneigt, legte ihm 
nur einen mäßigen: Tribut auf, und erlaubs 
te ihm. fogar die Waffen zu behalten. — 
Früh, am andern Morgen fhon, brad er 
mit feinen Schaaren — ihrer Spitze 
Horatius — auf, und zog triumphirend in 
Rom ein. Frohlockend begrüßte das Volk 
den Sieger; auch ſeine Schweſter kam ihm 
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glüdwünfhend entgegen; aber kaum ver: 
nahm fie, welchen Gieg er erkämpft habe, 
kaum ſah ſie den Feldrock ihres Geliebten, 
eines der Curiatier, der ihr ſchon ſeit Jah— 
resfriſt verlobt war, unter den Spolien ih— 
res Bruders, als ſie in einen lauten Schmer— 
zensruf ausbrach, ihre Haare zerraufte, und 
mit den rührendſten Klagen ſein Ende be— 
trauerte. 


»Unglückliche!« rief Horatius ihr entge— 
gen — » Haft du vergefjen, daß du eine 
Römerin bii? Gein Fall rettete das Bas 
terland; fein Blut erfaufte unfre Freiheit; 
fein Tod zerbrach die Gclavenfeffel, die une 
ausbleiblih unfer Loos gemwefen ſeyn wür— 
de, — und du £rauerfi?« — 


» Ha, ſchweig, Berräther!« rief fie. »Die 
Gtimme, die in meinem Herzen fpridt, 
überfchreit deine gleißenden Worte. Fleud) 
Mörder ! Fleuch aus meinen Augen. er: 
brih dein Schwert, denn du fchändeft es, 
indem du die Bande der Natur, der Liebe 
und der Freundſchaft zerfhneideft; — und 
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fort mit dem Lorbeer von deiner Gtirne, 
die ihn entehrt!« — 

Und unter [auten Berwünfhungen riß 
fie ihm den Kranz vom Haupte. — 

»Ha, Elende! Stirb, und deine wahn⸗ 
ſinnige Liebe mit dir!« — ſchrie der be— 
leidigte Jüngling erhitzt, und zückte das 
Schwert, das ihren Verlobten erſchlagen 
hatte. — Sterbend ſank ſie zu Boden. — 
Aber faum war fie gefhehen die fürdhter: 
lihe That, als centnerfhmwer die Laft des 
Bewußtſeyns auf ihn fiel; zu fpät! — 
Studtlos war feine Reue! . 

Mit Entſetzen und Abſcheu war das 
Volk Zeuge der Greuelſcene geweſen; vor 
wenig Augenblicken noch, hatte es mit Be— 
wunderung und Liebe auf den Befreyet 
des Vaterlandes geſehn; — jetzt blickte es 
mit Beratung und Zorn auf den Mörder 
eines twehrlofen IBeibes, auf den Mörder 
‚feiner leiblihen Schweſter. — Bon allen | 
Geiten drang man auf ihn ein; er ward 
gebunden und verhaftet, — »Auch das 
noch?« ſchtie er; rang wild feine Ketten 
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in einander, und betrat in ſchmerzlicher Ber: 
zweiflung den Kerker. Zu graufam fdien 
es dem König indeffen, den Mann, dem 
der Gtaat feine Rettung, und dem die Bür: 
ger ihre Sreiheit verdankten, — den Mann, 
der fo ruhmvoll fein Leben für das Vater— 
Iand gewagt hatte, zu verdammen. Das 
Gefeg beftimmte ihm unmidercuflih den 
Zod, aber er war zu gefühlvoll, es unter 
diefen Umftänden in Vorſchlag zu bringen, 
und ernannte Duumpirn , vor deren Tribu— 
nal die ganze Sache gerichtet werden foll: 
te. — Der todte Dudftabe galt; — jie 
ſprachen das Blut : Urtheil über ihn aus, 
und befahlen dem Lictor, es zu vollſtrecken. 

Sm ftummen Schmerze war TPublius 
Horatius, der unglüdlihe Bater des Bes 
lagten, Zeuge der Berhandlung gemefen ; 
er liebte auch im Verbrecher den einzigen 
Gohn, und ergriff frofilos das alleinige 
Mittel, das Zullus zur möglichen Rettung 
ihm darbot, — er forderte das Volk zur 
Entfheidung auf. — Innig drüdte er den 
Süngling an fein Herz; — bob die von 
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ihm erfämpften Gpolien hoch empor und 
ſprach: 

»Vermögt ihr es zu ſehen, Römer, daß 
dieſer Jüngling, der eure Freiheit er— 
kaͤmpfte, der bis in die ſpäteſten Jahr— 
hunderte in Roms Annalen feinen Ruhm 
als Retter des DBaterlandes behaupten 
wird, der noch vor wenig Tagen im 
‘ Giegesgepränge, von euch als euer Gchuß« 
engel im Triumph begrüßt, die Stadt 
betrat, die jegt fein Blut vergießgen 
will; — vermögt ihr ihn fterbend am 
Pfahle, blutend unter den Geiffelhieben 
des Henkers zu fehn? — Vermögt ihr 
den Anblid eines Gchaufpiels zu ertra« 
gen, von dem felbft die Albanier. ihr 
Antlig wenden würden? — Auf’ Lictor, 
was fäumeft du? feſſele die Hände, die 
für des Staates Wohlfahrt und Unabhän— 
gigkeit jtritten; — verhülle das Haupt, 
das fi) dem gemwiffen Tode für eud 
mweihte; zerfleifhe den, der fein Leben 
für euch preis gab! — Xeffele ihn an 
den verrudten Pfahl, — ſey's nun bin: 
Hill, Skizzen 1. Th. DB 
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nen oder außer Rom; — denn wohin 
könntet ihr ihn führen, wo er nicht Spu— 
ren ſeines Ruhmes, nicht Beweiſe ſeiner 
Thaten, wo er nicht die erkämpften Spo— 
lien, nicht das Grabmal der Curiatier, 
nicht die Mauern, die er erhielt, zu fe: 
hen vermöchte? — Lebt ein Funke von 
Menſchlichkeit und Großmuth in eurer 
Bruft; ift einer unfer euch, der Vaterge— 
fühle kennt, — der die Gefühle ahnet, 
die mein Herz zerreiffen; o fo beſchwöre 
ih euch, begnadigt ihn,- vollendet fein 
Unglüd, und mit ihm das meine nit, — 
und lage den Greis, der ſechzig Jahre 
in eurer Mitte wandelte, nicht Einderlog 
leben, — nicht Einderlos fterben!« — 
Groß war der Eindrud, den feine Rede 
verurſachte; — gerührt blidte das Volk auf 
den leidenden Greis, gerührt rief es ihm 
Gewährung zu. Horatius war frei. 


Die Verbannung der Tarquinier, 
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Römiſches Lager vor Ardea. 


Gertus Tarquinius. Collatinus. Lucius Yu: 
nius Brutus. Duintus Marciug Titus 
Horatius. Gempronius. Hauptleute, Bes 
teranen. 


Mareius. Wie geſagt, Collatinus, nähr 
re kein zu ſtolzes Selbſtvertrauen in dich 
und unſere Kräfte. Mann gegen Mann, 
Schwert gegen Schwert, und ich zittere nicht! 
Aber hier — bei dieſer Überlegenheit des 
Feindes iſt Sieg unmöglich! 

Horatius. Du haft Recht, Quintus. 
Ardea iſt zu feſt verſchanzt, zu ſtark beſetzt! 
Zwei Monde ſchon liegen wir hier verge⸗ 
bens, und unſere Borräthe neigen ſich zu 


Ende, unfere Krieger find muthlos nad) der 
legten Niederlage, und die ihrigen trium— 


phiren! Meine Beforgniffe künden mirnides 


Gutes! 

Collatinus. Schämt euh, Römer, 
ſchämt euch eures weibiſchen Zagens! Ihr, 
die ihr ſo oft den Lorbeer errangt, ihr zit— 
tert vor den Rutulern? euch bangt, einem 
Feinde gegen über, den billig unſere Knaben 
jagen ſollten? Daß dies Quirin verhüte! 
Oder wenn ihr im Fiebertraum Beſorgniſſe 
hegt, laßt ſie um der Unſterblichen willen 
nicht laut werden — denn wo die Feldherrn 
zittern, da werfen die Krieger das Schwert 
weg! 

Mareius. Du triegſt dich! Schande 
über den, der mich der Feigheit zeiht, Schan— 
de über den, der da ſpricht: Ich zittere! 
Aber dennoch wage ich nicht auf den Sieg 
zu hoffen; denn unſere beſten Krieger ſind 
bei ihrem letzten Ausfalle geblieben, und ihr 
Muth iſt mit unſerer Schwäche geſtiegen! 
Auch dürfen wir unſere Beſorgniſſe dem 
Heere wahrlich nicht erſt mittheilen! — Geh 
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im Lager umher, laufe ihren Gefpräden, 
und du mirft zittern! 

Eollatinus. Dann wehe uns, und 
wehe Rom! Wahr ift’s, das legte Treffen 
hat uns Männer gekoſtet; aber beim Mars, 
noch find nicht alle Römer gefallen, noch 
find unfere Kräfte nie dahin! Triumphirt 
nit zu früh, ihr Übermüthigen, früh genug 
fol das Berderben euer eigenes Haupt er» 
eilen! — 

Erfter Beteran. Rede fo, Feldherr! 
Diefe Sprache ziemt dem Römer. Trite 
unter unfere Krieger, ſprich fo mit ihnen, 
mwede unfere Hoffnungen, und ich ftehe dir 
dafür, du mirft ihren Muth neu beleben! 

weiter Beteran. Gewiß!! Der Lö» 
we ſchlummert, aber er wird erwaden! Ich 
ferne fie, Reize die Defleren mit dem 
Ghattenbilde der Ehre und des Ruhmes — 
die Andern locke durch Ausfiche auf Beute 
und Gold! Dann fammle fie f[hnell, ehe 
die DBegeifterung verraucht ift, und der Rus 
tuler es ahnet — führe uns gegen fie, und 
dein ift der Sieg! 
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Eollatinus. Draver Krieger! Däch⸗ 
ten Alle wie du, dann würd’ ich mit Welt: 
eroberungsplänen ſchwanger gehn! 

Gertus (£aumel£ ihnen halb bezecht vom 
Schenktiſche entgegen). Zeus und Tarquinius! 
was fihmageft du hier, Collatinus? Bift du 
zum Grillenfänger geworden, und haft du 
vergefjen, daß Trinken die Loſung ift? Her: 
an zum Pokale! — noch ſchäumet der Fa— 
lerner — Heran!! 

Horatius. Recht, Tarquinius! Mir 
Pebt die Zunge am Gaumen, und brave 
Krieger müffen trinken! Mit, Collatinus! — 
Bir kommen! 

Collatinus (fhwinge den Becher). Heil 
über Rom! Berderben über Ardea ! 

Gerstus. Ardea? Und immer um dag. 
dritte Wort — Ardea und Rutuler? Gtehn 
‚wir ihnen gegenüber, dann laft ung an fie 
:denfen, und früher nicht! Jetzt nur trinken 
und mieder trinfen! — He da, Gflaven, 
Wein!!! — 

Brutus. Evan Evoe! nicht aber Mars! 
Beder ftatt der Schwerter! Jene ſchaffen 
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ja Sreuden, diefe nur Wunden! Go iſt's — 
nicht wahr, Zarquinius? 

Gertus (rauf). Go ift’s, Narr! Aber 
ich verſtehe — der Narr will trinken? — 
Trinke! 

Brutus. Ich ſehe, du verſtehſt dich 
beſſer darauf, Wünſche zu ertathen, als 
Städte zu erobern! (er trintt) Ardea's Wohl! 

Eollatinus. Ardea’s Wohl? Kafelft 
du? .... 

Brutus. Mit nichten, ſieggewohnter 
Collatinus! Nur daß mich die armen Ru— 
tuler dauern! Denn wenn ihr alle die Hel— 
denthaten an ihnen verüben ſollt, die eure 
Zunge ſchon im voraus unternahm, dann 
bleibt kein Haar an ihnen ganz! Du ſiehſt, 
ich bin mitleidig! 

Marcius. Guter Brutus, — diesmal 
war deine Tarrheit mehr als Narrheit nur! 
Gertus (fih ummwendend‘.. Bitellius! 

Bitellius. Mein Prinz! - 

Gertus (balbleife). Meine Befehle, find 
fie vollzogen? — Die Dirne, die wir ges 
ftern fahen! — 
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Bitellius. Prinz — ih habe Alles 
aufgeboten; aber in der That, es bleibe dir 
wenig Hoffnung! — Es ift die Tochter des 
alten Zrebonius. — Du fennft den Eifen» 
freſſer!! 

Gertus. Zeus und Tarquinius! Und 
hätte fie zehn Bäter, ih muß fie dennod 
haben! ft mein Bater darum König in 
Kom, hab’ id darum Gabii erobert, und 
fol ih darum für's Vaterland ftreiten, daß 
eine Lumpendirne mid verfhmäht? — 

Bitellius. Nichts kann wahrer feyn! 
Aber, mein Prinz, ſie ift fpröde mie eine 
Veſta, und kalt wie Marmor! — Du wirft 
vergebens deine Arme öffnen! . 

Gertus. Pah! Das Eis fhmilze in 
der erften Nacht, und drum noch einmal — 
du verftehft mid !! 

Bitellius (adbfejudend). Du weißt, mie 
treu ip dir ergeben bin — aber kaum daß 
ih zu hoffen wage! 

Brutus (ibm leife auf die Schulter klopfend). 
Trauft du deinen Kräften fo wenig zu? Laß 
mic an feine Gtelle gehn, Tarquinius — 
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ich ftehe dir dafür, mir foll es beffer gehn! 
Freilich war ih noch nie Kuppler; indeg — 
ih bin gelehrig. _ 

Gertus. ort mit dir, Tarr! 

Brutus. Laß mich immerhin, Tarqui— 
nius! Ich fege meine Narrenfappe gegen 
deinen Fürſtenhut, und meine Kolbe gegen 
deines Baters Gcepter — ich bringe dir das 
Mädchen! Denn glei anfangs würde ich, 
meinem Amte getreu, darauf bedacht feyn, 
alle deine Vorzüge im helſſten Lichte ftrah: 
len zu” laffen. Ich würde ihr fagen, dag 
dein Bater König in Rom ift; id würde ihr 
fagen — — aber beim Zeus, mehr weiß ich 
nie! — Zu ſchwach ift mein Gedächtniß — 
hilf mir, Gertus! ... » 
Sextus (erzürnt). Schafft mir den Kol 
benträger vom Halfe! | 

Brutus. Wahrheit ift aud im Nar— 
renmunde bitter — Es ſchweigt der Narr! 
(nad einer Paufe) Aber was ift denn Dir, 
Gempronius? Du figeft im Winkel und 
träumft, indeß die Andern fröhlid zechen? 
Was für Grillen plagen dich? Quält did 
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Sehnſucht nach deinem jungen Weibe, oder 
füͤrchteſt du, daß ſie ſich in deiner ——— 
heit zu tröſten verſteht? 

Sempronius, Waärſt du nicht Brutus 
der Narr, ich würde deine Frage übel deu— 
ten. Ich weiß, daß meine Fulvia treu iſt 
wie Penelope! 

Horatius. Ha! ha! ha! 

Sempronius (erhitzt). Wer lacht hier? 

Horatius. Vergieb, Sempronius — 
aber beim Jupiter, ich muß nothwendig las» 
den, wenn man von Weibertreue fprichet! 
Ein größeres Hirngefpinnft giebt es auf dies 
fer Erde wehl nit! — 

Brutus. Dei diefem deinem Glauben 
würde dein Weib fhon im erften Monde 
ihre Schweftern rächen. Dann wehe deiner 
Gtirne! 

Horatius. Und wo ift der Ehemann, 
der fie nie noch fühlte? .... 

Gollatinus. Bei meinem Gchmerte, 
fein Wort mehr, Horatius! Auch ich Habe 
ein Weib, und mer wagt's ihre Treue zu 
befleden? ... 
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Horatius. Dir widerfprehen Fann id 
nie, denn ich kenne Lucretia nie. Das 
Gerücht nennt fie ſchön — um fo feltener 
die Ausnahme, die fie bildet, wie du meinft! 

Gertus. Ausnahme? .... Zeus und 
Gertus! hältſt du denn mein Weib für 
eine Buhlerin? Glaubft du, daß Collatin 
allein eine Penelope befige? 

Brutus. Pah! Yhr beide feyd nicht 
Ulnffes und nod Feine zwanzig Jahre von 
. eurem Ehbett fern gewefen! Und wahrlid — 
Horatius bat Recht — Weibertreue ift ein 
figlih Ding — und wehe dem, der auf fie 
baut! Denn wenn ihr beide zum Beifpiel 
jegt euer Ehegefpons überrafchtet, da es 
eher des Olympus Einſturz als eure Ans» 


Sertus (einfallend). Deim Jupiter! das 
Klügfte, mas je ein Narrenhirn erfann! 
Was meinft du, Eollatinus? Bor den Rus 
tulern find mir ganz fiher — unfre Roffe 
ftehn bereif, und ehe der Morgen grauet 
find wir wieder hier? Dann wird ſich's 
zeigen, wer mit ſeinem Weibe prahlen darf! 
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Collatinus. Ich bin's zufrieden! — 
He, Sklaven, die Roffe!! 





Ro m. 
Pallaft des Gerfus Tarquinius, 


Sita, Gertus Gemahlin, von ihren Ga» 
innen und Frauen umgeben, an einem 


mit Bedern befegten Tiſche. 


— Vita. Srob, ihr Mädchen! Weg mit dies 
fer ernfthaften Miene! Füllet die Beder 
und laßt fie erklingen. (trintend) Auf die 
Sreuden der Liebe! | 

Favilla. Es ift bereits fpät, Fürftin — 
dur bedarfft der Ruhe! Willt du fie dir 
auch diefe Nacht entziehen ? 

Tita. Was, Ruhe? Das Lager ift mir 
verhaft, fo lange ich es allein befteige. 
Sroher Bin id in eurer Mitte beim Klange 
des Bedhers, beim lauten Geräufhe. Go 
trinke, Favilla — hier droht uns Eein läftis 


ger Genfor! 
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Favilla. Vergieb, wenn freue Sorge 
für deine uns ſo theure Geſundheit mich 
eine flüchtige Erinnerung wagen läßt! — 
Dein Gemahl .‘. . er würde! ... 

Tita (einfalend). Nichts von ihm! Wer 
weiß, in welden Armen der treue Haushert 
fid) wiegt; wer weiß, wie trefflich er die 
Zeit ſich kürzt. (rary) Kennft du den jungen 
Manilius, Savilla? 

Savilla Wer follte ihn nicht tens 
nen? — (bedeutend) Ein ſchöner Jüngling! 

Tita Gegeiſtert). Wahr! wahr! — Here 
fules! und doch Apollo! Diefer ausdrudss 
volle Blick — dieſe männlide Geftalt — 
o beim Jupiter, er ift Roms Halbgott! — 
(nad einer Paufe) Ich möchte ihn in meiner 
Nähe fehn, ich möchte ihn ſprechen diefen 
Manilius ! 

Sapvilla Ein Wink, ein Wort, und 
dieſer Wunfd wird mehr als Wunſch! 

Tita (zerſtreut). Glaubft du, er würde 
kommen? 

Favilla. Kommen? .... Er würde 
fliegen, fliegen auf den Flügeln der Liebet. 
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Zu Zita’s Füßen liegen, wer würde ſich die 
Geligkeit nicht wünfgen! - 

Tita. Zu meinen Süßen nur? Ha! id 
würde ihn mit aller Glut der heiffen Liebe 
in meine Arme fohliegen, ihn drüden an 
dies Herz, das für ihn allein nur ſchlägt! 
Zavilla, du Eennft ja die geheimften Kalten 
meines Herzens, id) hatte ja nie Geheims 
niffe für dich! — Favilla — miffe — id 
liebeihbn! — D mwirf einen Blid in dies 
glühende Bluf, wirf einen Blid in dies Liebe 
athnende, Liebe verlangende Herz, und du 
“wirft begreifen, was fi nur fühlen und 
nicht durch Falte Worte fagen läßt! 

Bapvilla. Fürftin!... Zitat... 

Tita. Go regt! Tita, Sreundin, und 
nie Kürftin! — (umarme fie) Meine Wüns 
fhe haft du errathen, ihre Erfüllung bleibe 
dic überlaffen — hörft du, Favilla, nur dir! 
(fie reißt eine goldne Halskette ab und reicht fie 
ihr dar) Dies zum Andenken diefer Stunde! 
Die Stunde, in der mein Herz mir zuruft: 
Nun bift du ganz glüdlih! — Favilla, die 
fol dir.einen befjeren Lohn gewähren! — 

(Gie 
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(Sie ergreift den gefüllten Becher) Mlanilius 
Wohl und Glüd! — 

Alle. Manilius Wohl und Glüd! 

Zapilla. Und Tita's Wünfge!! 

Gertus (und Collatinus mit ihren Beglei. 
fern eintretend) Glück auf, Tita! Wir kom— 
men dein Belag zu theilen! 

Tita (betreten). Du Tarquinius? Was 
führt dic) zu fo ungewöhnlicher Stunde nad 
Rom? — Ich mwähnte did im Lager! 

Gertus (tat). Eine Laune! Aud were 
den wir nicht lange weilen! 

Zita. Und aud deine $reunde mit dir? 
Seyd mir gegrüßit, edle Römer! Nur einen 
Augenbli@ verweilt, daß ich für eure Ber 
wirthung Sorge trage! .... | 

Gertus. Du magft der Gorge übers 
hoben feyn. Ein Beder Wein ift alles, 
mas. wir begehren! — ber fieh da! — 
Pokäle — Wein gar? Bitter) Schwante 
dir's etwa, daß du Gäfte haben mwürdeft? 

Collatinus (leife zu ihm). Gey ruhig! 
Wenigſtens doch feine Freier bei diefer Pe: 
nelope.. — Aber laß uns eilen — mein‘ 

Hift. Skizzen 1. Th. C 
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Herz ift in Collatia, idy fehne mid) nad 
dem Moment des Wiederfehens, und wahr: 
lid! neugierig bin id, ob id aud) fie beim 
Bederflange £reffe! 


EGollatia. 
EolLafinus Pallaflı 


Lucretia, von ihren SHavinnen umgeben, 
mit weiblidyer Arbeit beſchäftigt. 


679 cera. Sey ruhig, meine Öebieterin! 
Wie ift es möglid, daß ein Traum, ein lee: 
res, bedeutungslofes Luftbild zu haften, den 
Frieden deiner Geele zu ftören vermag? 

Lucretia. Ad, Ölycera, was du mir 
fagft, hab’ ih mir taufendmal ſchon felbft 
gefagt; aber ich erringe meine Ruhe doch 
nieht wieder! 

Glycera. Und Diefer fürdterlidhe 
Traum — er ifl? .... _ 

Lucretia. Ad nur zu fhredliih! Ich 
fah ihn im Gewühl der Schlacht, von Fein» 
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den umgeben, den Zod von allen Geiten 
drobend, und ad! id fah ihn Fämpfend 
fallen. Ein Schrei der Angft entfuhr mir, 
und ih erwachte Geit diefen Augenbliden 
ift die Ruhe von mir gewichen; id) feh' ihn 
bededt mit Wunden, die id nicht verbinden 
kann, ich- ſeh' ihn fterben — ad), und nicht 
in meinem Arm ! 

Glyeera. Und mie ift es möglid, daß 
£ucretia ein Öaufelfpiel gereizter Sinne für 
mehr als Gaußelfpiel nur hält? Jetzt, da 
alles fo ruhig ift, da man feit dem legten 
Ausfalle von Peinen Feindfeligkeiten hört? 
Gemig, fie find nichtig deine Gorgen! 

Lucretia. Daß fie es wären! Mein 
Herz ift fo geneigt es zu wünſchen, dena 
was man wünſchet glaubt man ja! (nad ei» 
ner Pauje) Wie lange ift's, Glycera, daß er 
uns verließ? — Der Gram um feine Abs 
mwefenheif, der Schmerz, der in meinem In⸗ 
nern nagt, ſtumpft mein Gedächtniß ab! 

Glycera. Bereits zwei Monde! 

Lucretia. Zwei Monde? .... Eine 
fange, lange Zeit! Aber getroſt, der ſchöre 

Ca 
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Augenblid des Wiederfehens rüdt ja immer 
näher, wenn ihn die Götter mir erhalten! — 
Ah, Glycera, erinnerft du did noch der 
fürdhterlihen Stunde, in der er fhied? Wie 
gerührt er mid) umarmte — wie alle feine 
Mannheit fHwand! Wie feine Geele fo 
ganz an mir nur hing! — Aud meine 
Gefühle waren ſchrecklich — id werde fie 
nie vergefien! Damals wähnte ih, feine 
Abweſenheit nicht überleben zu können, ich 
ſank bewußtlos nieder, wie die Tuba rief, 
und nun find fhon zwei Monde verfloffen, 
feit ih ihn nit fah, und an mein Herz 
nicht drüdte! — Zwei Monde!! 

Glycera. Bei den Göttern, Lucretia, 
treuer wie du liebte noch nie ein Weib ihr 
ren Gatten! Diefe ungetheilte Liebe ift 
einzig! 

Lucretia. Liebe nur? Glycera, das 
Wort ift zu kalt für meine Gefühle! Ich 
liebe ihn nicht, id bete ibn an! Und 
auch ich, aud ih bin feinem Herzen theuer, 
ih weiß es gewiß! und wie ſo ſchön ift 


diefe Gemwißheit, mie fo ftolz das Bewußt 
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feyn, von einem Manne geliebt zu feyn, 
wie Collatinus, den Stalien verehrt, den 
Rom mit Adtung und mit Ehrfurcht nennt! 
Zwei Jahre fhon find es, feit Hymens Fak—⸗ 
fel uns loderte, aber nod liebe ich ihn 
gleih innig, ja ich liebe ihn heißer nod), 
denn mit jedem Lage, jedem Augenblide 
bemerfe id neue Borzüge an ihm! — 

Glycera. Gewiß er verdient, daß du 
mit diefer Begeifterung von ihm redeft — 
auch ich fah nie noch einen größern Mann! 

Lucretia. Nicht wahr, nidye wahr, 
meine Steundin, er ift ein großer Mann? 
D wer könnte ihn nicht lieben? wer könnte 
fein Sreund nicht fegn? — Ad, Collatinus, 
warn wirft du endlih rüdkehren, warn 
wird er endlich fhlagen der fhöne Augen: 
blick!! — 

Glycera. Schon ift Mitternacht vors 
über! — Wir haben heute lange gearbei— 
tet — du mirft der Ruhe bedürfen! — 

ucretia. Go fpät fon? Nun denn, 
meine Sreundinnen, fo löfht die Lampe und 
geht zur Ruhe, daß die aufgehende Sonne 
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uns mad finde! Aber horch — mer pocht? 
So fpät? — Eile, Migris, und öffne die 
Thüre! — 
(die Sklavin geht) 
Welch fonderbares Vorgefühl ergreift mid? 
Welde füge Ahndungen beflemmen. meine 
Bruft? Aber ruhig, mein Herz, mas du 
mir vorgaufelft ift Blendwerk meiner Wüns 
fe! 
(Gollatinus mit feinen $reunden bereinftürgend) 

Gollatinus (in ihre Arme eilend). Bus 
eretia! Lucretia! Mein theures, theures 
Weib! 

Lucretia (aufs äußerſte überraſcht). Eols 
latinus? Du? — Du? — Seh' ich dich wie— 
der! biſt du es wirklich? — Ha dieſe Freude 
iſt größer, als meine Hoffnungen und Ah: 
nungen fie mir zeigten! — (fie eilt aufs neue 
in feine Umarmungen.) 

Marcrius (bei Geite zu Horatius). un, 
TBeiberfeind, mas dünke dich von diefem Emp— 
fange? Hier ſpricht beim Zeus die lautere 
Natur, und glüdlid wer ein foldes Weib 
in feinen Armen hält! 
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Horatius (leife). Iſt dies alles Wahr⸗ 
heit, dann ift Collatinus neidenswerth, und 
dies die erfte Rofe, die ic ohne Dornen 
ſah! — Ä 

Lucretia. Ha, bei den Böttern, die 
Überrafhung läßt mid) verftummen und mid) 
vergeffen, daß Eollatinus nit allein fan. 
(fie verneige fi gegen die Anmwefenden) Berzeis» 
he, mein Prinz, und verzeiht auch ihr, edle 
Römer, daß Lucretia erft jegt euch begrüßt: 
Der Gruß ift darum nicht minder herzlid. 

Gertus (gefühlvoll). Die Grene, der 
wir fo eben beimohnten, Lucretia, überhebt 
di; aller Worte! — (Bei Geite, fie verſtohlen 
betradhtend) Weld ein Weib! — 

Rucretia. DBergieb der Neugier, mein 
Collatinus, die, wie du weißt, uns Weibern 
eigen ift: — was führe di mit deinen 
Steunden fo fpät noch nad Eollatia? — 
Kündeten deine Ahnungen dir meine Wün— 
ſche? 

Collatinus. Was könnte mich an— 
ders in deine Arme führen, als Sehnſucht 
nach dir, geliebtes Weib! — Aber du wirſt 
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lachen — diesmal war's.eine Wette! (tädpetnd) 
Und wer hat fie gewonnen, Tarquinius? 

Lucretia. Du fpridft in Räthfeln, 
Gollatinus! — (erröthend) Eine Wette, die 
mich betrifft? — | | 

Gertus (einen Schritt näher) Wohl eine 
Bette, fhöne Lucretia! Und beim Zeus, 
Collatinus, dein ift der Preis, um den id 
dich beneide! In Collatia blüht die Blume 
beſcheidener Zucht und ftiller Weiblichkeit — 
in Rom gedeiht fie nice! 

Eollatinus (ibn umarmend) Kühle-mein 
Glück — für mid blühe fie! 

Lucretia (abbredend). Aber nicht wahr, 
ihr feyd ermüdet von den Befrhwerden der 
Reife und fehnet euch nad) Stärkung? Dies, 
Ölycera, fey unfere Sorge! — Wer hätte 
noch vor wenig Augenbliden geahnet, daß 
uns fo bald dies füge Geſchäft werden follte? 

(fie entferne ſich mit ihren Sklavinnen) 





Eollatinus. Auf, Steunde! ungehins 
dert lärme unfer Scohfinn! — Der Gtuns 
den, wie dieje, werden uns nicht viele, und 
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wenn die Sonne wieder untergeht, harrt 
Waffengetöſe ftatt des Becherklanges unfer! 

£ucretia Wie? — Schon morgen 
willſt du mich verlaffen? Kaum Bin ich deis 
nes Dafeyns froh geworden, und ſchon foll 
die Abfchiedsftunde ſchlagen? 

Eollatinus. Dies zu ändern, Lucre— 
tia, fteht nicht in meiner Hand! Die Stim— 
me der Liebe ift füß, Heiliger der Ruf der 
Pflicht! — Gie gebeut, und wenn der 
Morgen graut, muß uns Collatia fhon im 
Rüden liegen! 

£ucretia. Es muß fo feyn — dann 
feine Überredung mehr, was auch mein Herz 
noch fagen Fönnte! 

Eollatinus. Aber beim Zeus, was 
plagen dich füt Grillen, Tarquinius? Du 
trinkſt nicht, theilſt unſern Frohſinn nicht, 
und ſtarrſt auf einen Punkt? 

Gertus. Du ttiegſt dich — oder höch— 
ſtens war's doch eine flüchtige Rückerinne— 
rung nur, die mich. umſchwebte! — (anſchei— 
nend munter) Was gilt's, id übertrinke euch 
jege Alle? — 
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Horatius (bedeutend), Man trinkt bis— 
weilen, die Grillen wegzufpülen und Ruhe 
zu ertrinken!! 

Collatinus. Gut, daß du mid erin- 
nerft! Wir Alle werden diefer wohl bedürs 
fen, und ein Burger Schlummer wird uns 
erquiden! 

Gertus. Du haft Rede! — Mehr wie 
je noch bedarf ich der Ruhe — mehr mie je! 
Aber adj! ob ich fie finden werde? 


Röomifdhes Lager. 


Sertus Zele. 


© ertus (allein, unrubig umbergebend). Dank 
den Göttern! — die erfte Stunde, in der 
ih allein meinen Gefühlen überlaffen, in 
der ih fern von jenem geräufchvollen Ge: 
tünımel bin, in der die Ruhe mir vergönnt 
iſt! — Ruhe? — du triegft dich, Gertus! 
Wo ift Ruhe für mid? Auf ewig dahin! 
Auf ewig! — 
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Zwei Tage! — ein Tits im Raum der 
Zeit, und doch haben fie mein ganzes Geyn, 
mein ganzes Ich in feinen Grundfeften er: 
fhüttert, dod haben fie mi fo ganz, fo 
ganz umgeftimmet! Alle meine Hoffnungen, 
alle meine Wünſche neigen fi nad einem 
neuen Biele, und ad! ob ih es erringen 
werde? — — Lurretia!! — Ha, wer ſprach 
ihn, diefen Namen? Wer rief ihn in’s Ge: 
dächtniß mir zurüd? — Doch was will 
ich's mir länger verhehlen — in meinem 
Innern halt ja nur er wieder, mein Herz 
wiederholt es mir ja in jedem Augenblide: 
Ich liebe fie!! a, bei allen Dämonen 
des Orkus, ich liebe fie, und trotz dem, der 
ſich dieſer Liebe entgegenftelt!! — Wohl 
hatteft du Recht, Collatinus, als du fpradft: 
Gertus, id bin glüdlid, denn diefe Blume 
blühe für mid! Bei den Unfterblihen, du 
bift der Glüdlihfte in Rom; aber du ſollſt 
di verrechnet haben, fie foll nicht allein 
für dich blühn! ihr Duft foll nicht allein 
dich befeligen! — Und o, Horatius, hät: 
teft Du Recht, wäre Weibertreue ein Unding, 
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wäre Lucretia! — — Ha, id) kann fie nicht 
faffen diefe Wonne! Denn läge in einer 
Schaale ihr Gürtel, und in der andern der 
Gcepter über Kom, möchte dann herrfhen 
wer da wollte, wer da mwollte!! Und bei 
allen Göttern, mir fol fie werden die Stun— 
de, die Purpur und Diadem übermiegf, und 
gälte es Krone und Leben, id will an ihr 
rem Buſen den Götterbeder leeren, und 
müßte id) den Weg zu ihm durch Freundes— 
mord und Baterblut mir bahnen! — Auf 
denn, auf zu ihr nad Gollatia! — Schon 
blinfe der Abendftern — er und die Liebe 
follen mid; leiten! Glühſt du wieder am 
Sirmament, dann iſt mein Roos geworfen, 
entfihieden mein Schickſal! 





Gollatinus Zelt. 
Sollatinus. Marcius. Brutus. Gempronius. 
Gollatinus. Als geftern der Abend 


dämmerte, ad da nahte die frohe göfter:, 
gleihe Stunde! — Und heute? — Wie 
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fo ganz anders! — ſo ſchnell wechſelt das 
Geſchick! — 

Brutus. Biſt du gefonnen uns zu ers 
bauen? dann überlaß es mir den Tert zu 
wählen. Ich will — — 

Collatinus. Still mit deinen Poſſen! 
Aber beim Zeus, wo bleibt Tarquinius? 

Horatius. Er iſt in ſeinem Zelte! Ich 
hörte ihn vorhin laut umhergehn, und hef— 
tig mit ſich ſelber reden. Wahrſcheinlich, 
daß ihm die Scene nicht behagt, von der 
wir geſtern Zeuge waren. Aber horch — 
er felbft! — 

Gertus (eintretend). Glück auf, Cola: 
tin. Ich komme, dir Lebewohl zu fagen! 

Eollatinus. Lebemohl? Träumft du, 
TZarquinius? 

Gertus. Mit nidhten. Eine unerflär: 
bare Unruhe treibt mich — ih muß nad 
Rom zu meiner Tita! — 

Collatinus. Nah Rom? est? — 
Weld unauflösbar Räthfel! 

Gertus (em). Ich bin mir heute fels 
ber räthfelhaft; fo Fann es feyn, daß ich 


46 
auch dir fo feine. Indeß bin id meines 
Willens Herr und reife zur Stunde! 
Collatinus. Die Gade fo betraditet, 
darf ich nichts dagegen ſprechen. Lebe wohl 
und reife glücklich! | 
Gertus Gewegt). Du mwünfdeft mir 
Glück — du?? — Mlögeft du es nie bes 
reuen, Collatinus! — (er umarmet ihn mit ab» 
gewandtem Gefiht und flürzt dann davon) Auf 
ein fröhlihes Wiederfehen! | 
(Ale flarren ibm nad) 


Gollatia. 
Eollacinus Patlaf 


Qucretia. Ölycera. 


Gtycera. Schon mieder Wolfen des 
Migmuths auf deiner Gtirne? est, da nur 
die Sreude in deinem Herzen thronen follte? 

Rucretia. Ad, Glycera, find wir un: 
ferer Gefühle Herr? Wohl mir, ih habe 
ihn gefehen, mein ift die tröftende Gewiß— 
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heit, daf er lebt. Aber ah! noch umhängt 
die Rüderinnerung der Trennung mein Herz, 
und fie ſtimmt mich zur Trauer! 

Glycera. Daß der Menſch doch nie 
ganz froh iſt! Geine Wünſche werden ers 
füllt, und fon nährt er neue, fon blide 
er auf's neue ſehnend in die Zukunft! 

Lucretia. Du haft Rede! Unſer Le: 
ben ift eine dauernde Reihe von Hoffnuns 
gen und Erwartungen, die hienieden doch 
nur Stufen und feine Gipfel finden. Wir 
ftreben und ftreben, und erft im Grabe fin: 
den wir Ruhe, im Grabe das lang erfehnte 
Ziel! 

Glncera. Im Grabe? — Wohlrlich, 
du biſt heute dafür geſtimmt, Lurretia! 
Lueretia. Ad, Glycera, ich fühle das 
ſelber! Ich will mich bekämpfen, aber um— 
ſonſt, ich bleibe wie ich bin! Eine uner— 
Härbare Angft beflemme mid, und mein 
Yuge wird nicht troden! 

Glycera. Du bift Frant! — Gewiß — 
du Bift leihenblag — du zitterſt! — Erlaus 
be, dag ich Ärzte rufe! 
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Lucretia Nicht doch! Was mid quält 
find Ahnungen, und nie wahr, die dürfen 
mich nicht ängftigen? Du Eennft mid), gu— 
tes Mädchen, du weißt, dag ih ſchwach 
bin, ſehr ſchwach. — Ruhe allein kann 
mich heilen, und fie wird es! 

(Gertus tritt ein) 

Lucretia (erſtaunt). Mein Prinz — biſt 
du es? — Auf's neue in Collatia? 

Serxtus (verwirrt). Der Abend war ſchön, 
ih befhloß ihn zu genießen, beftieg mein 
Roß, und entfernte mid) zu weit vom La— 
ger. Einmal verirrt, eilte ich hierher, und 
komme dich um ein Ruheplätzchen zu bitten! 

Lucretia (betreten). Du biſt allein hier, 
und willſt die Nacht verweilen? Ä 

Gertus. Es foheint mir faft zur Heims 
Behr ſchon zu fpät — ih bin ermüdet — 
indeß, wenn du gebeutft — 

Bucretia. Mit nicheen, Tarquinius, 
fo war es nicht gemeint! Gaftfreundfchaft 
ift die erfte Pflicht des Haufes — du wür— 
deft mi Eränfen, wenn du mir Gelegenheit 
entzögeft fie zu üben! 
| Ger: 
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Gertus. Würdeft du? — Ha dann 
verweile id, dann meil’ ich gerne!! 

£ucretia. Und mie verließeft du mei« 
nen Gemahl, Tarquinius? ft ihm wohl? 

Gertus (erröchend). Go wohl man ferne 
‚son einer geliebten Gattin feyn kann! Du 
wirft errathen, warum id dich nicht grüße. 
Indeß meiß ich's dem Zufall Dank, der 
mich bieher verſchlug. Mir wird das lang 
erfehnte Glüd, in deiner Nähe zu feyn! — 
Gerzlich) Mir ift fo wohl in ihr! 

Lucretia (Tüdelnd). Doch muß id) fie 
dir entziehen! — ch Bin ermüdet und bes 
darf der Ruhe — fie wird auch dir mwohls 
hun! — Eile, Glycera, und führe unfern 
Gaft in fein Gemach! — 





Gertus Gemad. 

Er wirft die Rüftung von fi und gehe 

unrubig umber. 

»Rube wird dir wohlthun!« ſprachſt du, 
Sucretia! — Wohl! wohl! doch nur du, 
nur du Pannft fie mir wiedergeben! Go 

gift. Skizzen 1. Tb. D 
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"naht er denn der große Augenblid — der 
Würfel liegt in meiner Hand, wenig Athems 
züge und er ift geworfen, entfchieden mein 
Geſchick! — Ha, welde unfäglide Wonne, 
welch nie gefühlte Entzüden ſchwellt meinen 
Bufen! Tode und öde liege Vergangenheit 
und Gegenwart vor meinen Dliden, und 
nur die nahe Zukunft ift mir theuer — von 
ihr nur darf ih mein Glück erwarten! — 
Schon wiegt ih mid in mandem Arm, 
ſchon fehläferte der Glanz des Purpurs, der 
mich Eleidet, die Treue manches Weibes ein, 
aber nie, nie noch fühle ih, was ſich jetzt 
in mir rege! fo heiß, fo wahr liebe’ ih noch 
nie! — O Lucretia, daß ich deinen Befig 
nur durch Hochverrath der Sreundfhaft, nur 
durch DBerlegung der Gaftfreiheit erfaufen 
kann, und durch Verbrechen“ — Aber nur 
diefer Weg ift mir gebohne — ihn muß 
id) betreten! Wäre Zita nidt an mid) ges 
feffele, wäre Collatinus nicht dein Gatte, 
beim Zeus, noch. heute theilte ich Glanz und 
Anfehn mit dir, noch heute reihe id) dir die 
Hand zum Bunde dar! — Und ift es Ber» 
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brechen zu lieben? Verbrechen das heiligſte 
Gefühl, das die Gottheit ſelbſt in unſern 
Bufen legte? Nein, bei den Unſterblichen, 
das iſt es nicht! das wollte die Natur nicht! 
Für einen Marmorflog, mie LCollatinus, 
deffen ganze Zärtlichkeie ein froftiger Kuß, 
eine fihaale Eheftandsliebfofung ift, bift du 
nicht beſtimmt! — Du bijt gefhaffen für 
heiffe Liebe! — Ich liebe did, ich bete 
dich an, und mein follft du werden, ftellten 
fih aud alle Schatten des Erebus mir ents 
gegen! — Vielleicht, ich wage es zu hoffen, 
daß mir dein Herz auf gleichem Wege ent: 
gegenfommt, daß aud du für mich zu fühs 
Ien verftehft.e Ha, und glimmt der Funke 
erſt, dann ſoll's mir leicht gelingen, ihre 
Sinne zu beſtechen, dann ſoll's mir leicht 
gelingen, den Funken zut Flamme anzu— 
fagen! | 
(Er wirft das Schwert von ſich und berbirgt 
den Dold im Bufen) 
Zum Überfluß, wenn Zofen kreiſchen! Und 
jegt, auf, auf zu ihre! Was podjft du fo, 
mein Herz? dann erſt, dann wirft du lauter“ 
D 2 
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ſchlagen, wenn der Geliebten Bufen fi an 
dir hebt! — Ach gehe ihm entgegen, dem 
fhönen Augenbli@! — 





Qucretia'’s Shlafgemad. 


Gerfus tritt leife ein und naht fh ihrem 
Lager. 


 Gertus Gie fhläft! — Die Rube 
ihrer Geele liegt fanft auf ihrem Antlig 
ausgebreitet. — Sie ſchlummert fo füß — 
fo füß — Schlafe denn immerhin — id will 
deine Träume nicht ftören! — Mag mein 
lüſternes Auge indeß an dieſen unverhüllten 
Reizen ſchwelgen! — 

Lucretia (im Traume). Collatinus! — 
Halt ein! Halt ein! — Sie morden ihn! — 
Weh mir, er ſtirbt!! 

Sertus. Stellt er ſich mir ſchon wie— 
der, entgegen dieſer verhaßte Nahme? — 
Ach, iſt er ſelbſt im Traume das Idol dei— 
nes Herzens und deiner Liebe und das Ziel 
deiner Sorge, dann bleibt mir wenig Hoff: 
nung! 
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Lucrefia (wie vorhin). Nein — nein, 
ih laſſe nit von dir! — deine Wunden 
find auch die meinen — id fterbe mir dir! 
Zurüd, Barbaren — er ift mein! 

Gertus. Verhaßter Traum — ents 
fhmwindet — Erwache, Lucretia, erwade 
zur fhönern Wirklichkeit! — (er berührt mit 
feinen Lippen ihre Gfirne) 

Lucretia (ermwadend). Ah! (ſchlaftrunken) 
Was willft du, Glycera? Ad ih träumte 
ſchrecklich! 

Gertus. Nicht Glycera, Lucretia — 
Tarquinius!! 

Lucretia (ängfllid). Tarquinius?? — 
(ie verhüllt ſich tie) Um aller Götter willen, 
was begehrſt du? 

Gertus (mit dem Ausdruck der innigften 
Siebe) Lucretia, verdient der Mann, der did 
fo wahr, fo innig liebe, verdient er feinen 
herzlichern Empfang? - | 

Sucretia. Liebe? — Liebe? — Darf 
ich meinen Ginnen trauen? Ha, Glyrera — 
Zu Hülfe! zu Hülfe, meine Srayen — Bers 
cäther! Berräther! 
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Gertus Du zürnft, Sucretia? — D 
nicht diefen Blid des Zorng, Geliebte! — 
Könnteit du in dies Herz fehen, in dies 
Herz, das nur für dich ſchlägt, o gewiß, 
gewiß du mwürdeft Mitleid. fühlen mit dem 
Unglüdlihen, dem eine rafende Leidenfchaft 
alle Ruhe feines Herzens raubt. 

Lucretia. Schweig, ſchweig Berrä: 
ther! — O Ölycera, Glycera, wo weilſt du? 

Gertus. Ruhig, Lucretia! Glycera ift 
fern von bier. Kein Menſch, Fein Gott ift 
nahe — nur ich!! 

Lucretia (in der höchſten Angſt)- Kein 
Menfh, kein Gott? — D Tarquinius — 
ſey menſchlich — eile — fliehe von hier! 
Ich befhwöre dich bei allem, was du feier: 
Iiches kennſt! — 

Sertus, Graufame — warum gerade 
diefe Bitte? die einzige, die zu gewähren 
ih.niht vermag! Fordere mein Leben, for: 
dere mein Blut, o! nur dies nicht! — Sol 
eine hoffnungslofe Flamme mich verzehren? 
Soll ich vergebens zu dir aufflehn? 

Lucretia. Halt ein! Halt ein! 


— 55 
Gertus. Pucretia, um deineemwillen 
fprengt’ id} hierher, gewiegt von den füße- 
ften Hoffnungen; ich liebe dich fo wahr, fo 
heiß — Sein, bei allen Göttern, hier kann 
ich nicht getäuſcht werden! 
(Er naht fi ihr und umfängt fie) 
Lucretia (rafft ihre Kräfte zufammen und 
flöße ihn zu Boden) Berruchter! — wage nicht 
mid zu berühren — id bin nur Weib, aber 
Gott und Treue ftärken mi! — 
Ger£us (erbitter). Ich Liebe dich, Bus 
cretia; aber beim Zeus, treibe mid; nicht 
aufs äußerſte! Ich bin zu allem fähig und 
entſchloſſen — | 
Lucretia. Und was vermödhteft du, 
Tyrann? Gtoß her! Das Leben gilt mir 
nichts, die Zugend alles! — Was fäumft 
du, Feiger? Ha, gieb mir ihn, diefen Dold), 
wenn du zu ſchwach bift Blut zu fehn, und 
ih will dir zeigen, was eine Römerin vers 
mag! — 
Sertus. Du magft es mid; zu höh— 
nen? Erzittere! Das Leben hat Eeinen 
Werth für did? — Wohlan, fo laß uns 
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fehen, ob Schande etmas über dich ver» 
mag! — .Gieh diefen Stahl — bei allen 
Böttern der Unterwelt, bei meines Baterg 
Gcepter ſchwör' ich dir, ich bohre ihn in 
deine Bruft, und wär’ fie zehnfach fhöner! 
Ich ſchwöre es dir ferner, daß id) den wohl: 
gebautejten deiner Sklaven morden und todt 
an deine Geite legen will! Dann eile id 
in's Lager, verfünde lauf, dag id im Ches 
bruche dich betroffen, und, vom geredten 
Zorne übermannt, gemordet habe! — Du 
horchſt, Lucretia? verfhmähte Liebe weiß 
fürdterlihe Wege fi zu räden! Jetzt 
wähle zwifhen meiner Liebe und meiner 
Rache! — 

Lucretia (zagend), Das Pönnteft du? 
Unglüdlider, wie tief biſt du gefallen! — 
D wenn es wahr ift,. wenn diefe unfeligen 
Reize dein Herz entzündet haben, wenn du 
mid). wahr, wenn du mid) innig liebft, o fo 
beſchwör' ih dich, ſey menfhlid — miß— 
brauche meine Schwäche nicht! — 

Sextus. Es iſt unmöglich! — Der 
Würfel iſt geworfen, ein Augenblick Verzug, 
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und dein Leben, deine Ehre hängen an der 
Gpige diefes Doldes! — 

Lucretia, Nun denn — id bin ein 
ſchwaches Weib und kann nur bitten! Aber 
Zarquinius, mein Räder wird erwa— 
den! — du wirft bereuen, zu fpät bereuen, 
fo wahr die Blige der Unjterblihen nicht 
ewig ſchlafen! (mie Thränen) Ich bin dein! 


3mwei Stunden fpäter. 
Gertus Gemach. 

Er legt die Rüſtung an und geht verſtört 

umber. 

Umſonſt! — Umfonft! — Was, wie id 
twoähnte, meinem Herzen Ruhe geben follte, 
mard eine Quelle der Gewiffensbiffe und 
des Unglüds!. Ich fand in deinen Armen 
nahmenlofe Geligteit und nahm die Hölle 
im Bufen aus ihnen mit! — O Lucretia, 
du haft wahr geredet, Unglüdlide! — id 
bereue, deine Thränen laſten ſchwer auf 
mir, und deine Verzweiflung wird aud 


58 
die meine! — Und warum dies alles? Um 
eines flüchtigen Genuffes und eines ſchwin— 
denden Raufches willen? Ad, er ift ver: 
ſchwunden, und unfere Ruhe mit ihm, unfer 
Glück mit ihm auf ewig! — Auf ewig? 
Thor! fie wird fhmollen die erften Gtuns 
den, roth werden vielleiht, wenn fie fid im 
Bade fpiegelt, und mir im Herzen vergeben! 

Und Colatinus? — fein Zorn = feine 
Rache? — — Knabenfurdt!  Gie felbft, 
beim Zeus, mwird den Ruf der Vefta, der 
um fie fhimmertz nicht zerträmmern, fie 
felber wird fih nit zum Mährchen mas» 
hen! — Ad, ich hoffe das, und dod fo 
bange die Ahnungen, die mid) ergreifen? 
fo quälend die Angft, die mid) beflemmt? 
O Bewußtſeyn, du liegft ſchwer auf mir! — 
Zurüd, furdtbare Nemefis, zurüd! — Zu 
fpät — fon ereilen mid) die Eumeniden — 
Wehe, wehe mir! — 

(nach einer langen, gedanfenvollen Taufe) 

Hoch ſteht die Sonne am Firmament! 
Schon ift es Tag — Zurück in’s Lager, und 
o daß die Zerftreuung mid) betäubte! - 


Bucretia’s Gemad. 
gucretia Glpycera. 

Lueretia (jtürge mit flatternden Kanaren 
und aufgelöitem Gewande bleich und zitfernd hin« 
‚ein) Zurüd! zurück! — Collatinus, wo bift 
du? D mein Herz! mein Herz! — fie ſinke 
bewußfitlos in einen Geffel) 

Blycera ‚ängftlid). Lucretia — Um als 
ler Götter willen, mas ift dir? Woher diefe 
angftvolle Unruhe? 

RP ucretia (fpringe auf, ſinkt aber.ermatter 
wieder zurüd) Schweig! fhmweig! Soll ih an 
meine Schande erinnert werden? Zurück, 
furdtbarer Geift, zurüd!! — 

Glncera. Gey ruhig — id) befhmwöre 
dih! Du bift krank, fehr Eranf, nur en 
Pann dich heilen! 

Bucretia. Ruhe? — Ruhe? — 5 
fie ift im Grabe! — (feiertih) im Grabe 
nur! — Ha, wie mein Blut fiedet, wie 
meine Adern glühen, wie alle meine Ginne: 
ſich verwirren! — — O Tarquinius, du 
Haft eine ſchwere Schuld auf dich geladen! 
Tarquinius? — Ha, wer fprad) ihn, diefen 
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Nahmen? Daß er niche über deine Lippen 
fomme, der Verruchte! 

Glycera. Sarquinius? — Bor wenig 
Augenbliden erft fah ih ihn todtenbleidy, 
an allen Gliedern zitternd, fein Roß befteis 
gen und zurüd in’s Lager fprengen! 

Rucretia. Todtenbleich fagft du? zite 
ternd? — Creilen ihn die Surien fo früh 
fon? — (nad einer Paufe) Und in’s Lager 
ift er zurüdigefehrt? Er wagt es? Er kann 
Collatinus ſehen und nicht verſinken? ihn 
umarmen, ihn koſen wohl gar? — Ha, 
Schlange, die er an ſeinem Buſen nährt! 
Aber ich will ihn ſehn, ich will ihn ſprechen, 
ich will ihn warnen! — 

Glycera. Deinen Gemahl? Soll id 
Boten zu ihm ſenden? 

Lucretia. Zu ihm! zu ihm! — Aber 
nein! — Verweile! — — Doch ja — ſie 
ſchlage, die fürchterlichſte Stunde meines 
Lebens! Es wird meinem Herzen viel ko— 
ſten, dies Bekenntniß; aber es ſeyl — Der 
Schleier, Collatinus, der dein Auge deckt, 
ſoll fallen! — Eile, Glycera, daß et komme, 
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fhleunig fomme. Und Lucrefius, mein Bas 
ter, mit ihm, und Balerius und Brutus! — 
Sie alle mögen Zeugen feyn, fie alle follen 
meine Räder werden! 

Glycera. Ich eile! Und wohl uns, 
wenn fie den Stieden rüdführen zu uns; 
wohl uns, wenn ihnen es gelingt, deinem 


Herzen die Ruhe wieder zu — die es 
verlor! 


Acht Gfunden fpäter. 


Lucretia. Glycera. GSleich darauf Collatinus. 
Spurius Lucretius. Publius Valerius. 
Brutus. 


Glycera. Deine Wange ift fo bleich, 
dein Auge fo matt, und deine Knie zittern — 
fühlft du dic noch nicht beffer? 

Lucretia (mie aus einem Traume erwmas 
hend) Beffer? — Ad, bald wird mic befler 
feyn! 

Glycera. Ad, Rucretia, diefe unna⸗ 
türliche Ruhe, diefe furchtbare Kälte it mie 
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fhre£liher als die Bewegung, in der id 
vorhin did fand. Wollten die Götter, Cols 
latinus — — Aber horch! fie kommen — 
den Göttern Dank, fie kommen! 

Eollatinus ıhereinftürzend) Wo ift fie? 
Wo ift fie? — Ha, Lucretia! Lucretia! 
ger eilt in ihre Arme) 

Rucretia. Colatinus! — — — Mein 
Bater! — Ach!! (ſie bricht in Thränen aus) 

Lucretius. Haſt du keinen beſſern 
Gruß für uns als Thränen, meine Tochter? 

Collatinus. Um aller Götter willen, 
was iſt geſchehn? Dein thränenſchweres 
Auge hängt ſtarr auf einen Punkt — du 
ringſt die Hände — um unſerer Liebe wil— 
len, ſprich! 

Lucretia (ernſt, mit erzwungener Rube). 
Mein Gemahl, dieſe Stunde iſt unſeres 
Glückes Grab! — Willſt du mich ruhig 
hören? | | 

Collatinus (bebend). Ich höre! 

Lucretia. Zwei Jahre haben wir vers 
eint gelebt, id) frage dich) in Ddiefer Männer 
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Gegenwart: hab’ ich meine Pflichten als 
Weib, als Gattin ftets erfüllt? 

Collatinus. Gtets! — Aber warum 
diefe feltfame Stage? 

Zucretia. Diefe Zeiten find dahin! — 
Entſchwunden ift der goldne Traum, dein 
Tlahme entehrt, dein Haus geſchändet, deine 
Ehre mit der meinen beflede! 

Eollatinus, Unglüdlihe — was fagft 
du? — 

Rucretia. Rufe die Blige der ſchla— 
fenden Rache! — Eollatinus Weib lag in 
eines Fremden Arm! 

Lucretius (im flarren Entfegen). Du?? 
Meine Tochter eine Buhlerin? — Ha, dar 
her dies Gycophantenfpiel von Krankheit 
und Reue, unfer Mitleid zu reizen! — Une 
glüdlihe, und du mwagft es, deine Schande 
felbft zu künden? 

Lucretia (mit Würde), Das Bewußt⸗ 
ſeyn meiner Unſchuld giebt mir Kraft dazu! 
Ich unterlag der Gewalt — ihr wid) das 
ſchwache Weib, und meine Treue blieb um - 
verlegt, wenn auch -der Körper fehlte! 
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Eollatinus (außer fig) Gewalt? — 
Gewalt? — Ein Athemzug no, Lucretia, 
einer noh! Wer Enidte diefe Blume? wer 
. braudte Gewalt gegen Collatinus Weib? 
Rede, dag ich die Donner des Himmels 
ftehle und mit ihnen fein verruchtes Haupt 
zerfihmettre! Wer? Ber? Ä 
Lucretia D dag fein Nahme nie 
über meine Lippen Fommen dürfte! daß 
meine Denkkraft verfiegte, daß ich den Frev⸗ 
let zurüdgeftogen hätte, als er um Gaft: 
freundfchaft bertelte! — Tarquinius mag 
es, mein Gemahl, der unfern Frieden mors 
dete! Er ſchlich um Mitternacht an mein 
Lager und heifhte Befriedigung feiner Höl« 
liſchen Lüfte! Ich bat, ich drohte — ums 
fonft! Ich ftelte meine Bruft feinen Dols 
chen bloß, und er ſchwur, da er fah, daß 
mich der Tod nicht fhredte, mich zu mors 
den und einen todten Sklaven an meine 
Eeite zu legen! Muß ich's dir fagen, Cole 
latinus, muß ich's die wiederholen? Was 
Todesfurcht nicht vermochte, vermochte Furcht 
vor Schande — er trug den Sieg davon! — 
Jetzt 
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Jetzt rihte du, mein Vater, und du, mein 
Gatte, ob ih fHuldig bin, und ob der Hohn 
der Öuhlerin mid trifft? 

£ucretius. Nein, Nein! Wohl mir, 
deine Unfhuld ift erwiefen, meine Tochter! 
Die Götter mögen ihn ftrafen, den Srevler, 
bienieden ſchützt ihn der Gcepter! 

Eollatinus. Die Götter, fagft du? 
Nicht fo! bei den Unfterblihen, mein fey _ 
die Rache! mein fey es zu fhmwingen das 
Rachſchwert! Und ehe fol Fein fröhlicher 
Morgen für mid) dämmern, eh’ fol die 
Ruhe meinem Auge fremd bleiben, bis mein 
Stahl in feinem Bufen mühlt, bis ihn das 
Berderben ergriffen und die Berdamninig 
getroffen hat! 

Lucretia. Dank dir, Collatinus! Und 
ihr, edle Römer, wollt ihr das Amt der 
Rade theilen — verſprecht ihr, mich mit 
ihn zu räden? 

Alle. Wir wollen es! 

Lucretia. Dann fterb’ ich gerne! Ihr 
habt mid) von der Schuld befreit, und aud) 
mein Herz; aber niemand fol fagen: Lucretia 

Hift. Skizzen 1. Th. E 
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habe ihre Pflichten ungeftraft preis gegeben, 
Fein Weib fol im Bertrauen auf ihre Reins 
heit hohnlächelnd auf mid) herabbliden! Ich 
bin Römerin — ich kann fterben, dies fühne 
meine Schuld! (fie ziehe einen Dolch hervor und 
durchbohrt ſich den Buſen) | 
Eollatinug (verzweifelnd). Mein Weib! 
Mein Weib! (er fintt bewußtlos zu Boden) 
Rucretius (naht fi mif gerungenen Hän⸗ 
den) Tode? Tode? O mein Kind, mein eins 
ziges Kind! Wer foll dem alten Bater nun 
die Augen zudrüden,\ mer foll feine Aſche 
fammeln, wer fol ihn lieben? — Und doch, 
nur dies vermodte deine Ehre zu retten, 
nur dies! — | | 
Collatinus (wild auffahrend). Mein 
Schwert! Nein Schwert! daß id) ihr folge! 
Brutus (entreiße es ihm). Wahnfinniger! 
Kann eines Weibes Tod fo viele Män— 
ner zu Knaben machen? — Auf, Collatis 
nus, ermanne did! Du biſt ein Römer, 


du biſt dem DBaterlande deine Erhaltung 


ſchuldig! | 
Collatinus. Vaterland? — Poffen, 
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Knaben» Poffen! Gieh her, Hier liegt mein 
Baterland, hier liegt mein Alles! 

Brutus. Mann, id verkenne dich! — 
Iſt das Collatinus, der ſo oft dem Tode 
die Stirne bot? iſt das der Römer, der mit 
fo ſchwärmeriſcher Liebe an feinem Bater: 
lande hing? — 

Balerius (erfiaunı). Brutus — dieſe 
Ummandelung? — Du, der den Narren im 
Lager madteft, du, der mit Kappe und Kolbe 
Poffen fpielteft, du fprihft fo? 

Brutus. Gieh denn her auf mid, Cofs 
latinus! Mir mordete der Tyrann Bruder, 
Schweſter und Sreunde, und du veclorft 
Das Weib allein! Ich mußte duch vers 
ftellten Wahnwig mein Leben retten, das 
mit nur theuer war, weil id nad) Möglich— 
feit der Mache ledhzte; id mußte dem Mör— 
der meines Haufes ſchmeicheln, ich mußte 
herzen, wenn das Herz mir blutete, laden, 
wenn id) verzweifelte, Poffen treiben, wenn 
der blutige Schatten der Meinen mid zur 
Rade rief. Das alles erfrug ih, und du 
willſt verzagen? — (nad einer Pauſe) Lebe, 

E 2 
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Collafinus, lebe, um Lurretia zu rächen — 
[aß deine Mannheit erwadhen, um Bergel 
tung zu üben! — 

Eollatinus. Rache? — Ha, mwie der 
Laut allein mein Herz belebt, wie alle meine 
Adern. nur für fie glühen! O Lucretia, id) 
will dich rächen — ſchrecklich rächen! Jeder 
Tropfen des Blutes, das du vergoſſen, ſoll 
ihm neue Qualen und neue Verzweifelung 
bereiten! — 

Brutus. Du biſt Mann und Römer! 
Wir Alle find Zeugen deines Schwures! — 
(nnd einer Paufe) Und fo ſchwöre denn au 
ich bei diefem Blute, bei diefer Leiche, ich 
will ihn mit die rächen, diefen Tod, verfols 
gen den Tyrannen und fein ganzes Ges 
ſchlecht und feinen ganzen Anhang, und ihm 
die Krone entreiffen, die er duch Frevel 
entweihe! — Wer denfee wie ich, der rufe 
mit mic: Rache über ihn! | 

Alle. Rade, Rache über ihn! 





CE oIlatia. 
Marktplatz. 


Verſammlung des Volkes. Lucretius. Eol« 
latinus. Brutus, um eine Bahre ver: 
fammelt, auf der verhüllt der Leichnam 
ruht. 


Erſter Bürger. Beim Zeus, was bedeus 
tet diefer Auflauf, Birbius? In allen Mie: 
nen Beftürzung? Lucretia ermordet? 

Zweiter Bürger. Haft du die traus 
rige Mähre noch nicht vernommen? Die 
Unglüdlihe bat ſich felbft entleibt. Aber 
horch, wer ſpricht? 

Brutus (ernſt und feiertih). Ich habe 
euch verſammelt, Bürger von Collatia, denn 
wichtige Gegenſtände, große Entwürfe bie— 
ten ſich heute zur Berathſchlagung dar. 
Doch nein! der Überlegung bedarf es 
wohl kaum, denn wer von euch lechzt nicht 
mit mir und dieſen edeln Männern, die ihr 
hier an meiner Geite feht, nad) dem Augen: 
blide, in dem wir die Seffel der Sklaverei 
zerbredden, und uns dem Joch der Tyrannei 
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entziehn wollen! Oder befigt ihr Phlegma 
genug, es mit ruhiger Kälte zu fehn, mie 
man Recht und Herkommen mit Füßen tritt, 
mie man Geſetze verfpotfet und vernichtet, 
die durch Jahrhunderte dem Baterlande heis 
lig waren? wie man eure Tempel entmweiht, 
eure Weiber und Töchter ſchändet? — Ber: 
mögt ihr länger den ftolzen Tarquinius mit 
feinem Gohne auf dem Throne eurer Bäter ' 
zu fehn? wollt ihr nody länger eure Würde 
als Römer, eure Rechte als Menſchen Eräns 
Pen laffen? Wollt ihr noch länger als todte 
Maſchinen der Willkühr eines Defpoten übers 

laffen feyn? | 

(Dumpfes Gemurmel der Menge.) 

Ihr empfindet — jest ift alles gewonnen! 
Geht ber — feht diefen blutigen Leichnam — 
(er reißt den Teppich vom Garge) 
feht her, gemordet ift das Weib eures 
Sceundes, eures Seldherrn. hr Blut fchreit 

um Rade gegen Tarquinius! — 

Dritter Bürger. Schreclich! ſchreck— 
lich! — Unſere Wohlthäterin, unfer Ger 
nius, unfer Alles !! 


A 
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Ein Greis. Todt — todE die edelſte 
der Weiber? Ha, dann grabt ein Grab für 
mich an ihrer Seite, denn in ihr iſt die 
Stütze meines Alters, in ihr iſt meine Pfle- 
gerin dahin! — Wehe, mehe ihrem Mörder! 

Brutus. Wohl, wehe über ihn! Geht 
ber, ihr Bürger von Collatia, feht die Vers 
zweiflung ihres Gemahles, feht die Ber: 
zweiflung ihres alten Vaters, der an der 
Bahre feines einzigen Kindes fich die Haare 
zerrauft, ſeht die Trauer aller Edeln und 
Biedermänner, denen fie Steundin, feht den 
Schmerz aller Schwachen und Breife, denen 
fie Wohlthäterin, derien fie Alles war! — 
Und ihre zaudert no, die Brut in ihrem 
eigenen Nefte aufzujagen? zu vertreiben 
.aus eurer Mitte die Srevler, die eures 
Glüdes, euret Ruhe, eures Wohlfeyns 
Mörder find? 

Alle. Nieder mit Zargquinius! Zum 
Tode mit den Iyrannen! 

Brutus. Nicht fo, meine Kreunde! 
Tod ift zu gelinde für fie, denn er firaft 
nur eimmal. Verbannung und Elend fey 
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ihr Loos fortan; laßt uns fie verfreiben 
aus den Gränzen unferes Reiches, flüchtig 
müffen fie den Erdkreis durdjirren, nirgends 
müffen fie Ruhe finden! Ihr Bewußtſeyn 
müffe fie foltern; fo lange fie auf Erden 
wandeln, und felbft im Grabe folge ihnen 
der Lohn ihrer Srevelthaten! 
(nad einer Paufe) 
Iſt es alfo euer ernfter Wille, frei zu leben 
und frei zu fterben, ift es euer ernfter Wille, 
die Unglüdlihe und ihre Sreunde zu rädhen; 
dann mit mir, mit mir gen Rom, und ehe 
die Sonne wieder aufgeht, muß ihre Ges 
walt vernichtet, zertrümmert ihr Thron ſeyn! 
Alle Gen Rom! gen Rom! Berder; 
Ben über fie! 
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Brutus und feine Söhne. 


— — — 


Ro m. 
Pallof des Ditelliug, 


Vitellius. Aquilius. Titus und Tiberius, 
Brutus Söhne. Gertus Gabinus. Li— 
cinius. Publius Capſa. Aulus Zulvius. 
Quintus Mardus. (Letztere, Abgeordnete 
Tarquins.) 


Aquilius. Ihr kennt die Urſache dieſer 
Verſammlung, meine Freunde; ihr wißt, 
warum ich euch zuſammenberief, und ſo 
laßt uns ohne Einleitung zu den Entſchlüſ⸗ 
ſen, die wir faſſen müſſen, übergehn. — — 
Euch allen iſt die unerhörte Deſpotie be— 
kannt, mit der Junius Brutus und Colla— 
tinus unfern rechtmaäßigen Herrn und König 
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aus Rom verbannt und vom Throne ge: 
ftoßen haben; ihr alle kennt die unglüdlidhe 
Lage diefes um uns fo verdienten Rürften, 
und fo darf unfer Entſchluß Feinen Augen: 
bli® wanken! 

Bitellius. Gewiß nit! und um fo 
mehr müffen wir eilen ihn auszuführen, da 
Verzug nirgends gefährlicher ift als hier. — 
Noch find mehrer» im Bolfe, die günftig 
für Zarquinius gefinnt, noch find viele, die 
mit der neuen Regierungsform unzufrieden 
find. Laßt uns dieſe Gährung benugen, 
laßt uns den Funken zur Flamme anfaden, 
und um fo gemwiffer verfpricht der Ausgang 
glücklich zu werden! 

Licinius. Du haft Recht! — Übers 
dies wird ſich muthmaßlich der Kern des 
Adels, und gewiß der ganze Anhang des 
Zarquinius, der ihn begleitet hat, auf unfere 
Geite neigen. . 

P. Capſa. Nicht fo, Licinius! Nicht 
auf Hoffnungen allein, nit auf Dinge, die 
dem Wechſel unterworfen find, allein’ laßt 
üns trauen! nur auf unfern Muth und 
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unfere Entfhloffenheit. Die kann uns kein 
Schickſal rauben! — Und wer wollte nicht 
für einen Fürſten, wie Zarquinius, willig 
Blut und Leben wagen ? 

Q. Mardus. DBraver Yüngling! diefe 
Gefinnungen adeln di, und menn das 
Schickſal dem Könige einft wieder lächelt, 
wenn er den Thron, der ihm fo ungerecdhter 
Weiſe entriffen ward, wieder befteigt, wird 
feine Huld dir lohnen! 

U: Fulvius. Wohl ungerehter WWeife! 
Goll der Bater die Berbreden des Sohnes 
büßen? — Und wel Berbreden? — Ein 
Liebesabenteuer, von einem muntern Jüng— 
ling beftanden — wie verzeihlidh ? 

D. Niardus Wahrlihd, Rom ift uns 
dankbar! Die Berdienfte, die der König 
um den Staat fo unbezweifele fi erwarb, 
fie follten das DBaterland zu dankbarern 
Gefinnungen auffordern! Wer war es, der 
die Bolscer mit fo ausgezeichneten Bewei— 
fen perfönliher Tapferkeit fhlug? Wer, 
brachte Gueffa Pometia, wer Gabii unter 
römifche . Bothmäßigleit? Wer baute dem 
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Jupiter Feretrius jenen prächtigen Tempel 
auf dem Capitol? Wer trug fo vieles zum 
Wohl des Staates und zur Verſchönerung 
der Hauptftadt bei? — Der Mann, der 
fo viel für Rom that, follte wahrlich feiner 
flüchtigen Neuerungsſucht geopfert werden! 

Ricinius. Und wer behertſchte fein 
BolE je milder als er? Unter feiner Regie» 
rung war Alles uns erlaubt, unter feinem 
Scepter blühte uns die ungebundenfte Kreis» 
heit! Und jegt? Ha, wen empört die Härte 
nicht, mit der mir uns behandeln laſſen 
müffen — men die Strenge nicht, mit der 
die Pleinfte Übertretung an uns geahndet 
wird? 

P. Gapfa. Ha, bei den Unfterblichen, 
rollt Römerblut in unfern Adern, ift nicht 
jeder Schatten von Muth aus unferer Bruft 
entfhtwunden, fo laßt uns mit Mannesfraft 
und Mannesfinn diefen Anmaßungen wider⸗ 
ftreben und unfere Sreiheit retten. Wollen 
diefe Tyrannen den König verjagen, um 
feine Gemalt an fi zu reifen und den 
Nahmen nur vertilgen? Wer von uns ift 
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feige genug, dies erfragen, dies dulden zu 
mollen? — 

Z.iberius. Seiner gewiß! — Du 
fpradft von meinem DBater, Publius; aber 
beim Zeus, ich felbft muß dir beiftimmen! 
Geine Tyranneien find unerhört, und nur 
ein beſtochenes Auge kann verfennen, daß 
' es fein Beftreben ift, uns die Grundfäge 
der Stoa mit Gewalt aufzudringen und die 
alleinige Herrfhaft an ſich zu reiſſen! 

Q. Mardus. Wahrlich, er Häuft Fre— 
vel auf Frevel, und wenn Tarquinius groß» 
müthig genug feyn Eönnte, ihm zu verzei: 
ben, fo geſchieht es nur um feiner edeln 
Göhne willen! 

Titus (nad einer Paufe). Hat der Genat 
eure Sorderungen bemilligt? 

Q. Mardus. Konnte er anders? Und 
dennor hat dein Bater ſich nicht geſcheut, 
fih dem lebhaft entgegen zu ftelen! Es 
fheint, als ob ihm das Brandmahl des 
Kronenräubers nicht genügt, er will fid) bis 
zum offenbaren Raube fremden Eigenthums 
erniedern! Denn mit welden Gophismen 
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könnte er ſich redjtferfigen, dem Monar— 
den fein angeerbtes Bermögen entziehn zu 
wollen? 

Titus. -Wahr! Und wehe mir, daß id 
feinen Nahmen trage und dur) die Bande 
der Natur an ihn gefeffele bin! Wehe, daß 
ich einen Mann, wie diefen, meinen Bater 
nennen muß! 

Bitellius. Und verwünfht die Ver— 
fhmwägerung, die unter uns obmaltet! — 
Aber er muß fterben, fterben, wenn nicht 
alle unfere Plane fcheitern follen! 

Tiberius, Gterben? — Die Stimme 
der Natur entſchuldige mich, meine Sreunde, 
wenn ich zurüdfchaudere! — Er ift Bere 
brecher, aber er bleibe mein Bater! — Wo 
ift das Herz, das einen Batermord zu 
faffen vermag? 

P. Capſa. Überwiegt Eines Leben, 
oder Aller Freiheit? Iſt der Vatet hei— 
liger, oder das Baterland? — Brutus 
muß fterben — denn aus feinem Blute 
quill€ unſte Rettung! — Du verbirgft eine 
Thräne, Tiberius? — (bedeutend) Du bift 
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ein Mann! — Du haft gefhtworen! — Es 
gilt das Wohl des Ganzen! — 

A. Fulvius (nad einer Paufe) Gind die 
Briefe gefertigt, die wir dem König übers 
liefern follen? 

Aquilius. Gie find es! (er überreicht 
ibm ein verfiegelfes Schreiben) Dies dem uns 
glüllihen Monarchen! Er wird unfre und 
feine Wünſche, feine Hoffnungen und unfre 
Berfprehungen beftätige finden! — Um die 
zwölfte Stunde der übermorgenden Nacht 
bluten Brutus und Collatinus mit ihrem 
ganzen Anhang unter unfern Dolden. Dann 
dringe Zarquinius, vom Dunkel der Nacht 
begünftigt, vor. — Ohne Feldherr, ohne 
Anführer, ohne Haupt wird die zerfireute 
Maffe leide Aberwunden feyn und ihrem 
rechtmäßigen Herrn auf's neue wieder huls ° 
digen! 

Q. Mardus. Ich danke eud im Nah 
men des Königes für eure Treue! Geyd 
verfihert, er wird königlich belohnen! 

Aquilius. Nie diefe Hoffnung, nur 
Eifer für die gute Sache und Anhaͤnglichkeit 
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an einen geliebten Gürften, und Mitleid mit 
feiner unverſchuldeten Lage beſtimmen unſre 
Schritte! — Und jetzt die ernſten Geſchäfte 
bei Seite, denn fo wie heute ſitzen wir erſt 
nach vollbrachter Sache wieder zuſammen! 
(er ſchwingt den Becher) Des Königs Herr: 
ſchaft — die Gründung der Monardie! 
Alle. Und die Vernichtung der Defpotie! 





Brufus Wohnung. 


Drufus allein, 


gedantenpol umberwandelnd, 


So ftände id denn endlid am Ziele — 
fo wären fie denn endlidy erfüllt, die Wün— 
fhe, Die feit Jahren Phantome meiner 
Träume waren? Go wäre deine Rolle end» 
li) ausgefpielt, Zarquinius, von deinem 
Haupte geriffen die Krone, die du durch 
Datermord und Ufurpafion errangft, und 
meine Rache gekühlt! — Jetzt bin ih glüd« 
lich! (nad einer Paufe) Glücklich? — Kurz: 

ſichtiger, 
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fihtiger, Eennft du das Geſchick, das die 
Unfterblihen über deine Tage verhängten? 
ift auch deine Rolle ſchon ausgefpielt? voll: 
endet die Laufbahn, erſt kaum betreten? — 
Gey’s! Und wäre auch mein Schickſal fort 
an nur rauh, mären mir Dornen geftreut, 
wo ih auf Rofen hoffte, dody bin ich jegt 
glüklid, jegt da Roms Gefhid in meinen 
Händen fteht! — 

Ha, mödte er in Erfüllung gehn, der 
Wunſch, der mein ganzes Herz fo einzig 
füllt, deffen Erreihung alle meine Kräfte, 
alle meine Gorgen und mein ganzes Ber 
fireben geweiht feyn fol, mödte es mir ges 
lingen, dich zu beglüden, mein Baterland, 
zu vertilgen die leifefte Spur der Tyrannei, 
Ruhe und Frieden rüdzuführen in deinem 
Innern und zu befeftigen auf immer, daß 
deine Liebe mir lohne und mid) geleite bis 
ins Grab, daß id am Ende meiner Tage 
es fprehen darf, das. folge Wort: Roms 
Glück ift mein Werd — ich habe nit ums 
fonft gelebt! — — 

(ein Sklabe tritt ein) 
Hiſt. Gligzen ı. TH. F 
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Sklave. PBerzeihung, Eonful, wenn id 
dich unterbrede: Cimber, der Sklave des 
Vitellius, verlangt ein Gehör, da er dir 
Sachen von Wichtigkeit vorzutragen hat. 

Brutus (nad einer Paufe). Befcheide ihn. 
auf morgen wieder! — Die Stimmung, in 
der ip in diefen Augenbliden ſchwebe, ift 
zu fhön, zu felten, als daß idy wünſchen 
fönnte, fie zu ftören!. 

GElave. Verzeih’, wenn ich dir wider: 
fprede! Er ſchien diefe Weigerung zu fürdjs 
ten, und forderte mich dringend auf, dir zu 
fagen: des Staates Wohlfahrt binge an 
diefer Unterredung ! 

Brutus (erflaund. Des Ötaates Wohl⸗ 
fahrt? — ein Sklave? — Er mag eintreten! 
(der Sklave geht) 

Was iſt das? — Welche ſonderbaren Vor— 
gefühle ſteigen in mir auf? — Geben die 
Götter, daß fie mich diesmal triegen! 

Cimber (eintretend — nad einer Paufe). 
Die Gade, die ich vorzuttagen habe, Con⸗ 
ful, und ihre Wichtigkeit überhebt mich al» 
ler Entfhuldigung! — Die Götter haben 
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nid Unmürdigen zum Rettungsmwerkzeug der 
Republik erfohren, und du mirft zittern, 
wenn du den Umfang deflen hörſt, was id 
zu fagen habe! — Über, eh’ id) rede, eine 
Stage: erlaubft du mit, ganz fo Aufrichtig zu 
reden, wie die Gefahr erfordert? erlaubft 
du mir es auch dann, wenn du mit Gewiß» 
heit annehrhen darfft, dag ein Schleier fals 
len wird, der bis jegt dein Auge dedt, und 
dag mit ihm deine Ruhe, dein ganzes irdi— 


 fhes Glück vielleicht entſchwindet? 


Brutus (betteten). Ich bin bereit die 
Wahrheit ohne Eingang zu hören! 

Cimber. Nun denn! — Schon lange 
bemerkte ich, daß Vitellius, mein Herr, mit 
mehreren der edelſten jungen Männer, und 
unter ihnen deine Söhne, heimliche Zuſam— 
menkünfte pflog, die mir aus mehr als einem 
Grunde verdädtig fhienen. Der Argwohn 
fhien Gemwißheit zu werden, als id) fah, 
daß heute die Gefandten des Tarquinius 
der Berfammlung beimohnten, die bei vers 
ſchloſſenen Thüren in einem der abgelegen: 
ſten Gemäder des Haufes gehalten wurde. 

| Ga 
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Hier zu horchen ift feine Schande, dachte 
id), denn es gilt dem Gtaat, ſchlich unbe: 
merke bis an die Thüre und verlor. fein 


Wort. 


Brutus (mit unferdrüdter Angft). Und 
meine Göhne? Und meine Göhne? 


Cimber. Gie waren gegenwärtig! 
Deutlich vernahm id) nun den Plan der 
Stevler; — um die zwölfte Gtunde der 
Nacht dringt übermorgen Tarquinius unter 
dem Schutze der Naht in die Stadt, und 
das erfte Gefchent, der erfte Beweis der 
Huldigung, den die Empörer ihm bringen, 
ift — dein und deines Mitconfuls Haupt! 
Brutus (mit fleigender Angft). Und meine 
Göhne? Ä 
Cimber. Aud fie fhmwuren dir den 
Tod! Gie nannten did einen Tprannen, 
der die Freiheit untergraben wolle, und 
glaubten, das Vaterland entſchuldige den 
Batermord! Gie — 


Brutus (einfalend), Halt ein, Verrä—⸗ 
ther, du lügſt! Kann der Sohm ſich gegen 
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das Leben des Baters bewaffnen, der ihn 
liebt? Blut gegen Blut? | 
Cimber. Und do! — Auch ih er 
ftarrte, wie ich fie in jenes fhredlihe: Brus 
tus muß fterben! einftimmen hörte; aber 
meine Ginne frogen mid nicht! 
Brutus. Und der Bemeis für das al: 
les, Sklave? | | | 
Cimber. Hier ift mein Kopf! — Ins 
deß, um alle Zweifel zu heben: ich fah 
durch eine Spalte der Thüre, mie die Ders 
ſchwornen den Gefandten einen Brief an 
ihren König übergaben, in dem du alles bes 
ftätige finden wirft, was ih fagte! — 
Berhafte fie — bemädtige did feiner und 
fein Zweifel wird dir bleiben! | 
Brutus (im dumpfen Schmerz). Folge 
mir! — 


— — 


Vier Stunden ſpäter. 


Brutus (mit gerungenen Händen umher— 
irrend). Wohl hatteſt du Recht, Unglücklicher! 
Du haſt einen Schleier von meinem Auge 
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geriffen, der meine Ruhe, mein Glück auf 
ewig zertrümmert! — — Go mar es dens 
noch möglih? fo Ponnten meine Göhne 
dennoch bis zum Verrath des Baterlandes, 
bis zum Batermorde finten? fo Eonnten fie 
betäuben die Stimme des Gemiffens, zer: 
reiffen die Bande der Natur? O felig, fe 
lig, wer Einderlos ftirbe! felig der, dem feine 
Gattin nie einen Sohn gebahr! für ihn find 
der Menfchheit größte Schmerzen unemps 
findbar! 
(nach einer Paufe) 

War es Fündende Ahnung, die mid; vors 
hin an den Wechfel des Gefhids erinnerte? 
Sa, bei den Unfterblihen, ich fühle es, das 
Schickſal ift mwandelbar! Bor wenig Augens 
bliden, vor wenig Stunden nod fo unnenn— 
bar glüdlih, und jegt, verloren in den tief: 
ften Abgrund, aus dem mich nihes, nichts 
‚ erretten fann! — Nichts, denn das Gefeg | 
gebietet, der Berräther des Staates muß 
ſterben!! — Sterben? — Soll ich das 
Bluturtheil meinet Söhne ſprechen, brechen 
den Stab über meine eignen Kinder, morden 
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fie, die ich einft fo einzig liebte? — Un; 
glüdliher, bedauernswerther Bater — hier 
ift Peine Wahl! — Roms Glüd willft du 
gründen, und das Berbreden befhirmen? — 
umftürzen Gefeg und Recht? — Nein! 
Kein! — der Bater kann, beſtochen von der 
gewaltigen Stimme des Blutes, felbft dem 
Mörder in feinem Gohne verzeihen, aber 
der Eonful muß ftrafen! ſchweigen das Herz, 
wo Pflicht gebietet! — — Dabin alfo ift 
es gekommen? dahin ſtimmte mein ſchwar— 
zes Schickſal? dahin trieb mich der Wirbel 
des Verhängniſſes? — D ihr Götter, laßt 
mid nicht finfen im fürchterlichen Kampfe, 
zerreiffet das Gewebe, das mich umfponnen 
Hält! — 
(uach einer langen Paufe) 

Geworfen ift das Loos — es muß fo 
feyn! — 
(er gebt ſchnell ab) 
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Forum. 


Brutus. Collatinus, umgeben von 
Lictoren. Die Verſchwornen gefeſſelt. 


Brutus. Beharrſt du bei deinem Starr— 
finne? — 

PD. Eapfa. Ich kenne das Tribunal, 
vor dem ich ftehe, nie! Tarquinius ift 
mein König und mein Richter, ihm ſchwur 
ich den Eid der Treue, ihm Gehorfam und 
Untermwürfigkeit, und nicht dem Manne, der 
einft mit Narrenlappe und Kolbe den Pofs 
fenreiffer fpielte! 

Brutus. Erzittre, Elender! Das Maaß 
deiner Srevel ift voll — dir ift der Tod 
gemiß ! 

P. Eapfa. Und mwähnft du, ich fürchte 
ihn? — Hier fteh" ich frei und unbewehrt, 
aber ich zittre niit, und biete dir, troß dei— 
nen Lictoren und ihren Beilen, Fühn die 
Spitze. — Wenn einft die Menge, die du 
bethörteft, aus dem Gchlummer der Unthä> 
tigkeit erwacht, in den du fie durch deine 
fhlauen Betrügereien lullteſt, wenn einft der 
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Zorn der Götter zu deinen Freveln nice 
länger ſchweigt, dann, Brutus, dann fen 
diefer Stunde eingeden und rette dich, wenn 
ih dir rathen fol, auf's neue dur Die 
Ggellenfappe. 

Brutus. Gchmeig, Berräther! Tritt 
‚näher, Zitus, und du, Tiberius! 

Tiberius Gitternd). Mein Bater! — 

BÖrutus (ernft und mit Würde). Tiberiusg, 
das Baterland frägt durdy den Eonful: warſt 
du im Hauſe des Vitellius? Wohnteſt du 
einer geſetzwidrigen Verſammlung bei, deren 
ſträflicher Zweck es war, den Tyrannen auf 
den Thron und das Volk in Sklaverei zu— 
rückzuführen, ihm in Eroberung der Haupt 
ſtadt behülflich zu ſeyn und die Conſuln zu 
ermorden? 

Tiberius. Kann Reue ſöhnen, kann 
offnes Geſtändniß mildern die Schuld: ja! 

Brutus. Erkennſt du dieſe Unterſchrift, 
Tiberius, und du, Titus? 

Beide (mit Thränen). Ja!! 

Brutus (bei Geite), Unglücklicher — Go 
iſt denn jede Hoffnung hin! — (tauc) Dann 
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ift e8 außer Zweifel, daß die Anklage, die 
euch zeiht: VBerrätherei des Staates, Mord 
der Confuln, Vernichtung der vaterländis 
fhen Freiheit, Aufruhr, Empörung und Er: 
neuerung der Defpotie bezweckt zu haben, 
gegründet iſt! Das Gefeg beftimmt eud) 
den Tod — ihn muß der Eonful euch zuer— 
fennen! 

Tiberius (flehend). D Mitleid, Mits 
leid mit unferer jugend, mein theurer 
Bater! | 

Brutus. Das Gefeg und nicht der 
Richter bricht euch den Stab! 

Titus (die Hände gegen das Volk augftrek« 
tend). D Gnade! Gnade! Habt Erbarmen 
mit uns, Römer! Nicht der Tod fchrede 
uns — ad) nur der Tod von Henkershand! 

Biele Stimmen. Gnade! Gnade! 

Brutus (ernfi). Kein flüchtiges Gefühl 
des Mitleids entfcheide, mo das Gefeg ger 
bietee! — Lictoren, thut eure Pflicht! 

(Bitellia, feine Gattin, athemlos, mit flattern⸗ 
den Haaren und gerungenen Händen einher— 
ſtürzend) 
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Vitellia. Ha, wohl mir — wohl der 
Mutter, daß ſie euch noch lebend findet! — 
tſie umſchlingt ihre Söhne) Haltet mich, um⸗ 
klammert mid, meine Kinder! Keine Macht 
der Erde fol euch aus meinen Armen reiffen! 

Brutus (erſchüttert). Wahnfinnige, ent 
fiieh! — - 

Bitellia. Ha, Barbar! reize die Lös 
win nicht, die ihre Kinder vertheidigt! — 
Gigt der Bater gegen feine Söhne im Ge: 
richt — dürſtet didy nad ihrem Blute? — 
Dod nein, id will nur bitten, nur flehen: 
Brutus, wenn je dein Herz nur einen Sun» 
Pen Liebe für mid fühlte, wenn Menſch⸗ 
lichkeit in deinem Bufen wohnt — o dann 
befhmwöre ich dich bei der Stunde, die fie 
uns gebahr, erhalte fie meiner Liebe, ſchenke 
ihnen das Leben, das fie durch Dich erhielten! 

Brutus. Zu fpät! — Das Herz des 
Baters blutet, aber das Baterland gebietee 
und das Geſetz. — Zum letztenmale: fort 
zum Tode! 


Cajus Mucius ©cäpola. 
Mucius Wohnung. 


Cajus Mucius. Spurius Albinus. 


Albinus (eintretend) Und Mucius fo trau⸗ 
rig, ſo nachdenkend? — Und wie, du haſt 
den Kranz mit der Trauerbinde vertauſcht? 
Bei allen Göttern, iſt Sexta ... 

Mucius. Du frägſt noch, Römer? — 
Wiſſe denn: ich traure um unſere Mutter! 

Albinus. Um deine Mutter? — Du 
ſcherzeſt! Iſt ſie auferſtanden, um zum 
zweitenmale zu ſterben? 

Mucius. Ich erinnere mich eines Au— 
genblickes, da Spurius Albinus Rom die 
gemeinſchaftliche Mutter der Römer nannte! 
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Albinus. Ha, id verftehe, du frauerft 
um das DBaterland? 

Mucius. Du haft es langfam er: 
tathen! 

Albinus. Vielleiht, dag du die Hoff: 
nung zu früh aufgabeft! Titus Lucretius 
läge ein neues Aufgebot an die Waffenfär 
higen ergehn! 

Mucius Um neue Gtröme Blutes 
vergebens zu vergiefen! O Roma, Roma, 
deine goldene Zeiten find dahin! Laß uns 
ein Grab für uns bereiten, ehe etruſciſche 
Seffeln uns fhänden! 

Albinus. Aber beim Zeus, was ift 
aus dir geworden? Woher diefe plögliche, 
diefe weibifhe Sucht? Weiber mögen zähs 
neflappen, Männer müffen handeln! Ber« 
zage nit, noch ift nicht alles verloren! 

Mucius cfpöcirb)., Verzage nit! das 
Haus ift zwar abgebrannt, aber in den 
Trümmern glimmt es noch! — Go löſche 
doch, fo rette! — 


Albinus. Nun bei den Göttern, fat 
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glaube ich fehlgegangen zu feyn! Nein, das 
ift nie Mucius der Unerfhrodene, der drei— 
mal das Schladtfeld mit dem Giegesfranze 
verließ, oder wenn er es ijt, fo hat er auf» 
gehört Mann zu feyn und die Gpindel mit 
dem Schwerte vertauſcht! 

Mucius Du irrſt! Mucius ift Mus 
cius geblieben, aber Rom hat aufgehört 
Kom zu feyn! Meine Thatkraft ift nicht 
erlähmt, aber jenes erſchlafft. Schande über 
den, der mid) feige ſchilt, denn ich Bin es 
mir bewußt, daß Kraft in meinem Arm und 
Muth in meiner Bruft wohnt; aber fol id 
allein ganze Heere fhlagen? Jeh Bann fer: 
ben, id Bann frei und unbefiege als Römer 
fallen, aber mein abgefchiedner Geift würde 
das unterjochte und nicht das freie Vater: 
land umfchmweben!  . Drum nod einmal — 
deine goldene Zeiten find dahin, o Ron, 
und mwehe uns, daß fie es find! — Geh 
auf den Marke, geh auf das Bapitol, und 
du wirſt begreifen, wie allgemein die za: 
gende Muthloſigkeit iſt! Porfenna mird 
einen leiten Gieg davon fragen, denn 
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feine Gegner werden vor Furcht vergeffen, 
daß fie Arme und Schwerter haben! 

Albinus. Du mahlſt dir alles zu fürch⸗ 
terlich! Eine kraftvolle Rede, mit Seuer 
gehalten, eine Iebhafte Aufforderung vers 
mag es vielleicht, den fchlafenden Röwen zu 
weden! — Ich mwiederhole dir, noch ift 
nit Alles verloren! 

Mucius Ich fage dir: Alles! Die 
Menge zu entflammen, wer trauete fi) das 
nicht zu? — Gieg oder Cod würde es viels 
leide in jedem Munde fallen, wenn der 
erfte Augenblid des Enthufiasmus da ift! 
Wie aber, wenn er vertraut? wenn das 
Andenken an die Gefahr wieder ſchreckt? — 
IH Eenne unfere Römer — Was gilt's? 
fie würden ruhig nach Haufe gehn und träge 
umherſchleichen, wie jegt! — Ah würde 
ihnen rathen, ihre Gpinnroden in’s euer 
zu werfen, um ihre Baterlandsliebe daran 
zu mwärmen! 

Albinus Du verftehft did; datauf, 
Beſorgniſſe zu erwecken. Aber iſt denn gar 
kein Mittel zur Rettung? 
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Mucius Du denfft wenigjtens fpäter 
daran wie ich! 

Albinus. Dein, bei den Göttern, juns 
ger Mann, das nie! Aber ih bin ges 
twohnt zu überlegen, ehe ih mid) entfchließe, 
und zu prüfen, ehe id) rathe! 

(nach einr Paufe) 

Laß dir eine Fabel erzählen, Cajus! fie 
ift einfach und kurz; dein fey es, die Lehre 
daraus zu ziehn! 

» Der Fuchs lag mit den übrigen Thies 
ren im Kriege, die, vom Tiger gegen ihn 
geführt, zu Felde zogen. Diefem, als dem 
Stärkſten, hatten ſich Alle unterworfen, und 
feinen Befehlen gehorchten einmüthig Alle, 
Lange Fämpfte der Fuchs vergebens gegen 
fie, denn des Tigers Stärke trogte feiner 
Schlauheit; aber endlich gelang ihm doch, 
was er Faum noch zu hoffen wagte. — In 
einer Nacht, als die Thiere, die des ſchwä— 
cheren Seindes lachten, umberftreiften, nahte 
der Liftige ſich unbemerkt ihrem Lager, ers 
eilte den fchlummernden Wolf und mordete 
ihn. — Erfhroden mußten die Thiere, die 

ihren 
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ihren Rathgeber und Anführer verloren hat: 
ten, nit, was zu beginnen fey, und leich— 
ter ward es ihm jest, fie zu zerftreuen!« — 
Haft du mich verftanden? 

Mucius Nur halb! 

Albinus. Go höre denn die andre 
Hälfte! Wenn Einer, wenn der Kühnfte aus 
unferer Mitte es verfuchte, das Unmögliche 
möglid) zu maden, mwenn er fi heimlich 
in’s etrufeifhe Lager fhlihe und Rom von 
feinem größten $einde befreite, würde er 
nicht Roms größter Wohlthäter werden? — 
Sreilih, hinterrüds morden ift des Mannes 
unmürdig! aber das Baterland ſpricht ihn 
frei — der Freiheit Rettung, das erfparte 
Blut feiner Sreunde, Bäter und Brüder 
rechtfertigt ihn tauſendfach! 

Mucius (froh zuſammenfahrend). Albinus, 
welche Gottheit hauchte dir den Gedanken 
ein? — 

Albinus. Beneide mid! Ich trete auf 
als Retter meines Baterlandes! Porfenna 
falle von meiner Hand, und bahne mir den 
Gternenweg des Ruhmes! 

Hiſt. Skizzen 1.T5. G 
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Mucius Nein, bei den Göttern, Als 
binus, fo nit! Gdon der Gedanke 
made dich unfterblih, und ficherf deinen 
Ruhm in Roms Annalen auf ewig! Schon 
jegt beuge ich ehrfurchtsvoll mein Knie vor 
dir! Mir, mir die Ausführung! 

Albinus. Mucius, es ift unmöglich! 

Mucius. Sein, nein, Albinus, es ift 
die erfte Bitte, die ih an dich thue, o bei 
den Göttern, fihlage fie mir nit ab die 
erſte! Auch wenn ich fiegreidy heimkehre, 
dennoch wirft du mehr gethan haben als 
ich, dennod) wirft du größer feyn als id! 
O GSpurius, o mein $reund! 

Albinus (nad einer Paufe). Sühle, Cajus 
Mucius, was id) dir zufage; ich opfere dir 
meinen Ruhm, mein Alles! Gehe du hin, 
und befreie Rom; meine TIhränen, für des 
Baterlandes Wohl geweint, meine Wüns 
fe, meine Hoffnungen folgen dir! Fühlſt 
du, was diefe Worte fagen? 

Mucius (in langer, herzlicher Umarmung). 
Ich fühle es! — Mit diefem Kuffe haft du 
mid geweiht! 
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Doſthumius (eintretend). Geyd mic ges 
grüßt, Römer! — Ich bringe üble Bots 
fhaft — TPorfenna ,. 

Mucius (ſchnell einfallend). Iſt er das 
bin? Haben die Götter ſich gegen meine 
Wünſche verfämworen! Rede, rede! — ende 
- diefe Ungemißheit, die mich quäle! 


Poſthumius. Liegft du im Fieber— 
traum? Wollten die Götter, er wäre da— 
bin, daß er Fein neues Unheil uns bereiten 
fönnte! — Diefer ftolze Etrusker, den, wie 
es fcheint, die Unfterbliden zu ihrem Lieb: 
ling fid) erfohren haben, hat unfere Bors 
poften angegriffen und das Land umher ver- 
wüſtet. Das Lager ift muthlofer wie je — 
Herminius ift gefallen und hundert der tap— 
ferſten Veteranen mit ihm! 


Mucius. SHerminius, mein Waffen: 
bruder? dahin?? — Doch, wohl mic, Por» 
fenna lebt ja noch, und ich!! (mild auffahrend) 
Bei meinem Leben, Poſthumius, id räde 
ihn, und ftellten fi alle Schatten des Dr: 
kus mir entgegen! 


Ga. 
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Poſthumius. Noch einmal, fieberſt 
du? — Was vermöchteſt .... 

Mucius. O frage nicht, Poſthumius, 
frage nicht, mein Herz iſt zu voll! — Geht, 
geht, ich bitte euch, daß ich dem Jupiter 
Fidius opfere und den Quirinus anflehe, 
daß er ſegnend auf mein großes Vorhaben 
lächle! 


nn 
’ 


Derfammlung des Genntfes. 


Ein Eilbote. Gtleih darauf Cajus 
Mucius. | 

Erfter Senator. Herminiug wäre ge: 
fallen, fagft du Unglüdsbote? 

Der Bote Nur zu gewiß! Wollten 
die Götter, id) dürfte euch fo üble Nachricht 
nit bringen! | | 

Zweiter Genafor. Und wie durften 
fie es wagen; dem verfammelten Heere Trotz 
zu bieten, ohne mit ihrer ganzen Made zu 
wirken ? fe, © 

Der Bote Bei den ernftliden Willen 
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anzugreifen, würden fie es ohne diefe ſchwer—⸗ 
Iih gewagt haben. Aber höre! Herminius 
fiehbt, wie ein Haufe von einigen funfzig 
Etrusfern ein paar hundert Schritte vom 
Lager die Borpoften angreift. Schnell läßt 
er eine Manipel auffigen, ihm nachzueilen, 
und begleitet fie felbft; aber der feige Troß 
entflieht, und fpornte die Ulnfrigen dadurd) 
nur an, lebhafter zu folgen, als plöglich 
aus einem NHinterhalte viele Taufend der 
Ihrigen hervorbreden, den kleinen Haufen 
der Unfrigen umzingeln, und ohneradtet 
ihrer tapfern Gegenwehr bis auf den Leßs 
ten niedermadhen. - Herminius felbft ftriee 
wie ein gereizter Löwe, bis er an funfzig 
ehrenvollen Wunden verblutete. 

Erfter Senator. Entfegli! Und die 
Götter ſchweigen zu folhen Freveln? — — 
Trete ab! 

(der Bote gebt) 

Rathet nun ihr felbft, ehrwürdige Väter, 
mas beginnen wir? Gollen wir die erft 
eben errungene Freiheit dem Tyrannen mies 
| der preis geben? fol der übermüthige Tar— 
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quinius uns auf's neue unter feine Knecht: 
fhaft beugen? follen die Etrusker uns zu 
Paaren treiben, deren Heere wir fo oft fhon 
zerftreuten? Was beginnen — mie der 
Schmach entgehn, daß unfere Enkel uns 
nicht fluhen und die Nachwelt uns nice 
brandmarkt? 

Dritter Senator. Wahrlich, unfere 
Lage ift verzweifelt! — Unfere beften Feld— | 
herrn find gefallen — Herminius ift dahin, 
und der Muth des Volks mit ihm! Möge 
er unfere Freiheit nicht mit fid. in's Grab 
genommen haben! | 

Fmeiter Senator. Und überdies — 
unfere Truppen find muthlos, unfere Bor: 
räthe verzehre! Was bleibt ung übrig, als 
um, den Frieden nachzuſuchen? — Mein 
Rath. ift alfo der: eine Gefandtfhaft an 
Porfenna ergehn zu laffen, und alle Bedins 
gungen, die er ung madjen wird, einzugehn, 
denn wir find unfere, des Volkes Erhaltung 
dem Baterlande, unfern Weibern und Kine 
dern und uns felber fihuldig! 

Erfter Senator. Nicht fo — fo ſpricht 
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Fein Römer! Die Bedingungen Porfenna’'s 
eingehn, heißt: den Zarquinius wieder auf 
den Thron erheben, unfere Naden in un: 
mwürdige Seffeln fhmiegen, und unfere Kreis 
heit muthwillig opfern. Noch einmal, laßt 
uns dem Heere Muth einfprehen und die 
Iegte Schlaht wagen. Mißlingt dann Al: 
les — o fo laßt uns als Römer kämpfen, 
‚als Römer fterben ! | 
(Ein Lietor tritt ein.) 

Licktor. Cajus Mucius verlangt vot: 
gelaffen zu werden! 

Zweiter Genator. Mucius? Hätte 
er eine neue Schredenspoft zu überbringen? 
Er trete ein. | 

Mucius. Berzeiht, ehrwürdige Bäter, 
wenn id eure geweihte Berfammlung und 
eure geheiligten Entfhlüffe unterbrede — 

Erfter Senator. Ohne Eingang — 
die Abficht deines Hierfeyns? — Rede! 

Mucius. Habt ihr den Tod meines 
Waffenbruders Herminius vernommen? 

Erfter Senator. Frage uns, -ob wir 
wiffen, daß Porfenna Rom belagert! 
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Mucius. Wohldenn! KH fhmur, feis 
nen Sal zu rächen, und fomme, um eure 
Einwilligung zu meinem Borhaben zu bits 
ten! .. 

Zweiter Senator. Wünſcheſt du, an 
Herminius Stelle das Heer zu führen? — 
Das Vaterland kennt deine Tapferkeit und 
will deine Verdienſte belohnen! — Kämpfe 
tapfer, wie Herminius — nur glücklicher! 

Mucius. Du irrſt! — Nicht darum 
kam ich hieher. Ich brüte über größere 
Plane! Auch ohne Feldherr zu ſeyn, ohne 
Heere zu führen, will ich Roms Befreier 
werden! Allein will ich den Wolf in ſeiner 
Höhle jagen, allein ihn morden. (mit Nachdruck) 
Roms größter Feind, Porſenna, falle von 
meiner Hand! = 

Erfter Senator. Aunger Mann, du 
bift tollkühn! Verſprich weniger und halte 
mehr! 

Mucius.. Nihe fo! Ich habe meine 
Kräfte geprüft. Diefen Arm, dieſen Dolch, 
dieſe Bruſt voll Muth, mehr bedarf es 
nicht! Noch einmal, eure Einwilligung und 
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die Erlaubniß, ungehindert über die Gränze 
und in’s feindliche Lager zu ſchleichen! 

Zweiter Senator. Gie wird dir! — 
Der Lictor geleite dich, daß dich die Poften 
nicht als Überläufer aufhalten. Rechne auf 
den Dank des Gtaates, kehrſt du fiegreidh 
wieder heim! — Geh, du haft einen heh⸗ 
ren Kampf vor dir! — Die Götter ſeyn 
mir dir! — 

Erfter Senator. Und des Baterlans 
des Hoffnungen! | 
Mueius. Ihr werdet von mir hören. 
Lebe wohl! 

(Er geht mit dem £Lictor.) 


— — 


Mucius Wohnung. 


Mucius. Der Lictor. Sleich darauf 
Gerta. 

Mucius (um £ictor). Tod einen Aus 
genbli® gedulde dih, mein Freund! — Es 
ift das letztemal vielleiht, daß ih eud 
fehe, meine Penaten, und euch, ihr fried: 


* 
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lichen Götter meines Hauſes. Ich verlaſſe 
euch, aber mit leichtem Herzen, denn ich 
gehe der Sternenbahn eines ewigen Ruhms 
entgegen, ich bin zu großen Dingen ausers 
fehn, idy bin erfohren, Roms Retter zu werden! 


(Er wirft das Paludamenfum ab, hüllt fi in 
gemeine Rüftung und nimmt den Dold von 
der Wand.) 


Zwar ziemt dem Manne nur das Schwert, 
der Dolch ift feiner unwürdig; aber mas 
entfhuldige das Baterland nicht? Drum 
möge die fpäte Nachwelt audy deiner neben 
mir gedenken, denn du follft die Bande zer: 
ſchneiden, die Rom zu feffeln drohen! — — 
Höher hebt der entzüdende Gedanke: als 
des DBaterlandes Schutzgott aufzutreten, 
mein Herz; aber doch — welch beängftiyen> 
des Gefühl rege fi) in mir? fo weit vers 
fhieden von der Furcht, und dod fo quä> 
lend! — Dod getroft! wenn er am Boden 
röchelt, der ftolze Etrusfer, dann wirft du 
freier athınen, meine Bruft! 


(Er naht der Thüre, als plöglid mit aufgelös: 
tem Saar und flaffernden Gemändern Gerta 
ihm ängftlid entgegen ſtürzt.) 
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Mucius. Gerta! — Geliebte! — Du 
bier in diefer Stunde? — Ad, jegt fühle 
der Menſch, was der Römer fid nicht 
twagte zu geftehn! 

Gerta (ihn innig umarmend). Mucius! 
Mucius! — 

Mucius. Sey ruhig, Geliebte! Wir 
fehn ung wieder, das fagt mir ein untrügs 
lid Borgefühl, das ſagt mir laut mein 
gez! — 

Gerta. Wehe! — So ift es dennoch 
wahr, was man mir fagte! — Mucius, du 
fönnteft mich verlaffen? — Nein, bei den 
Göttern, das willft du nicht! — 

Mucius Ich muß! Das Baterland 
gebeut — ich folge feinem Rufe! 

" Gerta. Graufamer, du haft mich nie 
geliebt! — 

Murcius: Dei allen Göttern, mein 
Herz glüht nur für dich, Geliebte; aber des 
Baterlandes Stimme ift heiliger, denn die 
der Liebe. Lieblih find die Kränze, die 
Liebe flicht; aber ſchöner ift der Strahl des 
Ruhmes! 
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Gerta. Nein, nein! Dein Mund ſpricht 
das; aber dein Herz fühlt es nicht! Die 
Liebe hat ja nur Freuden, nur Roſen — 
Vaterland und Ruhm nur Dornen und Ge— 
fahren! Eine Umarmung, ein fühlender 
Kuf ift mehr mwerth, als taufend Trophäen, 
als taufend Lorbeerfränge! — Das ift 
wahr, denn es ift die Stimme meines Her: 
zens, das Durft nad) Ruhm nicht Eennt, 
nur Siebe athmet, nur Liebe will! — O 
Mucius, bleibe! Erhalte di) mir und mei: 
ner freuen Liebe! — | 
Mucius (ernfl. Es kann nicht fegn! 
Gerta. Es fann nie feyn? Es foll 
nit feyn? — Und warum? — D daß 
die Menſchen ſich nicht lieben, wie ich did)! 
Gewiß, gewiß, man würde Krieg und Waf- 
fen nicht fennen! — Mucius, hat meine 
Liebe, haben meine Bitten gar Feine Gewalt 
mehr über dich? — Du ſchweigſt — du 
wendeſt finſter den Blick — o Geliebter!! 
Mucius. Gerta, willſt du mid um 
ale meine Mannkraft bringen, millft du 
mid um meinen Muth betriegen? Geh, 
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ich liebe did; aber dennoch muß ih did 
verlaffen. Meine Beftimmung ift: Rom zu 
retten, zu vernichten die Seffeln, die, ihm 
drohn! 

Serta. D weile, weile! — Auch in 
Feſſeln ift ereue Liebe glücklich! 

Gertus (empört). Feſſeln? — Und du 
magft daran denken? — lieh’, eh ih did 
verachten lerne! 

Gerta (im unbef&reibligen Shmerze). Ber: 
achten? Beraditen? (in Tränen ausbrechend) 
Geh! — , 

Mucius. Nein, bei den Göttern, fo 
war es nicht gemeint! (er ſtürzt in ihre Arme) 
Ich vergaf,.daß Liebe aus dir fprah! Und 
jest Ieb' wohl — hier oder dort — wir fehn 
uns wieder! 

(er ſtürzt davon) 

Gerta (ipm nad), Mucius — mein 

Mucius! — 
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Römiſches Lager 


Titus Lucretius. Gpurius Albinus, Bales 
rius. Pofthumius. Centurionen. Bes 


teranen. 


Balerius. Dei den Göttern, Pore 
fenna hat uns heute eine Wunde gefhlas 
gen, die lange nicht verbluten wird! Here 
minius war der Tapferfte aus unferer 
Mitte, Beim Zeus, er Fämpfte wie ein 
Löwe! 

Bucretius. Und mie ein Römer — 
das fagt Alles! Aber du Haft Recht, Rom 
wird ihn lange entbehren. 

Erſter Beteran. Geht, Brüder, beim 
Mars, die Etrusfer haben Sreudenfeuer an» 
gezündet; feht, wie der Raud) in die Lüfte 
wirbelt. — Daß fie daran erſticken müßten! 

Zweiter Beteran. Diver daß wir fie 
in die Slammen ftürzen Eönnten. — Ber» 
derben über fie! 

Balerius. Wir wünfhen vergebens — 
die Götter felbft find wider uns! — Unſere 
Heere find bis auf zwei Legionen herabge: 
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fhmolzen, indeß das feindlihe Lager drei: 
fach ftärker if! — Wir werden uns am 
Ende bequemen müffen, den Srieden zu ers 
betteln! 

Erfter Beteran. Nicht fo, Haupts 
‚ mann, wir können fterben, aber nit Skla⸗ 
ven feyn! 

Balerius. Und deine Kinder und 
Enkel? 

Erfter Beteran. Gind fie zu Män— 
nern herangewadjfen, fo mögen fie ihre Zefs 
feln zerbrechen, oder aus dem Beifpiel ihrer 
Bäter lernen, wie Römer handeln, Römer 
fterben ! 

Albinus. Braver Krieger! Zählte Rom 
der Männer deines gleichen mehrere, wir 
twürden des Etrusfers Heere verlachen dürs 
fen! Aber aud jetzt no, hoffe ih, mir 
werden bald die Giegeshymne anftimmen! 

Lucretius. Du wagſt zu hoffen? — 
Möge dein Glaube did nicht triegen! 

Albinus Er mird es nicht! — Kennt 
du den Cajus Mucius? 

Lucretius. Wie Bömmft du auf diefen? 
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Wohl kenn' id ihn. Er ift ſchön wie Apollo, 
ftar® wie der Alcide und tapfer wie der 
Kriegsgott! — Dreimal ift_ ihn die Lagere 
Prone geworden! | 
Albinus. Go wiffe, diefer junge Held 
will Roms Befteier werden! Tod heute 
fhleiche er ſich verkleidet in's etrusciſche La— 
ger, und ſtößt den König nieder, wenn er 
ihm nahe kömmt. Alles geräth in Verwir— 
rung — er entflieht, und wir überfallen ſie, 
ehe ſie ſich geordnet haben, und nach dem 
Verluſte ihres Anführers wiſſen, wem ſie 
folgen ſollen! | 

Lucretiugs. Dei meinem Eid, Albinus,' 
ich beginne zu hoffen! — Aber triegen mid) 
meine Augen — er felbft!! 

(Sajus Mucius naht fi dem Lager) 
Alle (ipm entgegen). Glüd auf! Glüd auf! 
Mucius. Nehmt meinen Dank, Ges 

fährten! 

Erfter Beteran. Süngling, ih bin 
unter Schwertern grau gemworden und bers 
ftehe mid auf Worte wenig! (er ſchüttelt ihm 
die Hand) Du verftehft mich! 

M ucius. 
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Mucius. Ich verftehe did! 

Zweiter Beteran. Kehre ſiegreich, 
Eehre als unfer Befreier wieder heim, und 
wir begrüßen did als Vater deines Bater: 
landes, als des Heeres Imperator! 

Alle. Wohl! Wohl! 

Mucius. Der Würdigfte fen euer Feld» 
herr! — Erkennt ihr mich für diefen, fo ift 
es billig, daß ich eure Schaaren führe! 

(nad einer Paufe) 

Du, Albinus, bift der Gefährte meines 
Ruhmes, du fenft auch der Vollſtrecker meis 
nes Willens! | Halte das Heer auf jeden 
Sal zum Schlagen fertig! — Erwarteſt du 
mid) zwei Gtunden nad; Gonnenuntergang 
vergebens, dann mweihe meiner Afche eine 
Thräne, und leiſe) dann tröfte Gerta! — 
Verſprichſt du mir das? 

Albinus Ich will ihr Bruder feyn! 

(Lucretius nahe ihm mit gefülltem Becher) 

Mucius (nimmt ibn. Ich danke dir, 
Zitus! (er verfhüctet einige Tropfen zur Libation) 
Zeus dem Defteier, Zeus dem Räder! — 
(er trinte: Des Baterlandes Rettung!! — — 

Hiſt. Skizzen ı. Tb. 5 
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Und jest lebt wohl — ihr feht mich ſieg— 
reich wieder, oder da, wo beffere Lorbeern 
blühen! 

"Alle. Die Götter geleiten dich — fie 
führen dich zurück zu uns! 


Efruscifches Haupfquartier. 


Porfenna, König von Etrurien. Atilius 
Gcaurus, fein Quäſtor. Gertusg 
Merobius. Manlius Servus. 
Mardonius. Hauptleute. Krieger. 


Merobius. Wie ih dir fage, großer 
König, fie gingen in die Falle, und büßten 
ihren Feldherrn und mehrere Hundert der 
ihrigen ein. | 

Porfenna. Ich danke dir, mein Ge» 
rreuer. Nimm zum Beweiſe meiner Huld 
mein beftes Gtreitroß bin! 

Merobius. Mehr als dies, mein Kö— 
nig, freut mich dein Dane und deine Önade. 
Leben, Blut und Athem gehört nur dir! — 
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Glücklich, wenn das Schickſal mir vergönnt, 
meine Anhänglidkeit für did auf ſchwleti— 
gere Proben gefegt zu fehn! 

Porfena. Genug! — Fest ein paar 
Worte unter uns. Meine Frage wird dir 
fonderbar ſcheinen — welchen Ausgang hoffit 
du von diefem Kriege? 

Merobius. Wahrlid, unter allen denB; 
baren Zweifeln wäre ich auf diefen am ſpä— 
teften verfallen. Nur duch ein Wunder 
Fönnte Rom gerettet werden. Ihre Heere 
find geſchwächt, ihre beften Krieger, ihre 
Seldherrn gefallen, gewiſſe Hungersnoth be: 
droht fie — es Fann nit anders fegn, wir 
dringen fiegreid in die Hauptftadt ein, ſo— 
bald du winkſt, und führen Tarquinius auf 
feinen angeerbten Thron zurüd! 
Porfenna. Gprädft du wahr! Aber 
id geftehe dir, eine unerklärbare Ahnung 
kündet mir das Gegentheil, und in der vo: 
tigen Naht umgaukelte mid ein fürchters 
liher Lraum, der heute nody mid) ängftigt! 

Nerobius. Ein Traum? Ein weniger 
als Nichts? — Du fcherzeft!. 

H 2 
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Dorfenna. D er war fhredlidh, diefer 
Traum! — Ich fah mich gefeffelt, über: 
mältigt, und im Triumphe nad) Rom ge: 
ſchleppt! 

Merobius. Überwältigt? Bon dieſem 
Häufchen? Wir, dir wir dreifach ſtärker 
find? Und vergaßeſt du, wie geſtern beim 
Dpfer die Flamme wirbelnd emporftieg, und 
wie der Donner rechts über unfere Zelte 
rolle? Die Götter felbft find für ung, und 
deine Beforgniffe ungegründet, mein Fürſt! 

Porfenna. Wären fie es! — Im 
Borbeigehn, wie ift das Heer geftimme? 

Merobius. Geh’ unter fie, höre mit 
welhem Eifer fie zu Fämpfen, und alles, 
was Römer heißt, zu vertilgen ſchwören, 
und du wirſt dich felber überzeugen ! 

Porfenna. Vielleicht auch, daß nur 
des Keindes Schwäche ihnen diefen Über: 
muth einflößt. Wahre Tapferkeit ſchweigt 
und handelt! — 

Merobius. Daß du doc alles in ei⸗ 
nem ſchwarzen Lichte ſehen mußt! Mich 
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dünkt, fie haben dir Bemweife gegeben von 
dem, was fie vermögen! 
Porfenna. Beweife? — Ich erinnere 
“ mid, daß die Römer, die fie jegt verladhen, 
fie einft in Gefelfhaft unferer Bundesbrü: 
der, der Bejenter, ohne Schwertſtreich vor ſich 
jagten, wie die Buben!! Aber laß uns abs 
brechen. — (nad einer Paufe) Geit wenn find 
wir dem Heere den Gold rüdftändig? 

Merobius. Geit einem Monde! 

Porfenna. Gie mögen ihn jegt emps 
‚fangen! Vielleicht daß das Gewühl mid 
zu zerfireuen vermag. Du, Mardonius, 
fende die Krieger, und du, Atilius, rüfle 
dich! — 

(Die Thüren öffnen fih und die Etrusker treten 
ein. Porfenna wirft ſich unmuthig mi£ der: 
ſchränkten Armen in einen Geffel. Neben ihm 
Atilius der Quäftor,) 

Atilius. He da, Cerpelus, was meilft 
du? Harrſt du auf doppelten Eold? 

Cerpelus. Wenigftens hätte ih ihn 

verdient! | 

Atilius. Berdient? — Ha, und womit? 
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Gerpelus. Ich war es, Quäftor, der 
dem Herminius den Todesftreich verfegte! 

Porfenna. Du? 

Merobius. Es ift wahr, mein König, 
der Römer fiel von feiner Hand; id) vere 
gaß es dir zu melden! 

Porfenna. Daß du nie wieder die 
Thaten der Meinen mir verfhmeigeft! Du 
bift Hauptmann, Cerpelus! Jetzt geh! 

Gerpelus (ebrfurdtspon). Mein König! 
(gerührt) Noch mie hab’ ich geweint; aber 
bei meinem Gchmerte, bier muß ich flen» 
nen mie ein Knabe! Und diefe Thräne, 
die in meinem Auge glänzt, fie ſpricht bes 
redter zu deinem Ruhme, mie eine gewons 
nene Schlacht! — Ich gehe! 

Atilius. Der Schwertſtreich hat ſich 
verzinfet. (zu den übrigen) Geht, Etrusker, 
fo belohnt euer König die Tapferkeit! Wer 
mollte nicht willig fein Leben für ihn was 
gen? — 

Alle Cim wilden Geſchrei)j. Wir alle den: 
fen mie Gerpelus! Führe uns gen Rom, 
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und ehe die Sonne untergeht, fol es in 
feinen Trümmern rauden! 

Mucius (nahe fi dem Zelte und blide 
verfiohlen hinein. Dann leife für fih) Ha, wie 
die Miethlinge jauchzen, weil fie auf ihre 
Überlegenheit und ihre Heere trogen! wie 
fie prahlen, um ein paar Gilberftüde mehr 
zu haſchen! Und ihr wollt Rom zertrüms 
mern? DBerrechnet, Knaben! Noch giebt 
es Männer, die fi euch entgegen ftellen! 
(nad) einer Paufe) Die Götter find für mid! 
Das Gewühl im Lager, das Getümmel, die 
Löhnung, die fie befhäftige, das alles Täßt 
mid hoffen, daß ih unbemerkt vordringen 
werde! (er ſchleicht einige Schritte vorwärts) 
Aber beim Zeus, wo ift denn diefer König? 
Ich fehe drei Männer, die gleich gekleidet 
find! Welder von ihnen? — Graufame 
Ungemißheit! Gol ih auf's Gerathewohl 
ftogen? das hieße zu viel gewagt! Soll ich 
fragen? Einfalt! — id) würde mid) ja felbft 
verrathen! — Aber horch! 

Atilius. Jetzt geht! Wenn wir unfern 


120 


Einzug in Rom halten, dann harrt unfer 
ein befferer Lohn! 

Mucius. DBeim Mars, dies ift der 
König! Du menigftens, Tyrann, follft die: 
fen Lohn nicht fpenden! (Die Menge zertbeilt 
fih, er drängt fi unbemerkt bis an XAtilius vor, 
hebt dann plößlid den Dolch, erſticht ibn, uud 
bride£ in den froben Ausruf aus) Dank dir, Er: 
habner! Rom ift frei! 

Atilius (gufammenbredend). Berrätherei! 
Rache! Rache! (er fiirbe) 

Mucius (bebe den blutigen Dolch und dringt 
vorwärts) Keiner mir nahe! Ich bin dem 
Tode geweiht, und werde mein Leben theuer 
verkaufen! (er wird übermannt und zu Boden 
geworfen) Bei den-Ööttern, eine große Hel: 
denthat! Tauſende über Einen! 

Porfenna (erfhroden auffahrend). Beim 
Zeus Goranus, was ift das? Atilius ers 
mordet? Das Getümmel — der Aufruhr? 
Rede, Merobius! 


Merobius. Du fiehft, mein König, 
ih flaune wie du! Ein Meuchelmörder hat 
fi) in’s Zelt gefhlichen, wahrſcheinlich did 
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zu ermorden! Ein glüdlihes Gefdhid hat . 
feine Hand irre geleitet und dich deinem 
Volke erhalten! 

Mucius (bebend),, König, du?? — 
Befehle! Gefehle! D ihr rächenden Öötter! 
(er verhält fein Antlig) 

Porfenna wil). Meuchelmörder — 
in dem Herz des Lagers? — Welche bei— 
ſpielloſe Frevelthat? — Fort mit ihm — 
ich felbft will richten! — Und du, Zeus 
Eleutherios, ich hebe meine Hände auf zu 
dir und danke dir für meine Rettung! 
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Zwei Stunden fpäter. 


Porfenna. Nlerobius an feiner Geite. 
Cajus Mucius gefeffelte und von 
Wachen umringt. 


Porfenna (eiſe zu Merobius). Gieh, mie 
furchtlos, wie frei fein Blick ift! Wer follte 
in diefem Gefihte den Meuchelmörder [es 
fen? (lau) Du Eennft das Tribunal, ‘vor 
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dem du fteheft! Freies Bekenntniß Fann 
vielleihe die Gtrafe mildern! Alfo: wer 
bift du? 

(Mucius fieht ihn mit Stolz, finjter und 

| ſchweigend an) 

| Porfenna (Iebbafter). Ich frage dich 
zum legtenmale: wer bift du? 

Mucius. Wenn du es ja wiffen willſt: 
ich bin ein Römer, dag heißt, dein Seind! 

Porfenna. Und mas bewog dich zum 
Morde jenes Unfhuldigen? 

Murius Wilft du es noch einmal 
hören? — Der Quäftor hätte immerhin 
am Leben bleiben mögen, für did nur war 
mein Stahl gefdliffen ! 

Porfenna. Du fdheinft meine Lang: 
muth prüfen zu wollen! Aber nod) eine 
Stage: wenn id dir das Leben ſchenkte, 
mwürdeft du meinen Fahnen Treue ſchwören 
und mir die Schwächen eures Lagers ver: 
tathen? 

Muciug (verädtlih). Dank es den Göt— 
tern, daß ic) gebunden vor dir ftehe! Ich 


‚23 


würde dir fonft die Antwort geben, die 
Srevlern zieme! | 

Porfenna. Elender, du wagſt es mid) 
zu läftern? — Bittere! 

Mucius. Läftern? — Du baft did 
felbft durd) deinen Antrag mehr geſchändet, 
wie ich e8 je vermödte! Zittern? — Und 
wenn fahft du einen Römer zittern? 

Merobius. Weld unerhörter Trog! — 
Wir werden ihn zu breden miffen! 

Mucius. Laß deine Büttel vortreten, 
Sklav! Ich fürdte fie nicht! 

(Merobius winkt, und der errichtefe Gcheiter. 
haufen wird nngezänder) 
Und damie wähnt ihre mid zu fehreden? 
Elende Sklaven, ihr wißt nicht, was es 
heißt, nad Ruhm ftreben, ihr würdet euch 
fonft erinnern, daß der freie Mann Tod 
und Qualen verlaht! — Ich Fam hierher 
zu morden, aber auch mit dem feften Ent: 
ſchluß, zu fterben, wenn das Gdidfal eg 
heiſchte; ich hatte mich dem Tode geweiht. 
Damit ihr aber feht, wie wenig Römer fei: 
den fiheuen — feht her! er naht dem Feuer, 
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ſteckt kaltblütig die Rechte in die Slammen und 
läßt fie zur Afche werden) 

Porfenna (erfhüctere)., Bei allen Göts 
tern, ich muß dich beiwundern, denn Mer 
von euch Etrusfern würde gehandelt haben, 
wie diefer Römer? Geh, du bift frei! Du 
warſt feindlicher gegen did) gefinnt, wie gegen 
mi! Zwar Famft du in der Abfiht mid) 
‚zu morden; aber ich verzeihe dir, denn du 
Fannteft mich nie! Aber beim Zeus, wirft 
du einer meiner Krieger, gelobteft du, dei— 
nen Arm mir und meinem Volk zu weihen, 
ich würde ihn fegnen, diefen Tag, und Krone 
und Purpur mit dir theilen! (er löſet feine 
Bande) Tod einmal, du bift frei! Geh heim 
und ſage deinem Volke, daß Porfenna Zu: 
gend zu ehren und zu lohnen weiß. 

Mucius. Ich danke dir! Führt uns 
einft das Schickſal auf den Schlachtgefilden 
gegenüber, ich werde ftolz feyn dürfen auf 
diefen Gieg, wenn id did überwinde! — 
Wärft du nicht meines Baterlandes Feind, 
ih würde fagen, du ſeyſt werth ein Römer 
zu heißen! en 
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Merobius. Nicht mehr? 

Mucius. Nein! denn dies heife Alles 
fagen! Aber König, damit du fiehft, daß 
ein Römer nicht allein tapfer und ftandhafe 
feyn ann, daß er aud weiß Großmuth zu 
erkennen und zu vergelten, fo höre denn 
bon mir, was Gewalt, was Drohungen mie 
nie entriffen haben würden! Ich bin ein 
edler Römer, und trage den ehrenvollen 
Nahmen Cajus Mucius. Ein Gefchledt, 
deffen Ziweige ſchon an Roma’s Wiege grüns 
ten. Lucius Larquinius beherrfihte fünf und 
zwanzig Jahre mit frehem. Gtolze mein 
Baterland. Der Lohn feiner tyranniſchen 
Defpotie ward ihn, wir ermannten uns, 
und verjagten ihn aus unfern Gränzen. 
Du, Porfenna, nahmft did) des Srevlers an, 
du belagerteft Rom, um uns aufs neue 
unterjochen zu laffen, und zeigteft dich das 
durch als unfern erflärten Feind. Wir er». 
geiffen die Waffen; aber Krankheit und 
Mangel an Lebensmitteln ſchwächte unfer 
Heer. Was alfo Gewalt nie vermochte, 
follte Lift bewirken! Ich verband mich mie 
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meinen Sreunden, und Ale fhmwuren mit 
feierlihen Eiden, nad dem Ziele zu ftreben, 
nah dem id heute firebte! Drum miffe: 
dreihundert, wir, der Kern des römifchen 
Adels, haben uns gegen dein Leben vere 
fhmworen! Gey denn auf deiner Hut! Unter 
taufend Verkleidungen wird man dir nach— 
ftelen, und der Dold meiner Freunde di 
aud in deinem innerften Gemade £reffen ! 
Fürchte Feine Heere, Feine Schlachten — 
nur gegen did Einzelnen rüftet fi einzeln 
die römifhe Jugend. Mid traf das Loos 
zuerſt! Mein Stahl verfehlte dich, aber 
was dem Einen nicht gelang, gelingt viel— 
Teiche dem Andern! (bei Geite) Die erfte Lüs 
ge! verzeihee fie, ihr Götter! fie [denke dem 
Baterlande vielleiht den Frieden! 

Porfenna (erſchüttert). Dreihundere 
Dolce gegen mich allein ? — (nach einer Paufe) 
Verlag mid) einen Augenblid! 

(er entferne fi und mit ihm alle bis auf 

Nterobius) 

Du baft gehört, Merobius! Mein Leben ift 
bedroht! — Was räthft du mir? 
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Merobius. In der That, mein Fürft, 
kaum daß ih dir zu rathen weiß! Was 
die Bernunft vielleicht gebietet, das bleibe 
deiner höhern Einſicht überlaffen zu ents 
ſcheiden. | 

Porfenna. Ich errathe, was du vers 
ſchweigſt! — Die Götter erhielten mein 
Leben heute, fie würden zürnen, wenn ich 
im blinden Bertrauen auf ihren Schutz auch 
ferner nod) es wagen würde! Was bleibt 
mir übrig, als den Frieden fchliegen? — 
Zwar habe ih Tarquinius mein Wort ges 
geben, ihn zu ſchützen und auf feinen Thron 
zurüdzuführen; aber ich weiche den Geſchick! 
Mucius mag Redht haben, er war die Geifs 
fel feines Volkes; eines Bolfes, das ihn 
nie unter fi dulden würde! Auch ift ein 
Bündnig mit den Römern mir und meinem 
Staate in jeder Hinfhe vortheilhafter, als 
feine Sreundfhaft, die ohnehin einft viels. 
leiht an der Politik fcheitern dürfte! 

Nerobius. Deine Weisheit hat erras 
then, was ich dachte. 

Porfenna. Go geleite mich denn in 
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mein Gemad, und höre die Aufträge, mit 
denen du, von Mlardoniug begleitet, den 
Römer zu feinem Volke begleiten magft! 





Rom. 
Perfammlung des Genates. 

Erfter Senator. Eine unerwartete 
wunderbare Begebenheit führt uns zufams 
men, ehrwürdige Väter. Rom ift feiner 
Rettung nahe; Porſenna bietet uns den 
Frieden an! | 

Zweiter Genafor. Porfenna uns? 
Und gerade jegt, da wir auf's Außerſte ges 
kommen find und er gewiffen Gieg in Hän— 
den hat? Welch unauflösbar Räthfel! Beim 
Jupiter, wäre hier Hinterlift denkbar, id 
würde fie bejorgen! 

Erſter Genator. Laß uns die weiſen 
Beſchlüſſe der Götter, die ihr großes Werk 
nicht zerftören wollen, ehren, ohne zu grüs 
bein! (um £ictor) Die Gefandten! 


Merobius, Mardonius und Cajus Nintius 
treten ein) 


Meros 
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Merobius. Gegen über Rom! 

Erfter Genator. Und Frieden mit 
euh! Wir erwarten euren Vortrag! 

Merobius. TPorfenna läßt euch feis 
nen Gruß entbieten und duch uns eud 
melden, daß er geneigt fen, den Zmift, der 
zwifhen ihm und Rom obmaltet, zu been 
den und den Srieden abzufdhliegen. 

Erfter Senator. Eure Botſchaft ift 
uns willlommen! Zwar wünſcht das römis 
ſche Volk mit uns Beendigung diefes bluti« 
gen Krieges, es kämpft aber für die ges 
rechte Sache, und würde in diefem Ber 
trauen alles wagen. Es Fämpft für Frei» 
heit und DBaterland -gegen Tyrannei und 
Anmaßung, und muß alfo alle feine Bedin— 
gungen erfüllt fehn. 

Merobius. Nenne fie! 

Erfter Senator. Porfenna gebe fei« 
nen DBorfag, den verbannten König auf 
unfern Thron zurüdzuführen, auf, er nö— 
thige feine Bundesgenoffen, ihm Hülfe jeder 
Art zu verfagen, er felbft unterftüge ihn 
weder mit Geld noch Truppen! 

Hiſt. Skizzen ı. Tb. S 
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Merobius. Porfenna verfpridet ‚es! 

Erfter Senator. Er räume binnen 
zwei Tagen das römiſche Gebiet und ver— 
laffe den Saniculum. Er laffe uns endlid 
zu feiner Gicherheit hundert Krieger als 
Geiſſel. Verſpricht er dies und ſagt ung 
zu, nie gegen das römiſche Volk und feine 
Bundesgenoffen die Waffen zu ergreifen, 
dann fteht, was ung betrifft, dem Friedens— 
fehluffe nichts enfgegen. 

Merobius. Eure Bedingungen find 
gerecht und billig, der König wird fig nicht 
weigern, fie zu erfüllen. Hört jest, was er 
von euch verlangt. Porfenng mill feine 
Entſchädigung, Feinen Tribut, Feine Geld» 
funumen von eu, obgleich er dies bei jeis 
ner Überlegenheit wohl Eönnte; er denkt 
erhaben genug, das Intereſſe feiner Bun: 
desgenoffen dem feinen vorzuziehen, und 
fordert deshalb nur, daß ihr den Bejentern 
ihre ihnen entriffenen Befigungen wieder 
‚ erftattee. Geyd ihr das zufrieden? 
Erfter Senator. Wir find es! 
Merobius. Zu feiner eigenen Gier: 


131 


heit begehrt er gegenfeitig hundert Geiffel, 
unter ihnen die angefehenften Yünglinge 
und Nungftauen, und nahmentlid) zwei 
Männer aus eurer Mitte. 

Zweiter und dritter Genator. Es 
fey! Wir werden dih noch heute in das 
Lager des Königs geleiten. 

Merobius. Dank den Göttern, der‘ 
Friede ift gefhloffen! (er reiht dem erfien Se 
nator die Hand) Rom und Ütrurien find 
Sreund, mögen fie es auf ewig bleiben! 
Sch gehe, meinem Volke die frohe Nachricht 
zu verkünden! 

Erfter Genator. Dank euch, Unfterb» 
lihe! Ich hebe meine Hände auf zu eu 
und bete an. Das Baterland ift gerettet! 
Geh, Lictor, verfünde dem Volke die frohe 
Botfhaft, daß es heimgehe und feftlidhe 
Opfer begehe, denn der heutige Tag ift fefte 
lid), und unfere fpäteften Nachkommen noch 
mögen ihn fegnen! Du aber, Cajus Mus 
cius Scäpola *), verweile! verweile und 


) A clade dextrae manus cognomen inditum, 
Livius, 
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höre des Baterlandes Dank, das zu lohnen 
wiffen wird! Dein Ruhm dauere dur 
Sahrhunderte, dein Nahme müffe genannt 
werden neben Romulus, Numa und Eocles, 
und mie jene müffe die fernfte Nachwelt 
dich fegnen und bewundern! 


— — ——— — — — —— — — — 


Martial ſingt von ihm J. 22. 
Dum peteret regem, decepta satellite dextra 
Injecit sacris se peritura focis. 
Sed tam saeva pius miracula non tulit hostis, 
Et raptum flammis jussit abire virum. 
Urere quam potuit contempto Mucius igne, 
Hanc spectare manum Porsena non potuit. 
Major deceptae fama est er gloria dextrae, 
Si non errasset, fecerat illa minus. 


Digitized by Google 
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Noch war das Andenken an die Zerrüts 
tung dee Monarchie in Rom nicht ganz 
verbannt, als neue Gefahren über ſeinem 
Horizont zu ſchweben, neue Unruhen zu 
drohen begannen, die ſich nur zu leicht mit 
der Auflöfung des Staates hätten enden 
Fönnen! — 

Lange ſchon herrfchte ein drüdender Ge⸗ 
fraidemangel in Rom; lange ſchon murtte 
das Volk, anfangs heimlih und endlich 
laut, bis endlich alle Beforgniffe zu fhmwins 
den fchienen, da fehr anfehnlidhe Zufuhr aus 
Gicilien anlangte. Allgemein war die Sreus 
de; aber bald wich fie dem Swiefpalt; bald 
entftänden Gfreitigfeiten im Genate, die 
Bertheilung betreffend. Das Volk murrte 
und drohte fogar — aber dennoch blieben 
die Meinungen getheilt; dennod blieb es 
unentfchieden, welche Faction die Oberhand 
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behalten werde. Der befjere Theil der Vä— 
ter war freilih für die Wünſche der Menge, 
aber nur zu viele flimmten dagegen; nur 
zu viele glaubten jest eine Gelegenheit in 
Händen zu haben, das Volk zu drüden und 
zu demüthigen, und ihm die Rechte zu ent: 
reiffen, die es durch Troß errungen hatte. 
Unter dieſen zeichnete ſich beſonders ein 
durdy feine Tapferkeit bei Corioli befannter 
junger Patrizier, Cajus Marcius, mit dem 
Beinahmen Coriolanus, dur die leiden» 
fhaftlihe Sprache, mit der. er feinen Vor— 
frag unterftüßgte, aus. — Geine feindlichen 
Gefinnungen gegen das Volk, und befon» 
ders die Zribunen, waren nur zu bekannt, 
und auch jest fäumte er — ſie an den 
Tag zu legen. 
»Schande über den, « rief er, » der feine 
Knie vor dem Anfehn und den Anma: 
gungen dieſer ftolgen Plebejer beugt! 
Schande über den, der feinem Anfehn 
auch nur eine Handbreit bergiebt, -und 
ihren fo flolzen als läderlihen Forde— 
rungen fein Ohr leiht. — Tarquinius 
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freilich iſt aus unſern Mauern verbannt; 
aber möchte er immerhin hier ſeyn: die 
Tribunen theilen feine Gewalt unter ſich, 
und nur fein Nahme iſt es, den wir ent 
behren. Glaubt meinen Worten, vers 
fammelte Bäter, wenn wir als Männer 
unfer Wort und unfern Entfhluß gel 
tend machen, merden fie Himmel und 
Erde aufbieten, uns entgegen zu ftehn; 
werden fie Rom vielleiht auf's neue ver: 
laffen; vielleicht auf's neue auf den Aven» 


tinum ausmandern, um uns zu zwingen; 


denn aus Erfahrung mwiffen fie ja, daß 
mir vor diefem Schritte zittern, und daß 
ein Menenius feine Weisheit aufbieten 
muß, fie in die Mauern zurüdzuführen, 
in denen fie herrfehen! « 

Eine fo unvorfihtige Freimüthigkeit ers 


regte, wie es nicht anders ſeyn Eonnte, eis 
nen allgemeinen Unmwillen, und felbft der 
Genat madte ihm, ftaunend über eine ſolche 
Keckheit, Borwürfe; laut wüthete der Zorn 
des Volks; mit lauten Schmähreden ver, 
folgte es den fühnen Jüngling. 
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»Er gehe mit Planen zum Untergange 

der Plebejer um,« ſchrien fie ihm zu, 

»er wolle Theurung verurfadhen, und 

nie gehörte Tyranneien wagen! Er bes 

zwede das VBerderben des Baterlandes; 
in ihm fey eine Geiffel für Rom gebo: 
ren!« — 

Ja als er die Curie — drangen 
ſie bewaffnet auf ihn ein, und nur durch 
eine ſchleunige Flucht vermocht' er fein Le: 
ben zu retten. — Die Majeftät des Bolfes 
war verleßt, das Anfehn der Tribunen bes 
leidige; allgemein drang ınan auf feine Bes 
ftrafung, und bald erhiele er den Befehl, 
ſich vor das Tribunal der Bolkstribunen zu 
ftelen. — Mit Beradfung beantwortete 
Coriolan diefe Borladung, und weigerte fid) 
ftolz, vor diefem Gerichte zu erfiheinen, 
deffen Obergewalt er nit allein nicht an: 
erkenne, deſſen Ausfprühe er verachte. 
Wole man ihn gerihtlid belangen, nun 
wohl, fo fey er Patrigier und nicht Plebejer, 
und verlange nur bon feines Gleichen ger 
richtee zu werden. Und in der That behartte 
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er ftandhaft auf feinem Entfhluffe, und ers 
(dien nicht, felbft auf den wiederholten Be: 
fehl der Tribunen. Aber diefer ungezügelte 
Stolz verfihlimmerte feine Sache nur, ftatt 
ihren Ausgang günitig zu lenken. lan 
hielt, obfhon er abmwefend war, Gericht 
über ihn, und verurtheilte ihn einftimmig 
zur Berbannung. — Vergebens verfhmähte 
er jest kein Mittel, ſich zu tetten; verge: 
bens ließ er fi zu unwürdigen Bitten her« 
ab; vergebens verwandten ſich alle junyen 
Patrizier, alle feine Sreunde, und felbft ein 
großer Theil des Genates für ihn; — feine 
Gegner waren zu tief gekränkt, und fo war 
und blieb alles vergebens. Wie diefe traus 
rige Gemißheit feinen Zweifel unterworfen 
blieb; mie er begriff, daß fein lintergang 
-unmiderruflich beſchloſſen fen, ließ er feinem 
Zorne freien Lauf, und fiel mit den ärgften 
Schmähreden, mit dem bitterften Gpotte 
über feine einde her. Uater lauten Dro: 
hungen verließ er Rom, und befhmwur mit 
den heiligften Eiden, die fürchterlichſte Rache 
an feinem undankbaten Baterlande zu neh 
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men. — »Wehe euch,« ſchrie er, » wenn 
ich als Feind vor dieſen Mauern ſtehe, die 
ihr mich jetzt zu verlaſſen zwingt! dann ſoll 
kein Flehen, kein Wehklagen, kein Anerbie— 
ten euch retten; und erſt dann, wenn mein 
Fuß ſich auf Roms rauchenden Trümmern 
erhebt; erſt dann ſoll meine Rache geſät— 
tigt feyn. « | 

Man verlachte diefe Drohung als leere 
Worte, und ihn felbft als einen ftolzen 
Prahler; aber nur zu bald veränderte ſich 
fohredlich die Gcene. = 

Nicht lange blieb er unentfdloffen, wo— 
hin er fi wenden folle; bald waren feine 
Plane reif. Er eilte zu den Bolscern, eis 
nem Volke, das fon feit Yahrzehnden nicht 
im beften Bernehmen mit Rom ftand, und 
bat es, ihn in feiner Mitte aufzunehmen. 

» Aus meinem PBaterlande vertrieben; 

von meinen Mitbürgern verjagt, ſuche 

ih Hülfe und Aufnahme bei euch,« fprad) 

er, » ob ich gleich ehemals als Römer 

euch feindlic) gegenüber fland; verföhnte 

Seinde pflegen die innigften Freunde 
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zu werden; um defto gewiſſer fönnt ihre 
demnad) feyn, daß ich jegt nur euch 
gehöre, nur eudy mit ungetheilter Treue 
meine Kräfte und meine Dienfte weihe.« 

Ein folder Mann Eonnte ihnen nur wills 
kommen feyn, und millig nahmen fie ihn 
auf. »Kömmſt du mit diefen Gefinnungen 
zu ung,« enfgegnete der mweife Attius Zul: 
lus, »fo fey uns gegrüßt, und fo foll gaft 
freie Aufnahme dir lohnen, « 

Und in der That, fie ward ihm. Tullus 
nahm ihn auf als feinen Sohn, und alle 
Bolscer behandelten ihn als Brüder. Hier 
lebte Coriolan feine fhönften Tage; bier 
lernte er zum erftenmale, daß nur in ſchmuck— 
Iofer Ruhe, nur in patriardhalifher Einfalt 
das wahre Glüd des Lebens blüht. Aber 
dennod war fein Haß gegen Rom nicht ges 
tilgt; nein, er loderte in diefer Stille nur 
in hellern Flammen auf. — Tollus theilte 
feine Geſinnungen; auch er war ein unver« 
ſöhnlicher Feind Roms, und fo fam er den 
Wünfhen feines Freundes, ein Heer zur 
_Demüthigung des ftolzen Staates zu rüften, 
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leicht entgegen. — Beiden fhien die Aus: 
führung ihres Lieblingsplanes leicht; aber fie 
mar mit mehreren Schwierigkeiten verknüpft, 
als fie ahneten. — Die Bolscer wollten 
die Ruhe, die fie umfing, nicht verlaflen; 
fie haften Rom, aber fie wollten feinen 
Krieg beginnen, deffen Ausgang zweifelhaft 
war, und fo blieben Coriolans Bitten, fo 
blieben Zullus Aufforderungen ohne Erfolg. 
Aber den weltklugen Greis verließ feine 
Schlauheit aud diesmal nicht; aud) Dies: 
mal wußte er fie durd) eine Lift, von der 
fie Feine Ahnung hatten, zur Ausführung 
feiner Plane zu lenken. In Rom hallte 
alles vom fröhlihen Getümmel wieder; es 
follten auf Befehl des Genates Gpiele zu 
Jupiters Ehre gefeiert werden, und alle 
mühten fid, ihren Glanz zu verherrlichen. 
Der Ruf davon drang in die benachbarten 
Gtaaten; alle wallfahrteten neugierig zur 
Stadt, und aud) Tullus wußte feine Landes 
leute zu bewegen, wit ihm dahin abzurei⸗ 
fen. Kaum war er dort, als er noch am 
nämlihen Abend eine Privataudienz von 
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den Gonfuln verlangte, da dee Gtaat nad 
feinem DBorgeben in der größten Gefahr 
fhwebte. 

»Ich bin ein Bolscer,« fprad) er, wie 
man ihn vorgelaffen hatte, » und fo bes 
greift ihr, mie fehr es mid ſchmerzt, 
als Anfläger meines eigenen Bolfes 
auftreten zu müffen; und nimmer, nims 
mer würde ih mich dazu entfchliefen 
fönnen, verbänden mid) nit Ehre und 
Zugend, verbänden mid nicht die Ge- 
fege des DBölferrehtes dazu. — hr 
fhlummert in forglofer Ruhe, während 
das Berderben heranſchleicht; — unfer 
Bolf haft das eure; viele aus feiner 
Mitte find heimlidy bewaffnet in Rom! 
Bergebens habe ich es verfucht, ihre 
Plane zu hintertreiben. — Ahr vers 
ſteht mich, und fo erlaßt mir das übris 
ge; — es fällt meinem Herzen zu ſchwer, 
die Meinen als Berräther und Frevler 
zeihen zu müffen. « 

Gein hohes Alter, feine ehrwürdige 

Miene flößten Ehrfurdt ein, und niemand 
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ahnefe hier Betrug; denn welden Bortheil 
fonnte es ihm gewähren, feine eignen $reuns 
de, feine eignen Blutsverwandten grundlos 
zu verleumden? — Go ylaubten die Cons 
fuln auf feine Ausfage Rüdfihe nehmen zu 
müffen; fie verfammelten nody in der Nacht 
den Genat, und ließen nad einem gemeins 
fHaftlih gefaßten Befhlug früh am andern 
Morgen dur öffentlihen Ausruf allen 
Bolscern bei Lebensftrafe gebieten, noch vor 
Sonnenuntergang die Stadt und ihr Ger 
biet zu verlaffen. — Welchen Aufruhr dies 
Gebot, deffen Urſache niemand zu ergründen 
vermochte, erregte, erräth man, und Tullus 
war nicht der Legte, der fie erinnerte, wie 
fhimpfli ein ſolcher Befehl für fie und ihre 
Land, und wie entehrend es fen, auf eine 
fo ſchmähliche Art von einem den Göttern 
gemweihten Feſte entfernt zu werden, zu dem 
alle Bölfer der Erde freien Zutritt hätten. 
Bol Durſt nah Race verließen die Betros 
genen Rom unter lauten Drohungen, und 
Pehrten zu den Ihren zurüd. Auch bier 
erregte diefe plöglihde Rückkunft ein allge: 

meines 
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meines Auffehn; aller Zorn erwachte bei 
der ſchrecklichen Erzählung, und Tullus fachte 
duch feine Aufforderung weislich die Slams 
me an. 

»Laßt uns vergeffen,« ſprach er, » mie 
ftolg uns Ddiefe Römer ehemals behan: 
delten ; laßt uns vergefjen, wie oft, wie 
fHredlid fie ung vor Jahren fhon bes 
leidigten, und nur das Andenken an 
die jegt erlittene Schmach, die uns auf 
ewig brandmarkt, die uns auf emig 
zum Gpotte fremder Nationen madt, 
nur die laßt in unferm Herzen leben; 
nur diefen Schimpf laßt uns. räden, 
nur diefen! - Denn wenn wir jegt uns 
thätig bleiben, wenn mir jest nicht bes 
tweifen, dag wir Männer find: fo müfs 
fen wir befürdten, daß alle: Städte 
Italiens dem Deifpiele Roms. folgen, 
und uns, gleid) ehrlofen Buben, ihre 
Thore verſchließen; fo müffen wir bes 
fürdten, daß unſer Nahme das Sym— 
bol der Seigheit und das Ziel des Kna— 
benfpottes werde. « 

Hiſt. Skizzen ı. Th. K 
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- Laut flimmeten alle ihm bei, Krieg und 
Rache ſcholl durchs ganze Land, und bald 
ftand ein anſehnliches Heer unter den Fahr 
nen, deffen Oberbefehl einjtimmig dem meis 
fen Tullus und Coriolan übertragen ward. 
Bald fahen die Bolscer, was fie von einem 
Seldherrn, wie diefem, zu erwarten hätten, 
und bald fegneten fie die Stunde, die ihn 
ihnen zugeführt hatte; denn Schreden ging 
vor ihm her; Gieg geleitete ihn; Unterwer: 
fung folgte ipm. — Circeji, Gatricum, Cor 
tioli, Trebia und viele andre römiſche Pflanz» 
ftädte waren bald erobert und in feinen 
Händen. Dann nahte er fih mit feinen 
fiegreihen Schaaren der Hauptſtadt, und 
flug, zum allgemeinen Schreden, nur fünf 
taufend Schritte von ihr entfernt fein Lager 
auf. Unfehlbar gewiß wäre ihm ſchon jetzt 
der Sieg geweſen, denn die Beſtürzung, die 
im Innern von Rom herrſchte, war zu 
groß; ſein Nahme allein, ſo wie der Ruf 
feiner Tapferkeit, ſchreckte ſchhon, und um 
wie viel mehr Er felbft an der Gpige 
eines fo furchtbaren Heeres? Aber er wollte 
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fhreden, er wollte feine Feinde erzittern 
lajjen; demüthigen, wie fie nod) nie gede— 
müthige waren, und erft dann den entfcheis 
denden Streich führen. Indeſſen verwüjtete 
er das Land mehrere Meilen umher, aber 
auch dies nicht ohne Shlauheit; denn wäh: 
end die Befigungen der Plebejer bis auf 
den Grund verheert wurden, befahl er, die 
Grundſtücke der Patrizier durhaus zu ſcho⸗ 
nen. Was er hoffte, geſchah; bald entſtand 
Zwieſpalt im Jnnern; die Tribunen befchuls 
digten jene, mit dem $einde in heimlichen 
Berbindungen zu ftehen; und hätte die Be: 
lagerung der Hauptſtadt nicht. Aller Gorgen 
auf diefe allein gelenkt, wäre es ſicher zu 
ernfteren Ihätlichkeiten gefommen. — Mit 
jedem Tage gewannen die Waffen der Seinde 
bedeutendere Bortheile; mit jedem Tage 
drang Coriolan weiter vor und näherte fi 
der Stadt mehr, und inımer größer wurde 
die Surdt in Rom. — Die öffentlichen 
Spiele wurden eingeitellt; mit zerriffenen 
Gemwändern und Trauerkleidern gingen die 
Weiber und Männer einher, und Enieten 

8a 


148 

an den Altären und Gtufen der Tempel. 
Die Eonfuln verfanımelten den Genat, man 
erklärte das Baterland für in Gefahr; man 
befahl Werbungen auszuſchreiben und Heere 
zu verfammeln; aber umfonft waren alle 
Befchlüffe, denn laut erklärte das Volk: es 
würde die Waffen nie ergreifen, und noch 
weniger kämpfen; denn einem ſolchen Feinde 
obzufiegen fey unmöglid. Haufenmeife ums 
Tagerte die Menge die Curie, rief den Ges 
nat hervor, forderte unter lauten Drohungen 
den Stieden, und verlangte, man folle in 
diefer Abſicht alfobald Gefandte in’s feinds 
Iihe Lager an Coriolan abfihiden. Ihre 
Wünſche ſtimmten gegenfeitig überein, die 
Gefandtfhaft reifte ab, aber ihre Bemü— 
hungen waren frudtlos — Gtolz empfing 
fie Coriolan, ftolz hörte er ihren Vortrag. 
Erſt dann erinnerte er fie an die Drohung, 
mit der er Rom verlaffen habe; erft dann 
erinnerte er fie an feine Worte: »kein An: 
erbieten folle fie zu retten vermögen. « Aber 
dennody wolle er die Worte feines Schwu— | 
ces ungültig machen, dennoch wolle er ihnen 
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Gnade ſchenken und ihren Bitten fein Ohr 
leihen, wenn fie verfpräden, die Bedingun: 
. gen zu erfüllen, die er vorfchlagen würde. 
Berfhmähten fie aber dies einzig übrige 
Mittel fie zu retten, dann würde feine 
Race feine Gränzen fennen, dann würde 
er fie als Feinde betrachten und behandeln, 
und ihnen bemweifen, daß die Verbannung, 
mit der fie ihn zu ftrafen gewähnt hätten, 
Feinestweges fähig gemwefen fey, ihn zu der 
müthigen.e — Diefe Bedingungen felbft, 
die größfentheils in Sorderungen zum Be: 
ften der Bolscer beftanden, waren aber fo 
drüdend, fo groß, daß die Gefandten an 
ihrer Erfüllung verzweifelten und traurig 
das Lager verließen. — Was fie beforgs 
ten, gefhah; der Genat glaubte eher das 
Außerfte wagen, als hier nachgeben zu müf: 
fen, und weigerte fih, fein Berlangen zu 
erfüllen. Statt deſſen fandte er eine neue 
Gefandefhaft an ihn ab, die ihn wo mög: 
lich umzuſtimmen verfuhen follte; aber der 
erzürnte Coriolan lieg fie nicht vor, und 
ungehörtt mußten fie rüdfehren, indeß er 
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alle Anftalten zur Belagerung verdoppelte. 
Mit ihnen wuchs die Angft in der Stadt; 
das Volk eilte unter Wehllagen umber, 
Hecatomben wurden geopfert und alles mög» 
lihe aufgeboten, den Zorn der Götter zit 
verföhnen: aber umfonft — es gefhah Fein 
Wunder, und immer näher Fam der ent 
fcheidende fürchterliche Augenblid, dem man 
mit Angft und Zittern entgegen ſah. Mit 
verhülltem Haupte und mit dem Friedens— 
ftabe in der Hand gingen die Pontifen und 
alle Priefter zu ihm, ihm die Wünfhe und 
Bitten des Baterlandes zu überbringen und 
ihn an feine Pflihten zu erinnern — aber 
umfonft war alles. —  »&hr verfhmähtee 
meine Bitten, als ih von euch ſchied, « 
ſprach er, »drum iſt es billig und gerecht, 
daß ich gleiches mit gleichem vergelte!« — 
Wie auch dieſe Geſandtſchaft, von der man 
alles gehofft hatte, unerhört heimkehrte, da 
entſank Allen der legte Schatten von Hoff— 
nung und Muth, Nur ein einziges mög: 
lihes Mittel blieb übrig, und auch dies be: 
ſchloß man zu wagen, um nichts unverfudjt 
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zu laffen. Der Genat wandte fi an Eos 
riolans Mutter, Beturia, eine bejahrte ehr: 
mwürdige Matrone, und an feine Gattin Vo— 
Iumnia, die er über alles liebte. Diefe folls 
ten im Gefolge aller Yungfrauen und Wei— 
ber es zum lestenmale verſuchen, fein Herz 
zu rühren und ihn zu bewegen, dem er» 
fhöpften Baterlande den Srieden wieder zu 
geben. — Sie milligten ein und raten 
alfobald die Reife an. 


— — 


Lager der Volscer. 


Attius Tullus. Coriolan. Titus Si— 
lanus. Hauptleute. Krieger. 


Tullus. Go niedergeſchlagen, Corio— 
lan? Deine Miene ſo traurig, ſo beküm— 
mert? — jetzt, da Alles, Alles unſern Wün: 
ſchen entſpricht — jetzt, da es uns nur ein 
Wort, nur einen Wink koſtet, Rom mit als 
len feinen Sribunen zu vernichten? 

Eoriolan. Vergieb mir meinen Miß— 
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muth, Tullus; mas mich plagf, ift Grille; 
aber aud Grillen haften bisweilen, wie du 
weiße! 

Tullus. Grillen nur? ... Und Ddiefe 
wären? | 

GCoriolan. Du mirft laden, Tullus, 
wohl gar ſpotten! Allein jetzt, da alles ge— 
lingt; jetzt, da unſere Waffen mit jedem 
Tage neue Vortheile erringen, neue Siege 
erkämpfen, jetzt erſt ſteigen Sorgen in mir 
auf, Tullus! Denn es iſt doch mein Vater— 
land, gegen das ich kämpfe! und wie der 
alte Prieſter vorhin zu mir ſagte: » Mein 
Sohn, die Stimme, die in dir ſpricht, ſpricht 
für Rom, ich weiß es gewiß! Folge ihr, 
und Rom wird glücklich ſeyn.« Ach, da 
fiel mit's ſchwer auf's Herz! — Er hatte 
wohl Recht! — Sie ſpricht für Rom! 

Tullus. Jüngling! die Hoffnung der 
Bolscer beruht auf dir, auf dir allein! Du 
wirft fie nicht betriegen — — nein, bei den 
Göttern, das wirft du nicht!! 

(nad einer Paufe) 


Coriolan! mie die Tribunen did) .verjag: 
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ten, mie du vergebens bateft, wie fie mit 
ftolgem Hohn auf did) herabfahn und dich 
nicht hörten, was empfandeft du da? mas 
ſchwurſt du da? 


Eoriolan. Rade! — Aber doch — 
obgleih mein Blut noch jegt bei dem Ges 
danken allein in meinen Adern fieder — 
doch fpridt in meinem Herzen ein Etwas, 
das ſich nicht fagen läßt, und doch fo lauf, 
fo unverkennbar fpriht. — Aber laf ung 
abbrechen; du fiehit, ih Bin ein Gonders 
ling! — Nichts neues, Gilanus? 

Gilanus. In der That, Feldherr, gar 
nichts! — Es möchte denn feyn, daß uns 
fern Kriegern mehr wie je nach dem Augens 
blide verlangt, in dem du ihnen Rom preis 
giebft! 


Zullus. Wahrlich! fie werden: nur die 
Mühe haben zu nehmen; denn ſchwerlich 
wird bei fo friedfertigen Gefinnungen der 
Römer ein Schiwertftreih fallen! 

Coriolan. Defto beffer für uns und 
fie! — Tullus, ich mwiederhole meine Bit 
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ten, daß Fein Weib, Fein Greis jammere, 
fein Knabe mwinfele! 

Tullus. 9a doch, ja! Nimm unfer 
Wort auf's neue. Schon unfer Herz bes 
dinge ung das! 

Gilanus. Aber, bei den lUinfterblichen, 
triegen mid; meine Augen? — Gieh da in 
der Serne die Schleier wallen! Beim Zeus, 
eine neue Gefandefhaft! | 

Zullue. Und nun gar Weiber! Der 
Himmel erbarme fih unferer Ohren! — — 
Aber Coriolan, nicht wahr, wir find Mäns 
ner? Unſer Entſchluß ift einmal gefaßt, 
und was jene uns zu fagen haben, vermö— 
gen wir zu errathen, aud ohne fie gehört 
zu haben! — Gie würden did) vielleicht 
erfhättern, vielleicht gar rühren; drum ift 
es beffer, du fiehft fie nicht! 

Eoriolan. Ich ftimme dir bei, Tul: 
Ius. — Geh’ ihnen entgegen, Gilanus, und 
Tünde ihnen unfern Willen. 

(Silanus gebt) 

TZullus. Coriolan! ih adte und be» 

wundere deine Tapferkeit; aber bei den 
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Göttern, die Römer denken nit mie du! 
Diefe Feigheit fhändet fie. Freiheit oder 
Tod mürde die Lofung der Bolscer feyn, 
und fie fteden fi hinter Weiber und Pfaf— 
fen, ftatt zu Fämpfen, wie es fih für Män— 
ner ziemt. — Aber fieh da, Gilanus — fo 
ſchnell zurüd? Haben dich die Weiber gejagt? 

GSilanus. Feldherr, fie beitehn darauf, 
vorgelaffen zu werden. Meine Einwenduns 
gen waren vergebens! Deine eigene Mus 
ter, deine Gattin, deine Kinder find unter 
ihnen. 

Coriolan (tief erfhättern). Veturia? — 
Meine Mutter? — Mein Weib? (bei Geite) 
Ah daß fie gerade in dieſer Stunde kom— 
men mußten, in der mein Herz ſchon ohnes 
hin nur zu laut für ihre Wünſche ſpricht! 
(laut) Zullus, feit Monden bin ih von ihr 

nen getrenne — mein Herz verlangt nad 
ihnen, ich muß fie fehn! Ich ſpreche fie; 
aber dennoch (mit Nahdrud) ftehn wir mor— 
gen auf dem Capitol! 

Zullus. Sey ein Mann, Coriolan! 
Weiberthränen vermögen viel; Mutterthrär 
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nen alles! Du mirft einen ſchweren Stand 
haben; — indeß, du haft deine Kräfte ges 
prüft — es fey! Ich eile, fie zu rufen, und 
fein läftiger Zeuge fol dich ftören. 
(er entfernt ſich; mit ihm die Geinen) 
Coriolan (alein) Sey ein Mann, Co: 
riolan! ſprachſt du, Alter! — Gh mill es 
ſeyn — aber beim Zeus, fie wird mir viel 
Eoften, diefe Mannheit — fehr viel!! 
(Beturia und Bolumnia mif den Knaben fre 
ten ein. Coriolan ihnen enfgegen.) 


Bolumnia! mein Weib! ſeh' ich di mies 
der? — DBift du eg? — Und ihr, meine 
Lieblinge! Wie groß, mie ftarE fie gemwors 
den find, die Knaben! Ich habe fie lange 
vermiße! 
‘ Bolumnia (tief bewege). Coriolan, aud 
wir haben Thränen um dic) geweint! 
Coriolan (Beturia entgegen). Und auch 
du, meine ehrwürdige Mutter? Gey mir 
gegrüßt — gefegnet die Stunde, in der id 
dich wieder umarme! | 
Beturia (ernft, einen Schritt zuräd). Nicht 
fo, Eoriolan! Eh’ ih did in meine Arme 
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fhliege, muß id miffen: ob ih meinen 
Gohn, ob ih den Römer, oder ob ich den 
Seind des Baterlandes, ob ih den Feld— 
herren der Bolscer umarme! 

' Eoriolan. D meine Mutter, fol das 
die Unterhaltung diefer Stunde feyn? Wilft 
du mein ohnehin ſchon tiefgebeugtes Herz 
mie Vorwürfen zerreiffen? Nun denn, ber 
ſtürme mid mit ihnen! (ſchmerzlichj Meine 
ganze Antwort ift: Morgen ift Rom nie 
mehr!! 

Beturia. Nicht. mehr? Große Bökter! 
und du mwagft es, mir das zu fagen? Gieh’ 
her! meine Bruſt ijt frei und unbewehrt — 
durchbohre fie, und minder- wird mich's 
ſchmerzen! — Muften die Unfterblidhen 
darum die Zahl meiner Jahre verlängern, 
daß id) meinen Gohn als Feind mir gegens 
über fähe? als Seind vor der Stadt, die 
ihn gebahr, die ihn erzog, die ihn zum 
Manne werden ſah? — O Coriolan, als 
du zuerſt mit deinen Schaaren den vater« 
ländifhen Boden betratft, als du zuerft das 
Schwert zogft das Land zu zerſtören, das 
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dich ernährte, bebte dir da nicht das Herz? 
rief da die innere Stimme, die zu übertäu« 
ben du nicht vermagit, rief fie da nicht laut 
dir zu: halt ein, Berrudhter? Und quälten 
da die Eumeniden dich nidt?, Geiffelten 
fie dich nidye mit deinem eigenen Bewußß 
feyn? Und wie du Roms Thürme fahft, 
umfing dich da Feine wehmüthige Rückerin— 
nerung? Hemmte das Andenken an mid), 
an deine Gattin, an deine Kinder, an dei: 
nen Heerd und deine Zaren nicht deine fre— 
velnden Schritte? | 
Eovriolan. D meine Mutter! — halt 
ein — bei den Unſterblichen! ... 
Veturia. Mutter? Nice fo! Nenne 
ihn nicht, diefen heiligen Nahmen, denn du 
erinnerft mich an meine Schande! — lud 
über die Gtunde, die di gebahr! — denn 
ohne fie wäre Rom jegt frei; ohne fie mürde 
ich Einderlos, aber aud ohne Feffeln fter« 
ben! — Doch nein! es ift unmöglid)! dies 
alles ift nur Blendwerk meiner Ginne; 
fo handelt Veturia's Sohn nit! — D du, 
wenn du es bift, Coriolan, wenn du mein 
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bift: dann beſchwöre ich dich bei diefen Thrä« 
nen, kehre zurüd von der Bahn des La: 
fters; kehre zurüd in die Arme deiner Freun— 
de; Eehre in dein Vaterland friedlich zurüd, 
wo Mutter, Gatten: und Kinderliebe deine 
Tage verfüßen wird! 

Coriolan. PBeturia! Beturia! du ver« 
langft Unmöglichkeit! Ä 

Bolumnia. Unmöglichkeit, mein Ges 
mahl? Laß did erflehen! Höre die Stimme 
der Natur! Dein Herz ift.gut, o ſchenke 
es der Tugend wieder, mir und der Zugend! 
 &oriolan. DBolumnia! mein eignes 
Leben fteht auf dem Gpiele! Berlaffe id 
jest die Bolscer, verfolgt mid) ihre Rache, 
ift mir der Tod gewiß! 

Bolumnia. Der Tod? D nein, mein 
Gemahl! Ich werde di in meine Arme 
ſchließen; ich werde di mit diefer Bruft 
bededen ! Ich merde ftarf ſeyn, mie 
eine fäugende Lömin! Liebe zu dir wird 
mie Kraft verleihen! — Du zauderft 
noch? O meine Kinder! vereint ihr jege 
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euer unfchuldiges Gtammeln mit meinen 
Bitten! Vielleicht rührt euer Lallen des 
Baters Herz! 

Die Kinder. PBater! Bater! die Muts 
ter bittet fo ſchön! D komm mit ung, und 
fpiele mit uns! Wir fpielen gern mit deis 
nem Gchmerte! 

Coriolan. Auch ihr, meine Kinder? 
auch ihr? Hier unterliege der ſchwache 
Menfh! Du Haft obgefiege, Bolumnia! 
Sch breche meinen Schwur, und Rom fey 
frei! — Aber id werde ſchwer büßen, fehr 
ſchwer! Ich weihe dir felbft mein Haupt, 
furdtbare Nemefis! — Du follit als freie 
Römerin fterben, Beturia! — Ä 





Groß war die $reude, die diefe unerwar— 
tete Ginnesänderung erregte; laut jubelte 
man in Rom, man beging feftlihe Opfer, 
man ftellte Dankfefte an, und meihte den 
Weibern fogar einen Tempel, zum Andenken 
an die Rettung des Gtaates, die ihr Werk 
war. Und in der That, er war gerettet; 

denn 
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denn alfobald verließ Eorivolan mit feinerh 
Heere die Stadt und ihr Gebiet. — Aber 
feine Ahnungen hatten ihn nicht betrogen; 
er blutete unter den Dolchen der getäuſch— 
ten Bolscer, und hatte fo Roms Kreiheit 
mit feinem Leben erfauft. 
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Drei hundert und zwei Jahre fen hatte 
das ftolze Rom feine ausgebreitete Herr: 
f Haft gegründet, als die Negierungsform 
fi) auf's neue wandelte, indem die Conſuln 
den Decempirn eine faft unumſchränke Ger 
twalt überliegen. — Mit einer weifen Mäßi— 
gung, mit einer unpartheilfhen Gerechtig— 
Feitsliebe und einer volfommnen Einigkeit 
unter ſich felbft, verwalteten fie ihr Amt, 
und erwarben fi) eine fo allgemeine unge: 
theilte Liebe, daß Volk und Senat vereint 
ihre Würde, den Gefegen zumider, einftim: 
mig auf Yahresfrift verlängerte. Das war 
es, mas fie wünſchten; und jetzt nahmen ſie 
die Maske ab. — Nicht allein, daß ſie 
ſich die empörendſten Eingriffe in die Rechte 
des Staates, nicht allein daß ſie ſich die 
offenbarſten Ungerechtigkeiten erlaubten — 
ja ſie wagten es ſogar am Ende des zweiten 
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Sahres, ihre Würde mit Gewalt behaupten, 
und ihren Anmaßungen dadurd die Krone 
auffegen zu mollen. — Zwar ſetzten fi 
Männer von Gewidt und Anfehn, wie Bas 
lerius und Horatius, dagegen; zwar widers 
ſptach der größere Theil des Genats mit 
aller Kraft; aber wahrfheinlih wären ihre 
Bemühungen frucdhtlos gemwefen, wahrſchein— 
lich die Iyrannen durchgedrungen, da der. 
beftochene Volkshaufe in ihrem Golde ftand, 
hätten fie nicht felbft duch einen zu gemag: 
ten Schritt ihr Berderben beſchleunigt, und 
es unmiderruflih herbeigeführt. | 
Einer der elendeften Nienfhen, die in 
Rom lebten, war unbeftritten Appius Claus 
dius, Hang zu Ungeredtigfeiten, niedrige 
Habfuht, Unverföhnlichkeit wenn er fi 
beleidigt wähnte; vor allem aber ein unge: 
zügelter Trieb nah Wolluft, die zu befrie: 
digen nichts ihm heilig war, weder die zar: 
teften Bande der Natur, nod die Stimme 
der Pflicht — waren die Grundzüge feines 
Charakters. — Aber ohnerachtet diefer bei: 
nabe volfommpmen Unmoralität war er 
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dennoch der Liebling des Volks, weil Ber 
ftehungen — die, wenn es fein Intereſſe 
erforderte, Feine Gränzen Bannten — ans 
feinende Popularität und eine unnadhahın: 
lich feine Heuchelei endlih, mit der er felbft 
feine gröbften Lafter zu verdeden verftand, 
laut und günftig für ihn fpraden. Bon 
diefer allgewaltigen Ägide der Volksliebe 
gededt, war ihm fo leicht nichts unmöglid), 
und um fo mehr, da er die vermorfenften 
Streiche gewöhnlich nur verborgen und im 
Dunkeln führte. | 
Schon maren die edelften Yungfrauen 
Roms als Opfer feiner liſtigen Verführung 
‘gefallen, als feine gierig fpähenden Augen 
ein Mädchen bemerkten, das feinen Bliden 
bisher entgangen war; um fo fihleuniger 
befchloß er, fie zu feiner Beute zu erkiefen, 
ungemarnt duch Tarquinius fehredendes 
Beifpiel. | 
Lucius Virginius, der Ablömmling einer 
nicht unangefehenen plebejifhen Familie, 
ein rauher, ftrenger Biedermanri, beEleidete 
einen Poften beim Heere in Algidum, mo 
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er in tiefer Einſamkeit lebte, und fein gan— 
zes Glüd in feiner einzigen .: Virginia 
fuchte und fand. Ä 
Virginia, die erft vor menig Monden 
das achtzehnte Jahr zurüdgelege hatte und 
in der DBlüthe der Tugend mar, verband 
mit einer feltenen Schönheit ein ‚holdes eins 
nehmendes Betragen, und alle die Reize, 
die dem Weibe feinen angeftammten Werth 
verleihen. So viel Borzüge waren nid 
gefhaffen, nur im Dunkeln zu fhimmern. 
Gelockt durch ihre Reize, fammelte ſich bald 
ein Shwarm von Öuhlen um fie; aber kalt 
mies fie alle zurück. — Ohnerachtet des, 
erhabenen Schwunges ihrer Empfindungen, 
und Gefühle fhien fie nidye zu ahnen, mas 
Liebe fey, und nur an ihrem Bater und ih: 
rer mütterlihen Sreundin Aurelia zu hän— 
gen, die feit dem Tode ihrer Mutter, von 
ihrer zarteften Kindheit an, fie genährt und 
gewartet hatte. — Unter der großen Zahl 
ihrer -Steier war aud) ein gemiffer Lucius 
Icilius, damaliger Bolfstribun, der feiner 
ächten Popularität wegen allgemein beliebt 
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Herz zu beleben. Bald gewann der fhöne, 
edle junge Mann, der fo fihtli von ihrem 
Bater begünftigt ward, ihre Freundſchaft; 
aus ihr ward früh genug Liebe — denn wie 
innig ‘find nicht beide. verfehmiftere, wie 
ſchwach ift nie die Gränze, die fie ſchei— 
det? — und aus der Liebe, der Leidenſchaft 
heißeſte Glut. Schon war die Verlobung 
vor fid} gegangen, ſchon der Tag der Vers 
mählung beftimmt, als plöglid ein drohen: 
des Ungewitter fih brütend am Horizonte 
ihrer Liebe zufammenzog. Ad! die Ahnun: - 
gen, die den Bufen der Liebenden ſchwell— 
ten; die Wünfche, die Hoffnungen, die fie 
näbrten, fie follten nie erfüllt werden! — 

Appius, durd) den Genoffen feiner Greuel« 
thaten, einen gewiffen Marcus Claudius, 
den er zu feinem Kuppler gedungen hatte, 
aufmerffam gemadt auf fie, und überdies 
durch ihren Ruf herbeigeführt, ſuchte ſich 
ihrem Haufe befannt zu maden, und fand, 
von feinem Range unterftüßt, nur zu bald 
Kingang, ob er glei dem Vater, und 
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dem Scilius noch mehr, mißfiel. Ohne es zu 
ahnen, bezauberte Birginia ihn ſchon im 
erften Augenblide, und gemann ihm ein 
größeres ntereffe wie je ab. — Meine, 
arglofe Unfhuld flöge in den erften 
Augenbliden felbft dem elendeften Böſewicht 
eine gewiffe Ehrfurdt ein; — auch Appius 
bedurfte zum erftenmale eines langen Kam— 
pfes mit fih felbft, ehe er den Entſchluß, 
fie zu verführen, faßte. — Über er hätte 
diefes Entfchluffes nicht bedurfte, denn feine 
Hoffnungen, wurden graufam getäuſcht. — 
Im ftolgen“ Gelbftvertrauen auf fi wagte 
er es, ihr die Glut feiner Liebe zu ſchildern; 
vergebens bot er alle Künfte der Täuſchung, 
vergebens alle Gaben der Überredung auf, 
fie ‚ftieß ihn mie Hohn zurüd. Aber durch 
dieſe IBeigerung, die er für Buhlkunft Hiele, 
nur noch heißer entzündet, beſchloß er alles 
anzumenden, zum Ziele zu gelangen. Was 
Schmeidelei, was Raſerei der Leidenfhaft 
zu fagen vermögen, fptady er; er bot ihr 
die reihften Geſchenke an, wenn fie ihn zu 
erhören verfpräche, VBergebens! Mit unbe: 


171 


ſchreiblicher Kälte flieg fie ihn zurüd. Er 
bot ihr feine Hand fogar zum priejterlichen 
Bunde dar, und fie verficherte ihn, daß fie 
felbft dann, wenn fein Icilius wäre, wenn 
feine heiligere Pflichten fie feffelten, fie 
ausſchlagen würde. Er wagte, um nichts 
unverfucht zu laffen, die Fühnften Angriffe; 
und mit einer Beradhtung, die Feine Worte 
hat, mit Drohungen, die ihn erzittern ließen, 
fhredte fie ihn von neuen Verſuchen zurüd. 
Go fdhienen feine Plane denn zum erftenz 
male fcheitern zu follen; fo blieb ihm denn 
feine, felbft die leifefte Hoffnung übrig; 
aber dennoch verzaygte er nit, Mlit der 
ganzen Feinheit des Weltmannes zog er 
ſich zurück, ſuchte durch den erkünſtelten 
Ausbruch einer verſtellten Reue ihre Ver— 
zeihung zu erſchleichen, und beſchwor ſie 
endlich, das Geheimniß feiner hoffnungs— 
loſen Leidenſchaft in einer ewigen Vergeſſen— 
heit ruhen zu laſſen. — Getrieben von 
Mitleid, und um des Geliebten Eiferſucht 
nicht zu reizen, verſprach und hielt fie es. — 
Anſcheinend beruhigt, verließ er jetzt unter 
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mandherlei Borwand Virginius Haus, und 
um fo mehr glaubte fie feinen Worten 
frauen zu dürfen. Aber dennoch blieb ihr 
Alles zu beforgen übrig, denn er wich für 
den Augenblid@ nur dem Drange der Noth— 
mwendigkeit, und befchloß, bei der erften Ge: 
legenheit, feine Anträge zu erneuern. Un: 
muthig verfrauete er ſich feinem Bujen- 
freunde Claudius, und leider verließ ihn 
diefer leidige Rathgeber auch jest nid. 
» Glaube mir, Appius,« ſprach der Elende, 
»als einem erfahrnen Weiberfenner; Fein 
Weib ift unverführbar.e. Schmeichelei ift 
der Hauptfohlüffel zu aller, und aud der 
Weiber Herzen. Wenden fie fih aud zum. 
Scheine unwillig ab, fen verfichert, ihr Ohr 
ftrebt Feirie Sylbe zu verlieren, und gleich 
dem Schwamme faugen fie die Eigelnden 
Worte ein, während ihr Mund mie dir zürs 
net; beuge dich vor ihren Launen, admirire: 
jedes ihrer Worte, huldige ihremi Öteden: 
pferde, und ich bin bereit, dir meinen Kopf 
vor die Füße zu legen, läßt fie fidy nicht 
von 'dir in die Kammer führen, ehe der 
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Mond wieder wedhfel.« — »Umſonſt, 
Claudius! Ich habe Alles, Alles erfhöpft; 
ih habe mehr yethan, wie du fagft; ich 
habe ihr meine Rechte dargeboten, und fie 
hat fie ſtolz verſchmäht. — Und fie, an 
der alles fcheitert? Gie, die die Natur ihe 
res Gefchlechtes verleugnet, fie it... ? — 
Als ob du's nie fhon lange wüßteſt, 
nit lange gewußt, fie mir nicht felbft emp» 
fohlen hätteft! Es giebt ja nur eine Vir— 
ginia!! — So wie nur einen Appius! 
Alfo, Birginia? die Tochter des alten Eifen: 
freffers in Algidum? Du haft redet; — id) 
fenne fie und weiß, daß fie eine feltene 
Ausnahme bildet. Aber dennoch verzage 
nicht! ... Ehe die Sonne mieder unter- 
geht, ſchläſt Birginia unter deinem Dache. — 
Claudius, weld ein Berfprehen! Auf wels 
he Hoffnungen ftügeft du dich? — Nicht 
Hoffnung nur — untrüglije Gewißheit! 
Aber verzweifelte Übel erfordern verwegene 
Arzenei; habe ich Erlaubniß zu Allem? und 
willft du im entfcheidenden Augenblide mid 
mit der Ägide deines decempiralifhen Anfehns 
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deden? — Alles! Alles! gilt es Virginia's 
Befiß!.... Aber du weißt, das Volk ift 
zu Gährungen geneigt; der Berlobte ift 
-TSribun; und der Vater Liebling des Heer 
Des»... Ich verftehe, Decemvir! Aud 
für den Schein foll geforgt werden. Und 
jegt lebe wohl; ich gehe, die Räder des 
Werkes in Bewegung zu fegen; vor Ger 
riet fehen wir uns wieder! Dor£ gieb 
wohl acht auf das, was ich vorfragen wers 
de, und vergiß nicht, daß nur Gewährung 
meines Geſuchs dir die Geliebte zu ſichern 
vermag. — 

Und in der That befhäftigten Plane feis 
nen Geift, vor denen die Menſchheit zurück— 
fhaudert, und die nur eine Frechheit wagen 
konnte, der nichts heilig, nichts feierlich 
mar. — Als ſich das unfhuldige Mädchen 
am folgenden Zage in Aurelia’s Begleis 
tung öffentlid zeigte, nahte ſich Claudius 
ihr kalt und ernſt, ergriff fie bei der Hand, 
und gebot ihr, als feiner Gflavin, ihm zu 
folgen. — Erfhroden fanf die Ungfüdlide 
in Ohnmacht, indeß Aurelia mit der Kraft 
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der Verzweiflung gerüftet, ihm ihren Liebling 
zu entreiffen und mit ihren Fäuſten zu 
fhügen ftrebte. — Hohnlachend ftieß er fie 
zurüd. — Aber jegt fihrie fie angſtvoll 
um Hülfe, und ſchon fammelte fih ſchaa— 
renweife das Volk um fie, und madte Ans 
ftalt, Birginia zu befreien. Mit erheucdel 
ter Saffung und anſcheinend ruhiger Kälte 
trat Claudius einen Schritt vor und ſprach 
zur erzücnten Menge: » Wozu eure drohen: 
den Dlide? Wozu diefe Anftalten? Wollt 
ihr die Handhabe der Gerechtigkeit hindern? 
Wollt ihr dem Eigenthümer fein Eigenthum 
ftreitig mahen? Auf, folge mir zum Rich— 
terftuhle des Decemvirs, dort will id mid) 
pertheidigen,; dort will id) euch zeigen, mit 
welhem Rechte ich die Jungfrau meine 
Sklavin nenne!« — Mit diefen Worten 
‚hatte er die Menge entwaffnet; er führte 
Birginia mit fi) fort, und lärmend, zum 
Theil aber aud nur leife murrend, folgte 
ihm die ganze Schaar. — »Ich Fomme, « 
fprad) er mit offenem Blid, » Schug von 
dir zu erflehen, Decemvir! Ich Eomme, di 
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aufzufordern, deinem Amte gemäß Gerech— 
tigkeit zu üben, und mid) in meinem.@igens 
thume zu fihern!« — »NRedel« fprad) 
Appius, » und. ift dein Begehren gültig, fo 
rechne auf den Eraftvollen Beiftand der 
Gefege!« — » Schon vor neungehn Jah: 
ren,« fuhr Claudius fort, » mar eine meis 
ner Sklavinnen ſchwanger und gebahr eine 
Tochter. Du fiehft fie hier! (Er deutete auf 
Virginia, die blaß und zitternd am Fuße 
des Tribunals ftand, und von Aurelia uns 
terftüge und getröftee ward, um nicht gu 
finfen.) Lucius Birginius, ihr angeblider 
Bater, lebte, wie allgemein bekannt ift, in 
einer Rinderlofen Ehe, auf der. der Gegen 
der Götter nicht ruhte. Endlich ward ihm 
die Hoffnung, Bater werden zu follen; aber 
fie ward vereitelt, denn feine Gattin genas 
eines todten Knäbleins, bei deffen Geburt 
fie ſtarb. Mißmüthig beſchloß er, durch ei: 
nen Fremden zu erſetzen, was die Natut 
ihm verſagte. Er machte meiner Sklavin 
Anträge, und kaufte ihr gegen Erlegung ei— 
ner anſehnlichen Summe Geldes ihr neu— 

gebohrnes 
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gebohrnes Kind ab. Mid, täuſchte man durd) 
das Borgeben, es fen geftorben; und, fon» 
derbare Fügung des rihtenden Schickſals! 
erft jegt nah achtzehn Jahren fälle der 
Schleier von jenem Geheimniß. Virginia's 
wahre und einzige Mutter, meine Sklavin, 
erkrankt und bekennt mir im letzten Augen— 
blicke ihres Lebens ihr Vergehen. Ich eilte, 
Zeugen herbei zu rufen, in deren Gegen— 
wart ſie alles wiederholen mußte, und ſo 
kann ich durch den geltendſten gerichtlichen 
Beweis und durch verlangte Schwüre be— 
kräftigen, was ich ſo eben ſprach, und meine 
Ausſage erhärten!« 

Indeſſen waren mehrere der angeſehen— 
ſten Bürger herbei gekommen, die ſich zu 
Virginia's Anwald erboten. — Sie wider— 
ſprachen laut, als Claudius darauf antrug, 
ſeine angebliche Sklavin mit ſich nach Hauſe 
zu führen, und bewieſen mit den triftigſten 
Gründen, es dürfe in der ganzen Gade 
nichts vorgenommen werden, ehe Birginius, 
den man bis jegt noch als ihren Bater ans 
fehen ınüffe, herbei gefoınmen fey, und den 
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Gegenbeweis zu führen vermöge, oder Clau— 
dius Ausfage gegen Erwarten beftätige. — 
Aber Appius lechzte nad dem Befige Bir: 
ginia’s, und fegte alle Überlegung bei Geite. 
» Slaudius,«. fprah er, »hat midy aufges 
fordert, Recht zu üben, und id) darf fein 
Anliegen nicht unerfülle laffen, und un fo 
weniger, da die Gefege verbieten, Rückſicht 
auf Perfon und Umftände zu nehmen, und 
nur den todfen, aber geltenden Budftaben 
entfeheiden laffen! Mag Birginjus immers 
bin erfeheinen , wenn man feine Gegenwart 
für nothwendig hält; nur verlange man 
nit, daß Claudius verhindert werde, fein 
Eigenthum in Befig zu nehmen, und damit 
‚zu ſchalten, wie er's für gu£ findet! Er 
nehme und führe fie, wie dag Gefeg er: 
laubt, ungefäumt in feine Wohnung. « 

Ein fo offenbar ungerechter Gprud, 
deſſen Zriebfedern felbft dem minder. fhär- 
fern Auge dämmern mußten, feste Alles in 
Bewegung; ein lautes Murren erfholl: aber 
plöglih murde die Greene lebendiger. Uns 
aufhaltſam ftürzte Icilius, Virginia's Ver⸗ 
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lobter, durch die mogende Nienge einher, 
bahnte fi einen Weg bis zum Richters 
ftuhle des Decempirs, ſchloß die zitternde 
Geliebte in feine Arme und drüdkte fie an 
fein Herz. — Bon Eiferſucht beſtürmt bes 
fahl Appius fie zu trennen. Aufgebracht 
entzog der Yüngling fi den Umarmungen 
der Braut, neigte fi gegen das Tribunal 
und fihrie mit donnernder Stimme: » Dies 
Mädchen, Decempir, ift mein, und Feine 
Gottheit, Beine Madt,der Erde foll es war 
gen, fie mir, zu entreiffen. Gie ift mir vers 
lobt; fie ift meine Brauf, die Braut eines 
freien Römers; das genügt, fie hier freizus 
fpreden, und Schimpf über den, der dages 
gen fpriht! Laß alle deine Büttel vortres 
ten; rufe deine und deiner Nlifgenoffen 
Lictoren vom Erften bis zum Legten zufams 
men; laß fie ihre Beile wegen und ihre 
Ruthen fohütteln, deine Plane follen den: 
noch nicht gelingen; fo lange ftehe id dir 
dafür, Birginius Tochter ſchläft unter Bei: 
nem fremden Dache; Icilius Berlobte be 
triee Bein fremdes Haus! das ſchwöre ih in 
IN 2 


180 


dieſen feierlichen Augenblicken, und bin bes 
reit, mit meinem Schwerte auszumachen, 
was ich ſprach! Laß dir's genügen, Bar— 
bar, gegen uns, gegen deine Mitbürger zu 
wüthen; untergrabe Freiheit, Geſetz und 
Herkommen, nur ſchone der Unſchuld, nur 
fhone der ſchwächeren Weiber! — Wagſt 
du es aber, deine Tyrannei auch auf dieſe 
zu erſtrecken; wagſt du es, unſere Bräute 
zu berühren: dann, Appius, dann ſollſt du 
zuvor über meine Leiche hinwegſchreiten; 
denn ſo lange ein Tropfen Blut in dieſen 
Adern rollt, iſt er dem Schutze der Unſchuld, 
dem Schutze der Schwächern geweiht!« 

Mit zurückgehaltener Wuth hatte Appius 
ihn angehört; dann ſprach er aufgebracht: 
» Wage es nit, Icilius, mit deinen Schmäh— 
reden fortzufahren; wage es nicht, das Volk 
zu Aufruhr und Empörung flimmen gu wol: 
len, oder du mägft erfahren, daß meine 
Lictoren Beile führen, die fie nicht erft zu 
ſchärfen bedürfen! Willſt du Virginia in 
Freiheit wiſſen, bis ihr angeblicher Vater 
erſchienen iſt; nun wohl! ſo wende dich an 
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ihren Herrn, bitte Claudius, daß er ſie dir 
bis dahin überlaſſe. — Will er es wagen, 
dann ſey es — wo nicht, gilt keine Wider— 
rede — ohnfehlbar wird der Decemvir ihn 
zu ſchützen wiſſen.« — Bei dieſen Worten 
wandte ſich Icilius zu Claudius und ſprach 
mit flammenden Bliden: »Ich frage did, 
Kuppler, fol meiner Braut Geredtigkeit 
widerfahren? oder foll ih mir ein Berdienft 
um Rom erwerben, und dein verrucdhtes 
Haupt an der nächſten Gäule zerfchellen? « 
»Sie mag frei bleiben, bis Birginius da ift, 
aber nur gegen eine Bürgfchaft, die mid 
fihert!« — »Wer unter eud tritt auf 
als Bürge?« fuhr der Yüngling fort; »er 
firede feine Rechte empor, daß ich ihm 
danfe!« — Ind alfobald erhob, wie von 
einem Öeifte befeele, die ganze Menge 
ihre Hand, und ſchwur den Eid der Bürg» 
ſchaft. »Ich danke euch, meine Getreuen, « 
ſprach er gerührt, und ſchloß die Jungfrau 
in feine Acme, die ihren Verwandten nun 
ohne Widerrede ausgeliefert wurde. — — 
Icilius Bruder und Numitorius, Birginia’s 
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Dheim, zwei rüftige Jünglinge, festen fid) 
‚alfobald zu Pferde, und fprengten nad Als 
gidum, dem Bater die traurige Mähre fo 
früh als möglich zu verkünden, da fie, und 
nicht ohne Grund, die Hinterlift des Decems 
virs befürchteten. — Gtarres Entfegen er« 
griff den. Greis; er zog müthend das 
Schwert, ſchwur eine ſchreckliche Rade an 
dem Kuppler zu nehmen, und feine Lochter 
der Wolluft des Tyrannen zu entziehen, 
müffe er auch fein Leben wagen. Sogleich 
fprengte er mit ihnen nad) ——— wo ſie um 
Mitternacht ankamen. 

Die Beſorgniß der Jünglinge war indeß 
nicht ungegründet geweſen; denn Claudius, 
der natürlich feine Gegenwart fürchtete, 
hatte den Decempir vermodt, einen Eilbos 
ten in’s Lager zu fenden und feine Amts: 
gefährten zu erfuchen, Virginius den ver: 
Iangten Urlaub nicht allein nit zuzugefte: 
ben, fondern ihn im Gegentheil gefänglich 
einzuziehn. Aber, glüdlid für Birginio, 
wurde der freche Plan vereitelt; die Bor: 
fhaft kam zu fpät, fhon war er in Rom. 
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Die ganze Stadt war in banger Ermwar: 
tung, ängſtlich harrten Alle des Ausganges 
und verwünfdten die Lüfte des Tyrannen. - 
Früh fhon verfammelte fi das Volk auf 
dem Markt, und bald erſchien Birginius an 
der Hand feiner Tochter, Er in Trauers 
gewänder gehüllt, mit ernftern, ftierem Blide, 
fie mit flatternden Haaren, die Hände ge» 
rungen, laut weinend, — Die angefehen 
ften Matronen und eine unzählige Menge 
: Anmwälde geleiteten fie, und ſuchten, wiewohl 
vergebens, fie aufzurichten und zu tröften,. 
Gerührt ging der Greis umher, drüdte den 
Bürgern die Hand, und forderte fie auf 
zum Beiftand, auf zur fhuldigen Hülfe. — 
»Für euch,« rief er, » für euer Leben, eure 
Wohlfahrt ftehe ih im Gelde, und wagte 
taufendfältig mein Leben, ftellte taufend 
Gefahren mid bloß: und warum das Alles? 
Gollen wir für Roms Gicherheit Fämpfen, 
und fol Rom dennod das Schickſal betref: 
fen, das nach der Eroberung die Lüfte des 
Giegers verhängen?« — Üben fo fprad) 
Scilius. Laut neigten fi die Herzen des 
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Volkes ihm zu; Fein Auge blieb troden, und 
Alle fühlten das innigfte Mitleid mie der 
Page der Unglücklichen. — Plöglid) drängte 
fih Appius durch den Haufen, von feinen 
Lictoren umgeben, und fhien mit Zorn die 
verhaßte Gegenwart des Alten zu bemerken, 
der durch feinen geraden Biederfinn und 
feine gefürchtete Dffenheit als fein ſchreck— 
lichſter Widerfadher aufzutreten drohte. — 
Mit unverfennbarem Troß im Geſichte 
folgte ihm Claudius, und ftellte fih an den 
Zuß der Gela. Um ihn herum fanden 
die falfhen Zeugen, die er erfauft hatte, 
um feiner Behauptung Gewicht zu geben. 
» Beharrft du auf deiner Ausfage, Kläger? « 
fragte ihn Appius wiederholt; und laut ber 
ſchwur fie der Frebler noch einmal — feine 
Genoffen mit ihm. — »Dann,« fuhr der 
Decemvir laut und feierlich fort, » dann: ift 
Birginia unmwiderruflid deine Sklavin! Du 
- haft den Beweis geführt, den das Gerigt 
verlangt; gehe heim und führe fie fort; 
das Gefeg, das du angerufen haft, wird 
dich ſchützen und meinen Worten Kraft geben, 
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wenn es feyn muß.« — Bei diefen Wors 
ten erblaßten Ale; Birginia rang die Hände 
und ſank bewußtlos Aurelien in die Arme, 
indeg die Weiber fi um fie verfammelten 
und fie auf alle möglihe Art zu tröjten 
ſuchten. PBirginius felbft fuchte feine Faſ— 
fung mie Mühe zu behaupten, nahte fid 
dem Tribunal und ſprach ftard und mie 
Nachdruck: »Ich bin zu alt, Appius, um 
Heudelei und Berftellung zu üben, und ge: 
fiehe dir fo ohne Scheu und unverholen, 
daß ich die Triebfedern deiner Handlung 
nur zu genau, bis auf ihre mindeften Fäden 
ferne; nicht für dich, und nicht für deinen 
Kigel habe ich meine Tochter erzogen! id 
habe fie für das Brautgemady eines Bie— 
dermannes, und nicht für einen WBollüftling, 
nice zur Concubine beſtimmt. Willſt du 
fie mir aber mit Gewalt entführen, nun 
wohl — dann fen der Folgen eingedene 
_ und gewärtig! Die Weiber hier werden 
heulen und Elagen, aber nie fo wir Män— 
ner, nicht fo die wir Srieger find! Wir 
tragen Schwerter an unferer Geite, und 
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miffen, daß es nur eines Gtoßes bedarf, 
dem Baterlande feine Freiheit wieder zu 
ſchenken, und in eud fein VBerderben, feine 
Geiffel hinwegzuraffen!« — Hier erfönte 
ein lautes Beifallsgefgjrei, die Weiber dräng— 
ten fi) haufenmweife um Birginia herum, 
und trieben unter lauten Berwünfhungen 
den zitternden Claudius bis an den Fuß 
des Tribunals. — Appius, ohne ſich durd) 
das alles bewegen zu laffen, ließ Gtille ge— 
bieten, wandte fi) dann gegen den Alten 
und ſprach: »Wie ich fehe, Virginius, ftehft 
du mit deinem Buſenfreunde Icilius im 
Bunde gegen mich, oder vielmehr im Bunde 
gegen mich und das Vaterland; Aufruhr iſt 
eure Lofung, Empörung euer Wunſch; aber 
eure ſträflichen Abfihten follen nicht gelingen; 
meine Wadjfamkeit, meine Strenge follen 
fie vereiteln. Vergebens follen eure Bemüs 
hungen feyn,. mid an der heiligen Verwal— 
fung der ©eredhtigkeit zu hindern. Drum 
auf, ihr Lictoren, zerftreuet das Bolf, und 
ebnet die Bahn, dag der Herr feine Sklavin 
heimführe!« — Kaum hatte er diefe Worte 
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im höchſten Zorne ausgefprochen, als ſchon 
die feige Menge zu ziftern und freiwillig 
fid) zu theilen begann. — DBergebens rief 
Birginius den Schutz feiner Freunde auf; 
vergebens befhmwur er fie, ihm Hülfe und 
Beiftand nicht zu verfagen; vergebens erins 
nerte er, feine Gade fey die Gade des 
ganzen Bolfes; vergebens wüthete Icilius — 
Er ftand allein und verlaffen da, man ſcheute 
fihd auf feine Geite zu treten, denn man 
fah Appius Zorn, und fürdtete ihn, wie die 
Beile feiner Lictoren. Schon ergriff Claus 
dius mit einer empörenden Frechheit und 
einem niedrigen Gtolze, der in allen feinen 
Mienen triumphirte, die Hand der zittern: 
den Jungfrau, und wollte fi) mit ihr ent: 
fernen. — Da nahte der unglüdlide Greis 
noch einmal dem Tribunal, und fprady mit 
tiefer Rührung: » Berzeihung für einen 
unglüdliden Bater, Decempir! wenn fein 
Schmerz zu laut und unverholen fprad), 
und wenn er im fohredlihjten Augenblide 
feines. Lebens der Berftellung unfähig war. 
Muß es feyn, gebieteft du im Nahmen des 
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Gefeges, fo fey es denn! Go made fie, die 
ih auf Erden am meiften liebe, zur GElas 
pin; reißt fie aus meinem Acm, nur verftats 
te, daß ich in Aller Beifeyn das legte Lebes 

wohl ihr fage; zum legtenmale fie in meine 
| päterlide Arme fohliege; zum letztenmale 
an mein Herz fie drücke.« — »Es fey,« 
ſprach Appius kalt und ungerührt; » mas 
du ihr zu fagen haft, fage; nur Eurz!« — 
Mit ‚einer erfchütternden Feierlichkeit trat 
der Alte dann feiner Tochter näher, faßte 
fie bei der Hand, führte fie einige Schritte 
borwärts, entriß einem Tabheftehenden ein 
Meffer, und durchbohrte ihre Bruft mit den 
Worten: »Fahre dahin, Virginia! Fahre 
dahin, mein Kind! Nur auf diefe Weife 
fann ich deine Freiheit. und deine Unfchuld 
retten!« — Mit einem gebrodhenen Schmer— 
zenslaut verfehied die Unglüdlide; er warf 
einen ftarren Blick auf ihr quillendes Blut, 
und wandte ſich dann mit furdhtbarer Wild: 
heit zum Decempir. » Did, Appins,« ſchrie 
er, und feine Thränen floffen unaufhaltfan, 
» dich wird diefes Blue einft anklagen; auf 
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dein Haupt mwälze ich die Laft des Mordes; 
auf dein Haupt komme das Jammergefchrei 
des Baters; auf dein Haupt diefe Thräne, 
die er weint!« — Ürgriffen vom Schreck 
befahl Appius den Lictoren, ihn zu fahen; 
aber mit gräßlihem Laden ſchwang er den 
blutigen Gtahl, und bahnte fi den Weg 
dur) die wogende Menge, die fich freimils 
lig öffnete, freimillig ihn begleitete und fei: 
nen Schmerz theilte. — Seilius ergriff den 
noch blutenden Körper, ſchwang ihn in die 
Höhe, zeigte ihn der Menge, und fchrie mie 
unaufgehaltener Wuth [laut auf um Rache 
gegen Appius, laut um Rache gegen Claus 
dius. Mit ihm vereinten ſich die Matro— 
nen und Jungfrauen, und beflagten im 
lauten Schmerze, im: lauten Wehflagen 
das traurige Loos der Unglücklichen. Ihre 
Empfindungen theilten ſich Allen mit; — 
ſchnell rottete ſich das Volk gegen die De— 
cemvirn zufammen und vereinte ſich zu ih: 
rem Untergange. Aud das Heer gerieth 
in Bewegung, riß die Sahnen aus der Erde 
und rüdte in gefhloffenen Gliedern gegen 
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Rom an. — Appius, von den Eumeniden 
gegeiffelt, ſtürzte ſich felbft in fein Schwert. 
Gein Tod und die Verbannung feiner Ger 
noffen föhnte Birginia’s blutiges Ende. 


Gamillus vor Yalerii. 
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Glahende Vaterlandsliebe, ungeheuchelte 
Popularität, Topferkeit, Verdienſte um den 
Staat und häufig errungene Lorbeern madjs 
ten den biedern Camillus zu einem der Ers 
ften feiner BZeitgenoffen. Er war es, der 
Veji eroberfe; er war es, der dem Staate 
die unermeßlidften VBortheile zumandte, der 
in der $olge, nad) der unglüdlihen Schladt 
bei Allia, die Gallier ſchlug und Rom ers 
tet£ete, der fo viel für fein Vaterland that, 
und do mit fo beifpiellofer Undankbarkeit 
von ihm belohnt ward. — 

Auch jest belagerte er Salerii, die Haupts 
ſtadt der Saliscer, und fah fon dem ges 
wiffen Siege entgegen, als eine wunderbare 
Begebenheit die Stadt ohne Blutvergießen 
in die Hände der Römer führte und den 
Frieden vermittelte. 

Hift. Skizzen ı. Th. N 
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Die vornehmften- Faliscer pflegten "ihre 
Göhne einem Manne anzuvertrauen, der 
zugleich über ihre Bildung und über ihren 
fitelihen Charakter wachte, und ihr beftäns 
diger Gefelfehafter war. — Einer derfelben, 
ein Mann, über den Geitz und Habfudht alles 
vermochten, glaubte eine anſehnliche Beloh: 
nung von den Römern zu verdienen, wenn 
er ſeine Vaterſtadt an ſie verriethe, und be— 
ſchäftigte ſich mit Planen zur Ausführung 
dieſes ſchwarzen Vorhabens. — Einſt dehnte 
er den gewöhnlichen Spaziergang, den er 
mit feinen Zöglingen machte, länger wie ges 
wöhnlich aus, führte fie weiter und meiter, 
bis er endlich im römiſchen Hauptquartier 
war. — »Was begehrft du?« fragte Gas 
millus ftaunend, als er die zahlreiche Schaar 
der Kinder bemerPfte, die fi erfhroden und 
angftvol an ihren Lehrer ſchmiegten. — 
» Nichts weniger,« enfgegnete der Elende, 
»als Kalerii ohne Schwertſtreich in deine 
Hände zu liefern. Sieh hier die Knaben, | 
deren Bäter dort am Ruder figen — id) über: 
gebe fie in deine Hände, und mit ihnen die 


195 
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nen Preis zu theuer finden, Bein Mittel vers 
fhmähen, die Geliebten zu retten!« — 
Mie unbeſchreiblicher Verachtung im Blick 
hatte Camillus ihn angehört, dann ſprach 
er mit erzwungener Kälte: »Verruchter! wie 
war es dir möglich, das Vertrauen zu miß— 
brauchen, das jene in dich ſetzten, als ſie 
die das Theuerſte, was fie beſaßen, anver— 
trauten? Aber wiſſe, du biſt zu einem Feld—⸗ 
herrn und einem Volke gekommen, die eine 
ſolche Bosheit verabſcheuen, die ſich ſelbſt 
verachten würden, vermöchten ſie ihr ihr 
Ohr zu leihen. Uns bindet fein Bölkerver: 
trag an Salerii, wohl aber das Band der 
Natur, und das foll dauern; denn wie der 
Krieg, hat auch der Friede feine Rechte, 
und Gerechtigkeit ift von der Tapferkeit un. 
zertrennlih beim Römer. Nichte gegen fina« ' 
ben, nicht gegen Weiber und Greife, die 
wir aud nad dem Giege verfhonen, käm— 
pfen wir; wir führen unſte Waffen nur ges 
gen ftreitbare Männer, und jegt nur gegen 
die Saliscer, die von uns weder beleidigt, 
Re 
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noch gereizt, das römifhe Lager bei Beji 
angriffen; und wenn die Unfterbliden uns 
günftig find, wollen wir fie nicht nad) dei» 
ner Weife mit Liſt und Trug, fondern nad) 
Römer Art, in offner Feldſchlacht, durd 
Kraft und Tapferkeit, durch Muth und Aus: 
dauer bezwingen.« — Sprach's, lief ihn 
entEleiden, und unter lautem Gelächter des 
Heeres, von den Knaben mit — 
nach Falerii zurücktreiben. 

Ein fo ſonderbares Schauſpiel erregte 
einen allemeinen Auflauf; — man befragte 
die Kinder, und ſchauderte dann vor dem 
Abgrunde zuräd, dem man fo nahe geme- 
fen war, ohne es zu ahnen. — Unmille 
gegen den Verräther, Bewunderung der 
Großmuth des Feindes, Ehrfurcht für Ca— 
millus, das waren die einzig herrfchenden 
Gefühle, die in der Menge flutheten. — 
Bor wenig Augenbliden noch waren ſie die 
unverſöhnlichſten Feinde Roms; vor wenig 
Augenbliden nod hätten fie gemwiffen Tod 
der Übergabe vorgezogen — und jetzt, wie 
fo ganz anders waren fie gefinnt! So all» 
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gewaltig ift die Ehrfurdt, die die Tugend 
felbft den roheften Menſchen unmillführlid 
einflößt! Der Genat verfammelte fidy, und 
faßte mie Übereinftimmung des Volks den 
einfiimmigen Schluß ab, eine Sriedensges 
fandfhaft an Camillus und von da nad) 
Rom abzufenden. — »DWir erflären feier 
li, verfammelte Bäter, « ſprachen fie, wie 
man fie vorgelaffen hatte, »mwir erklären, 
daß mir uns auf eine für eud) ehrenvolle 
Are für befiege halten, und bereit find, um: 
fere Stadt und uns felbft euren Schaaren 
zu übergeben; und zwar mit der feften Über: 
zeugung, die für den Gieger fo ſchmeichel— 
haft als ruhmvoll ift, daß wir unter eurem 
Gcepter glüdliher als unter unfern Gefegen 
leben werden. — Durch den Ausgang dies 
fes merkwürdigen Krieges ift die Welt mit 
zwei nahahmungsiwürdigen Beifpielen ver» 
mehrt. — Rom verfhmähte den gewiffen 
Gieg, um Gerechtigkeit und Treue nicht zu 
breden, und $alerii verfagt, gerührt von 
fo viel Treue und Edelmuth, ihm feine 
Huldigung nicht. — ‚Euer fey fortan unfer 
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Staat; wir erwarten Abgeordnete aus eurer 
Mitte, die. bei der Übergabe gegenwärtig 
find, und ſcheiden im fihern Berfrauen, daß 
eure Großmuth und unfere Ergebung uns 
gegenfeitig nie gereuen werde.« | 

Allgemein war das Erftaunen, das diefe 
erwünfhte Nachricht erregte; man nahm. 
Befig von der Gtadt, und führte das Heer 
alfobald zurüd. — amillus empfing den 
laufen Dank des Volkes; aber dennod 
dachte man verächtlich genug, wenige Mon— 
de fpäter den Eingebungen des Apulejus zu 
folgen, der, von Privathaß. getrieben, fein 
Ankläger ward, und. ihn unſchuldig mit dem 
Exile zu ſtrafen. 


Titus Manlius Torquatus. 


i Digitized by Google 


Angemein in Rom verhaßt war der Nahme 
Fucius Manlius. Man befchpuldigte ihn, 
mit beifpiellofer Strenge bei den Werbun: 
gen verfahren, und mehrere der erften Bür— 
ger unfchuldig eingezogen zu haben; — man 
zeihee ihn einer Graufamkeit, die dem Gtaate 
verderblich fey, und einer Herrſchſucht, die 
ihn verdädtig made. — Marcus Pompos 
nius nahm Rüdfihe auf diefe mannigfaltis 
gen, zum Theil auf Thatfahen gegründeten 
Gerüchte, und forderte ihn vor fein Tribus 
nal, die Laft. diefer Anlagen von fi abs 
zuwälzen. — 

» Mehr als wahrfcheinlich ift es, « ſprach 
er, »daß er ſchuldig ift; denn er ift nicht 
allein graufam gegen $remde, er wüthet 
gegen fein eigenes Blut. Aus Gründen, 
die einem jeden unbefannt find, hat er feis 
nen einzigen Gohn, einen liebenswürdigen 
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Süngling von hohem Geifte und edlem Herr 
zen, auf's Land verbannt; er hält ihn in 
einer Cinfamfeit, die der Gefangenfdhaft 
gleicht; er raubt ihm alle Gelegenheit, fi 
auszuzeichnen, nad) der er ſchon feit Jahren 
ſtrebt, und wahrfcheinlih nur, um durd) ihn 
nicht verdunfele zu werden; 'er behandelt 
ihn mit einer Gtrenge, die dem fühlenden 
Baterherzen unnatürlid) ift, und verbreitet 
fhon dadurd ein helles Licht über feinen 
ganzen Charakter. « 

Die Borladung, die er an ihn ergehen 
ließ, erregte ein allgemeines Auffehen in 
Rom, und zugleid eine allgenieine $reude. 
Man bafte ihn in gleichem Grade, wie 
man ihn fürdtete — unvermeidlich ſchien 
fein Untergang. — Die wenigen Freunde, 
die fi an ihn ſchloſſen, zitterten für. ihn, 
er allein blieb furchtlos; aber um defto bes 
forgter für ihn war eben der Gohn, den er 
fo tyrannifch behandelte; eben der Cohn, 
der nur feine Härte, nie feine Baterliebe, 
nie feine Zärtlidyfeit gefühlt Hatte. Alſo— 
bald beſchloß der Jüngling, alles aufzubieten, 
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ihn zu retten, um fi fo vielleicht feine 
Liebe zu verdienen; um ihm fo den Beweis 
zu geben, an dem er bis jegt vielleicht ger 
zweifel€ hatte, daß fein ganzes Herz, feine 
ganze Liebe nur ihm gehöre. — Er vers 
ſah fih heimlich mit einem Schwerte, 
täufchte die Obhut der Wächter, die der 
mißtrauiſche Vater beſtellt hatte, und eilte 
um Mitternacht nah Rom, mo er bei Tas 
gesanbruch anlangte, und unbemerkt die 
Wohnung des Pomponius erreihte. — 
Jod lag alles begraben im tiefſten Schlafe; 
er pochte an die Thüre, forderte Einlaß, 
und befahl dem Gflaven, unverzüglid, feis 
nem Herrn feine Gegenwart zu melden und 
ihm zu fagen: Titus Manlius, der Gohn 
des Beklagten, habe ihm wichtige Dinge, 
die jeden Aufſchub unmöglich machten, vors 
Zufragen. 

Pomponius ftaunte ob des frühen Be: 
fuhes und feiner Gegenwart in Rom; — 
vermuthete, er fey der Tyrannei feines Ba: 
ters entflohen, wolle Schuß von ihm erfles 
ben, und die Anklagepunkte gegen jenen 
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vermehren und beftätigen. Getäuſcht von 
der Hoffnung, er fen in diefer willlommnen 
Abſicht da, befahl er, ihn augenblicklich vor— 
zulaffen, und beſchloß, feinen Wünſchen ent 
gegen zu Fommen. 

Mit freiem, edlem Anftande und offnem 
Blide trat der Süngling ein, bat um ein 
Gehör ohne Zeugen, und fah es bemilligt. 
Aber Faum war der Sklave entfernt, als er 
mit gezüdtem Schwerte auf den erfhrodes 
nen Tribun eindrang, die Spitze gegen feine 
Bruft richtete, und mit furdtbar milden 
Zone ihm entgegen donnerte: | 

»Bei allen unterirdifhen Göttern, bei 
meinem Leben ſchwöre ich es Dir, Elen« 
der, deine Todesftunde hat unmwiderrufe 
lich gefchlagen, wenn du mir nid fo 
fort mit dem feierlihften Eide verheis 
feft, die Borladung meines Baters auf: 
zubeben und feine Anklage ungültig zu 
maden!« 

Pomponius war unbemwehrt; das bligens 
de Schwert drohte ihm; gewiffer Tod war 
fein Loos, wenn er ſich weigerte: das Füns 
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defe ihm das rollende Auge, das die Wilds 
heit des Jünglings. Er gab nad, leiſtete 
den verlangten Schwur, und befräftigte zu« 
gleih, nie diefe Gewaltthätigkeit, die ihn 
gezwungen habe, vor Gericht zu ahnden. 
Dann erft verließ ihn Zitus, vol des felis 
gen Bewußtſeyns, feinen Bater gerettet zu 
haben. Und mwirkli hatte er feine Abſicht 
erreicht; Pomponius nahm feine Klage zur 
rüd, und Manlius war frei. — Der Edels 
muth des ünglings, der nicht lange ein 
Geheimnig blieb, erwarb ihm eine allge: 
meine Achtung und Ehrfurdt, und, um ihn 
vollkommen glüdlid zu maden, die unges 
theiltefte zärtlichfte Liebe feines Baters. — 
Die Bahn zu Ehrenftellen ward ihm geöff« 
nee, er felbft ſchon im nämlichen Jahre 
Kriegstribun, 
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Bon jegt an war es fein einziges Gtre 
ben, fid) im Dienfte des Staates gegen feine 
Seinde auszuzeichnen, und bald fand er Ges 
legenheit dazu. — Die Gallier erregten 
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einen furdtbaren Aufftand, braden gegen 
Rom auf, und fihlugen ihre Lager jenfeits 
des Aniv, im Angefichte des römifchen Selds 
herrn Licinius Calvus, unter deffen Fahnen 
Titus Manlius ftand, auf. — Zwar war 
eine Brüde über den Fluß gefchlagen, aber 
feiner wagte fie abzubrechen, um fidy nicht 
dem ſchimpflichen Verdachte der Furcht bloß⸗ 
zuſtellen. — Bewaffnet mit ſeiner Keule 
betrat eines Tages ein Gallier von furcht— 
bar ftarfem Anfehn ihre Mitte, und rief 
mit bitterm Spotte den tapferften Römer 
zum Zweikampf auf. — Ein tiefes Gtills 
ſchweigen berrfchte im römifchen Lager, denn 
Feiner wagte es, ſich diefem Gtreite zu ım» 
terziehen, bis endlich Titus, von edler Ruhm— 
begierde entflammt, mit des Confuls Bemils 
ligung fih wappnen ließ und mit gezoges 
nem Öcdhmerte auf ihn eindrang. — Mit 
Hohnlahen empfing der ungleich ftärfere 
Gallier den muthigen Süngling; aber bald 
mußte er feine ganze Kraft aufbieten, ihm 
zu tmiderftehen, und ſank endlich blutend 
unter feinen Streichen zu Boden. Jubelnd 


207 


309: ihm Manlius die Rüftung. ab, und 
kehrte, mit Spolien beladen, zu den Seinen 
zurüd, die ihn im lauten Triumphgeſchrei 
begrüßten und mit dem Beinahmen Tor— 
quatus ehrten *). 

Ein fo rühmlicher Beweis feiner Tapfer— 
keit blieb nie lange ohne Belohnung; er 
wurde zum Conful defignirt, und führte wes 
nig Jahre darauf ein Heer gegen die vers 
bündeten Lateiner und Tusculaner an. — 
Am Lage vor der Schlacht, die er, ohne 
auf die Wünſche des Heeres zu achten, 
mehrere Monden verfhoben hatte, fandte 
er feinen einzigen Gohn Titus, jedod mie 
dem ftrengen Befehle, fi mit dem Feinde 
durchaus nicht einzulaffen, ab, die Lage und 
Schwächen des feindlichen Lagers zu erfpäs 
ben. — »Ich kenne dein rafches, ungezü: 
geltes Seuer, « ſprach er, » und warne did); 
denn wenn es did dahinriffe, wenn du mein 
Gebot vergäßeft, mürdeft du den Eonful und. 
niet den Bater dir gegenüber fehen. « 
— —— — — — — 


*) A torque quam spoliarerat. Livius. 
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Titus verſprach ſich zu mäßigen, und 
fprengte, geleitet von einem einzigen Een» 
£urio, dem Plautius Benno, mit feiner Cor 
horte davon. - Aber ad! ein unglüdlidhes 
Geftirn mwaltete über ihn. 


— — 


Titus Manlius. Plautius Benno 
mit den Ihren in der Nähe des tuscu— 
laniſchen Lagers. 


Titus. Hörſt du das Jauchzen der Übers 
mütbigen, Benno? Beim Zeus, fie trium— 
phiren, als ob fie ſchon die Giegeshymne 
anftimmeen! — O TPlautius, wie mein 
Blut kocht, wie die Unruhe in allen meinen 
Adern tobt! wie mid nad dem Augenblide 
des Gewühls der Schlacht verlangt! 

Plautius. Wenige Stunden nod, eds 
ler Jüngling, und die Gelegenheit, die Bahn 
deines Ruhms zu öffnen, beut ſich dir dar! 

Titus. Ruhm? — Ad) Benno! gu dies 
fer ſchwindelnden Höhe verfteigen ſich meine 
kühnſten Wünfde nit. — Wenn Zorqua: 

tus 
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tus nicht wäre! Wenn mein Bater nicht an 
meiner Seite kämpfte! — dann! — ja dann! 
Aber fo. dunfelt der unerreihbare Glanz 
ſeiner Ihaten das Beftreben mid; auszur 
zeihnen! Ich fehe mit Bewunderung auf 
zu ihm, und heller dann mie je, im Gpiegel 
des Bewußtſeyns, mein Nichts! 

Plautius. Schon diefe Gefinnungen 
bringen did ihm nahe! — Zeit, Glüd.und 
Erfahrung, und Rom mird feinen Torquatus 
in dir wieder aufleben fehen! | 

Titus (nad) einer Paufe). Benno, wenn 
du dächteſt wie ih — Drüder! wenn der 
Muth euch entflammte, der in meiner 
Bruft glüht! — Mars und zehntaufend! 
Wir griffen fie in ihrem Lager an! — Und 
fo gewiß die Unfterbliden über uns malten, 
unfer würde der Gieg! 

Plautius. Schwärmer! 

Titus (älter), Du haft recht! Was ich 
jagte war Schwärmerei — der Traum eines 
Feimenden Wunſches! | 

(im Begriff fein Roß zu menden) 
Aber was ift das? — Gieh den flatternden 

Hiſt. Skizzen ı. Th... O 
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Helmbufh! Ein feindliher Reuter — im» 
mer näher — näher — Beim Zeus, es ift 
der Feldherr felbft! 

Plautius (flaunend). Geminius Me— 
tus? — Allein —,ohne Begleitung? Feind— 
lich Eönnen feine Abſichten nicht ſeyn; aber 
was wird er wollen? 

Titus. Um defto beffer! Ich merde 
ihn auf unfern morgenden Beſuch vorbereis 
ten, daß wir den Feind gerüftet finden. Um 
fo herrliher wird unfer Gieg feyn! 

Plautius. Keine Unbefonnenheiten, 
Süngling! — Er felbft! 

(Geminius Metus beranfprengeud) 

Geminius (ſpöttiſch). Glück auf, ihre 
Helden Roms! ‚Hatten eure Roſſe ſich et— 
wa verſtanden, daß ihr endlid) den Fühnen 
Entſchluß wagt, euer Lager zu verlaffen? 
Dder wollt ihr. eure verrofteten Klingen an 
Dornen und Heidebüfchen verfuchen? 

- ‚Zitus. (mit unterdrädtem Zorn). Ich bleibe 
dir die Antwort auf morgen fhuldig; dann 
fieh zu deinem Haupte! 

Geminius. . Ha, beim Zeus, wer follte 
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bei fo offenbarer Feigheit glauben, daß ihre 
es wagen Fönntet, ohne zu erröthen — zu 
prahlen? | Ä 

Titus (ergrimme). Feigheit? — Prahs 
len? — (gemäßigt) Crinnere di an das 
Treffen beim Regillus, Gtolzer, und erröthe 
du felbft! — Damals umſchwebte Jupiters 
Adler fein BolE — er wird aud) morgen 
unfre Schaaren nicht verlaffen. 

Geminius. Morgen alfo? Morgen 
will der Knabenfhwarm es magen, mit 
Männern zu Eämpfen? Laß fehn, Titus 
Manlius! laß fehn, du gewaltiger Römer, 
mie es mit deinem Muthe fteht! Regt fidh 
ein Fünkchen feiner in deiner Bruft, dann » 
zieh’, und laß uns im Zweikampf die Bor: 
bedeutung finden, über welche Schaaren das 
Glück morgen fhmweben wird! — Zieh' und 
erfahre, daß ein Tusculer euch, die ihr euch 
Weltenbeherrfher nennt, zu befiegen vers 
ftehe! 

Titus (bei Geite)., Graufames Gebot 
meines Baters! — (lauf) Nicht Mangel an 
Muth, Geminius Metus, nod weniger 
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ſchmähliche Furcht, die der Römer nicht 
kennt, beftimmet mid, diefen Kampf nicht 
einzugehn! 

Geminiug (fottnd) Nicht? — Dein 
Schwert ift ohne Zmeifel in der Scheide 
verwachſen? | 

Titus. Ich wiederhole dir: auf mors 
gen die Antwort! Heute hindert mich des 
Baters und des Confuls ftrenges Gebot. 

Geminius (lüdelnd), Nicht auch der 
Mutter Befehl? Schäme did, Titus Mans 
lius, daß du deine Muthloſigkeit unter kei— 
nem befjern Borwande zu verbergen ver: 
ſtehſt! Geh heim, wenn ich dir rathen foll, 
und zerbrich dein Schwert! an deiner Geite 
wirds zum Gchandmahl! 

Titus im tiefiten Zorn). Elender — jet 
ifts zu viel! Heran! heran! daß ich ihn til— 
ge diefen Schimpf, mit Deinem Blute und 
Deinem Leben ihn t£ilge!! 

Plautius (bei Geite). Yüngling, haft Du 
des Vaters Warnung vergeffen? — Vergeſ— 
fen den Befehl des Feldherrn? ... | 

Titus. Mit nichten, Benno!! Aber hier 
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bei den Unfterbliden — hier ift die Gränze 
der Pflicht. Soll ih durch meine Weiges 
rung, die er für Mähren hält, den Nah— 
men meiner Bäter brandmarken? — meine 
Ehre preis geben, meinen Muth entehren, 
den Zweifeln bloßftelen? Nein, beim Aus 


piter! duld’ ich dies, dann kommen feine 


rächenden Blige, dann des Baterlandes und 
jedes Biedermannes Verachtung über mid! 

Plautius. Thörichter Chrgeig! vers 
magft du nie morgen diefe Beleidigung 
durch Hefatomben zu fühnen? 

Titus. Gchmeig! du überredeft mid 
nicht! — Falle id, dann fage meiriem Ba: 
ter: ich fey im Kampfe der Ehre gefallen! — 
Erhalten die Götter mein Leben, dann werde 
ich dem Heere eine frohe Borbedeutung brin: 
gen, und mit ihm vereint dem Baterlande 
auch morgen meinen Arm und meine Kräfte 


‚ meihen. 


Geminius. Biſt du mit deinem Stoß» 
gebete am Ende? Mid verlangt's, mein 
Schwert mit deinem Blute zu röthen! 

(Beide fpringen vom Nofe, und dringen mit 
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gezogenem Schwerte auf einander ein. Nach 

einem kurzen Kampfe fällt Geminius.) 

Zitus (ſchwingt das Schwert über fein Haupth. 
Hat deine Kedheit dich fo ganz verlaffen? 
(folz) Ich gebiete dir, um dein Leben zu 
bitten, oder beim Quirinus, dies ift dein 
legter Augenblid! | 

Geminius. Zu fpät — — aud ohne 
dies — (er bricht zufammen und flirbe) 

Titus (mit fhaurigem Wohlgefallen auf ihn 
herabblidend). · Todt bift du? Pre begraben 
dein Gtolz und deine Prahlerei mit dir? — 
Go fterben alle Feinde Roms; fo fallen fie 
auch morgen! (er nimmt ihm Schwert und Rü— 
ftung) Diefe Spolien zum Lohn des Gieges! 
Und jegt zurüd, Benno; zurüd in’s Lager, 
daß des Feldheren Sal die Unfern mit us 
bel erfülle ; daß alles triumphire ob mei— 
nes Gieges! 
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Manlius Torquatus. Lucius Pus 
blilius. Gulpicius Longus. Lens 
turionen. DBeteranen. 


Nanlius. Er weilt lange! — Schon 
dämmert der Abend, und noch nicht hier? 

Sulpicius. Bielleiht dag ihm — — 
Aber fieh die Staubwolfe da in der Kerne — 
die Rüftung blinfend im Glanze der Abends 
fonne — Ha er felbft! 

(Zitus hberanfprengend) 

Titus, Glüd auf, mein tapfrer Bater! 
Glück auf, Gefährten! 

Manlius, Gind meine Befehle volls 
zogen? 

Titus. Gie find es, Conful! Aber eh’ 
ich dir Bericht erftatte, eine fröhlihe Nach— 
richt! — Gieh diefe Rüftung, fie gehört 
dem £usculanifhen Seldherrn Geminius Me— 
£us, der unter meinen Gtreichen blutete! 

Alle (frob zufammenfahrend). Tode? — 
Der Seldherr? — 

Publilius. Ha, Brüder, um fo gemwiffer 
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wird unfer Gieg! Dhne Anführer, ohne 
Rathgeber; was kann die £odte Maſſe da 
beginnen? 

Manliusg (firenge), Und du haft eg ge: 
wagt, Unglüdlider, die Befehle des Feld: 
heren zu überfreten? gemagt, einen Kampf 
einzugehen, den er fo ernftlih unterfage 
hatte? 

Titus. Nicht fo, mein Bater! Nicht 
diefen zürnenden Blid; dein Gohn hat ihn 
nicht verdiene! Mit .empörendem Stolze 
ſprengte Geminius an uns heran, und for— 
derte mich auf zum Ehrenkampfe. Einge— 
denk deiner Befehle verſagte ich ihn; aber 
wie er lebhafter in mich drang, wie er mid 
feige fhalt, mi einen ſchwachen Knaben 
nannte, der das Schwert zu führen verlernt 
hätte, und mit dem bitterften Hohne meiner 
Weigerung fpottete: da entbrannte mein 
Zorn! Ich drang auf ihn ein, und — der 
deutlichfte Beweis, daß idy aus deinem Blute 
entfproffen bin, Zorquatus! — id fiegte 
ihm ob, und ftrafte den Übermuch des 
Prahlers! 
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Plautius. In der That, Feldherr, 
Titus fprad Wahrheit! Unter diefen Um— 
ftänden den Kampf verfagen, hätte feinen 
Muth einer Zweideutigkeit bloßgeftelle, die 
ihn auf immer entehrt haben würde! 

Manlius. Schweig! — Du, Titus, 
Fannteft des Confuls Befehl, und übertrar 
teft ihn! — Erwarte dein Schidfal! 

| (ſchnell ab; alle flarren ibm nad) 

Titus (ſhmerzlichy. Iſt dies mein Lohn, 
Benno? dies der Empfang, auf den ich 
hoffte? 


Zwei Stunden ſpäter. 


Manlius, von feinen Lictoren umgeben. 
DTitus, gefeſſelt. Die Borigen. 
Manlius. Haſt du zu deiner Verthei— 
digung noch etwas anzuführen? 
Titus (tar). Wo der Vater den Sohn 
in ſchimpfliche Seffeln fhlägt, weil er eine 
feiner Grillen vernadjläßigte, der er, ohne 
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fih zu brandmarfen, nicht nachkommen 
durfte; mo der Vater nad) feines Kindes 
Blute firebt; — (ehr kalt) da bleibe mir 
nichts zu fagen übrig. 

Manlius. Du haft den Befehl des 
Seldheren nicht geachtet; — du haft dem 
päterlihen Anfehn Hohn gefproden, und 
mic) dadurch in die traurige Nothwendig— 
Reit verfegt, entweder mit der Gewalt des 
Gefeges gegen dich zu verfahren, oder durd) 
eine unzeifige Nachſicht Unordnungen zu 
begünftigen, und zu vernichten die Difeiplin! 

(fange Paufe; alle find in der gefpannteften 


Erwartung) 
Was hier zu thun iſt, kann keinem Zweifel 
unterworfen bleiben. — Die Strafe, die 


deiner harret, muß der Menge: als warnen— 
des Beifpiel aufgeftellt werden — dein Blut 
die Stimme des Gefeges fühnen. 
(£aufes Gemurmel) 

Es beftimmt dir den Tod; ihn mußt du leis 
den! — Geh, Lictor, und feffele ihn an 
den Pfahl. 

Titus (zurüdfhaudernd). An den Pfahl!! 
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Alle. Gnade! Gnade! 

Plautius. Conſul, du mordeft nicht als 
lein deinen Sohn; — du raubft dem Bater: 
Iande einen Helden, dem Heere feinen bravs 
ften Gtreiter! DBedenfe das und glaube: 
Welt und Nachwelt wird einer foldyen Grau» 
famkeit, einem folden unnatürlihen DBater 
fluchen! 

Manlius. Cr bat das Leben ver: 
wirft — zum Tode mit ihm! 

Alle. DVerzeihung! — Berzeihung für 
ihn!! 

Titus (ruhig). Schweigt, meine Sreunde! 
Verliert Fein Wort an diefes Falte Herz. — 
Wenn ihr morgen im Gewühl der Schlacht 
den ſchönern Tod fürs Vaterland fallt, 
dann gedenkt meiner! Ich beneide euer 
Loos — und fterbe!! 
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Vier hundert fieben und funfzig Jahre hatte 
Rom bereits geftanden, und den Ruhm feis 
ner Waffen glorreid behauptet, als fid) 
auf's neue ein fohredliher Feind zur Ber: 
tilgung feiner Größe rüſtete. Kerurien, 
Gamnium, Umbrien und Gallien ergriff die 
Waffen, und rüftete ein zahllofes, furcht— 
bares Heer. — Eine fo überlegene Made 
war allerdings fähig zu fhreden; aber den« 
noch verlor Rom den gewohnten Muth 
nieht, und traf die ernftlihften Gegenanftal« 
ten zur Behauptung der Freiheit und zur 
Vertheidigung des VBaterlandes. 

Quintus Fabius Marimus, der viermal 
fhon die confularifde Würde mit Ruhm 
bekleidet hatte, war einer der größten Feld— 
herrn feiner Zeit; — auf ihm beruhte die 
Hoffnung des Landes; er wurde mit unums 
fhränke » dictatorifher Gewalt zum Heer; 
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- führer der geworbenen Schaaren ernannt, 
und zog alfobald an der Geite des, durch 
‘feine Zapferfeit, Baterlandsliebe und Popu— 
larität glei berühmten Plebejers, Publius 
Decius Mus, zur Bertheidigung des Staa⸗ 
tes aus. — Bon folden Helden befhirme, 
durfte Rom nicht zittern; — untrüglidy ges 
wiß ſchien allen der Gieg, und lauter Jubel 
begleitete fie von allen Geiten. 
Unverzüglih führte Fabius den rechten 
Slügel des verbündeten Heeres gegen die’ 
Ganmnniter, und flug fie auf's Haupt; mine 
der glücklich war der tapfere Decius, der 
den Galliern gegenüber ftand. Cie leifteten 
eine fo verzweifelte Gegenmwehr und Fämpfs 
ten mit fo vielem Glüde, daß den Geinen 
der Muth durdaus entſank. — VBergebens 
fuchte er ihn durch eine Fraftvolle Rede voll 
Feuer zu entflammen; vergebens verſuchte 
er ihnen ſeine Begeiſterung mitzutheilen; 
vergebens erinnerte er ſie endlich an den 
gewiſſen Schimpf, an die unausbleibliche 
Verachtung, die der Flüchtigen harre! Um: 


ſonſt! Ihre Hoffnungen waren dahin, und 
ſchon 
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fhon warfen einige das Schwert weg; ims 
mer weiter drangen die Gallier vor; immer 
gewiffer wurde die ſchmählichſte Niederlage, 
—In dieſen Eritifhen Augenbliden, in denen 
der Würfel geworfen ward, der vielleicht 
über Roms Gefhid auf ewig entfchied, faßte 
er den großen heroifhen Entſchluß, durch 
eine heldenmüthige Aufopferung feiner felbjt 
Ron und das Heer zu retten. Zu befannt 
ift die fogenannte Devotion, durch die in 
frühern Jahren der leiblihe Bater des Der 
cius ſchon einmal fein Vaterland gerettet 
hatte, als daß id) hier das Nähere anfüh— 
ren dürfte. Nur das fen erinnert, daß ein 
allgemeiner Aberglaube es unbeftritten ger 
wiß madte, daß durch die Devotion deg 
Seldherrn dem wankenden Heere der Gieg 
erhalten und jede Niederlage abgewehrt 
merde. 
» Was zaudern?« ſchrie er dem Heere 
zu; »befannt ift's, daß die Decier nie 
fäumten, des Baterlandes Rettung durd) 
Aufopferung ihres Lebens zu erfaufen! 
Auf, unter fie! aber mie mic follen die 
Hift. Skizzen ı. Th. P 
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feindlihen Schaaren der Tellus zum 
Opfer, zum Opfer den Göttern des Ere: 
bus fallen! — Tritt näher, Pontifer!« 
Und ſtillſchweigend nahte fi der ehr: 
mürdige Priefter, Fleidete ihn in die Loga 
präterta, verhüllte ihm das Haupt, und ließ 
ihn, auf einer Waffenrüftung ftehend, lauf 
und feierlid die Worte fpreden: 
» Janus! Jupiter! Mars Vater! und 
alle ihr heimiſchen Götter, in deren 
Händen das Schickſal der geſammten 
Sterblichen ruht, die ich anbetend ver— 
ehre, hört meine flehende Bifte, vers 
leiht dem Heere Gieg und Wohlfahrt; 
zerfhmettert die feindliden Legionen 
mit euren Bligen; fendet Lod und Ber: 
derben auf ihr Haupt, und feyd mir 
günftig, wenn id für das Wohl des 
Baterlandes, für das Heer und die Le: 
gionen mid) und die Schaaren des Fein: 
des den unterirdifhen Göttern weihe!«, 
Feierlich ſprach Decius die Formel, 
ſchwang ſich dann auf's Roß und rief: 
»Furcht und Schrecken, Flucht und Tod 
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gehe vor mir her; der Zorn der Götter 
des Himmels wie des Orkus treffe das 

Haupt der Feinde und ihre Waffen! 
Gie alle müffen fallen, getroffen vom. 
Slude!« 

Sprach's, fihleuderte mit gemwaltigem 
Arıne die Sahne tief unter die Feinde; ftürzte 
ihre dann nach in das didhtefte Gecümmel; 
kämpfte mit verzweifelndem Muthe, ſank 
endlich, mit £tödtlihen Wunden bededt, nie: 
der zu Boden, und fand den Tod, den er 
fuchte. 

Nie fanatifher Begeifterung ſchrie der 
ehrwürdige Pontifer: 

» Auf, ihr Römer! euer ift der Gieg, des 
Eonfuls Devotion hat ihn erfämpft! 
Der Seind ift der Mutter Erde und den 
Schatten geweiht! Decius ruft ihn hinab; 
die Surien jagen fie, die Furcht geiffele 
fie! ſchon flieht der feige Schwarm! « 

In diefem Augenblide erfchienen Corne— 
lius Gcipio und Marcius, vom Fabius ab» 
gefandt, mit Hülfstruppen ; ihre Erſcheinung 
vollendete das Werk; mit Löwenmuthe 


P 2 


228 


ftürgten die Römer unfer die weichenden 
Feinde; Sieg und Tod gingen vor ihnen 
ber; bald war der herrlichſte Sieg erkämpft! 
Mit tiefer Rührung vernahm Fabius 
Maximus das heldenmüthige Ende feines 
Steundes. — Nicht durch das gewöhnliche 
Gepränge ehrte er ſein Andenken und be— 
ging er ſeine Leichenfeier. Nein! aus der 
Fülle ſeines Herzens hielt er ihm eine Leis 
chenrede, die feinen Ruhm mehr verherrs 
lihte, als das fhönfte Monument es vers 
mode hätte, und fein Auge blieb troden. 


Scenen aus dem puniſchen Kriege. 





Publius Cornelius Scipio. 
Metellus und ſeine Genoſſen. 
Bantius und Marcellus. 
Pacuvius und Perolla. 
Vibius Virius. 

Jubellius Taurea. 
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®cipio. 


'Canufium 


Publius Gornelius Gcipio. ‚Lucius 
Bibulus, Appius Claudius Pul: 
cer. Lentulus. Gertus Calpur— 
nius. Enej. Pifo. Titus Atrinus. 


©cipio. ‘a, beim Mars Stygius! ſchreck— 
lich ift das Gefhid, das die Unſterblichen 
über uns verhängt haben! Aus manden 
Schlachten kehrt' ich ſiegreich wieder heim; 
und o! daß diefe uns Schmach ftatt Lors 
beern bradite; diefe, von deren Ausgang 
wir ung fo’ viel, fo viel verfpragen! O Can» 
nä! dein Nahme wird unfere fpäteften Nach— 
Fommen noch erröthen laffen. 

Bibulus. Ha! und um wie viel dro— 


0323 


bender wird die Gefahr für Rom; um mie 
viel unvermeidlicher unfer aller Untergang, 
wenn der Punier mit feinen fiegenden Schaa— 
ren uns folgt, wenn er uns angreift, wenn 
das Übergewicht uns erdrüdt, und wenn er 
dann vor Rom gehe! 

Gcipio (einfafend), Nicht doch, Lucius 
Bibulus, nicht diefe finftern Borftellungen! 
Gegnend wird Quirinus und fein unfterbs 
licher Bater fhügend über Rom ſchweben, 
und feinen Untergang abwenden. Nicht vers _ 
nichten wollen uns die Unſterblichen; nur 
uns prüfen, nur unfern Übermuth und uns. 
fern Stolz beugen, nur uns an unfere Nich— 
tigkeit und ihre höhere Allgewalt erinnern. 
War es Seigheit — war es Muthloſigkeit, 
die uns zur Flucht zwang? Gewiß nie! 
Nur unfere zu rafıde Kühnheit; nur Mangel 
an Borfiht, nur ein zu großes Gelbfiver: 
trauen, und nur des Puniers Hinterlift war 
es, die uns in's Berderben ftürzte. 

Lentulus. Gewiß! Und wer wird ver: 
zagt genug feyn, fchon jegt alle Hoffnung 
zu verlieren? Gelang es ung doch, uns 
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durchzuſchlagen, und folgten viele doch dem 
tapfern Terentius Varro. Erhält uns das 
Geſchick Roms Zierde, Amilius Paulus, uns 
fern tapfern Conful, führt diefer uns auf's 
neue, dann werden wir, belebt von Muth 
und Berzmweiflung, befeelt von der Hoffnung, 
die erlittene Gchonde zu tilgen, zu räden 
unfere gefallenen Brüder, zu gleichen die 
Scharte, dem ftolzen Punier zeigen, daß 
Rom noh Männer zähle! 

Appius. Wir wünfhen mit dir, Lens 
fulus; aber faum daß ih wage hinzuzus 
fegen: wir hoffen mit dir! Die Reſte des 
gefchlagenen Heeres find zu ſchwach! 

Atrinus. Gewiß! Faum find fünftaus 
fend von unfern Legionen entronnen, Er— 
müdet durch die Befhwerden des Kampfes, 
duch Wunden gefhwädt, von allem ent 
blößt, einem ftolgen Gieger gegenüber: — 
was für Hoffnungen dürfen uns da bleiben? 
D hätten wir den Rath des weifen Cuncta— 
tor befolgt; wäre Barro minder vorwigig 
gewefen, und minder tollfühn, beim Zeus, 
wir würden von zwanzig taufend braven 
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Gtreitern mehr gerettet haben, als nur fünf: 
taufend; mir würden jegt nicht fruchtlos 
lagen dürfen! 

Gcipio. Wohl frudtloe! Titus Atris 
nus, ift das die Gprade eines Römers? 
Du mwarft beim Kampfe der Erften einer, 
und jest fo muthlos, fo verzagt? Knaben 
feufzen, Weichlinge klagen — Männer hans 
deln, Römer ftreiten! Bleibe ung auch wes 
nig Hoffnung nur, doch kann uns niemand 
unfern Arm, unfern Muth, unfere Entfchlof: 
fenheit rauben, und von diefer geleitet, mard 
oft dem Manne das Unmöglide ſchon mög: 
ih! — 

Galpurnius, Trügen mid) meine Aus 
gen? Geht her, Freunde! Bei den Göt— 
tern, er ift es — Fabius Maximus. 

(Fabius Maximus tritt ein) 

Lentulus. Gey ung gegrüßt, fapferer 
Sabius! Unſere Hoffnungen leben auf, da 
wir dich begrüßen. 

Gcipio (ihn umarmend), Die Hoffnun: 
gen werden zur Gewißheit, wenn $abius 
mit uns das Schwert ergreift! Ich münfde 
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mir und dem Baterlande Glüd; ein großer 
Mann ift uns erhalten! — Aber wie? — 
So finfter dein Blick? und eine halb ver: 
borgene Zähre in deinem Auge? Bei den 
Göttern, wäre es denkbar, ih würde fagen: 
Rom ift erobert, denn Sabius meint! 

Sabius. Nicht fo, Gcipio! Dann 
märe mein Haupt gefpalten, dann wäre fein 
Ddem mehr in meiner Öruft, dann läge ich 
unter den Trümmern feiner IBälle, und keine 
Thränen glänzten mehr in meinem Auge! 
(feierlih) Die ich jegt weine, find die erften! 
Gie find die Leichenrede meines Kreundes 
Amilius! Bebt mit mir zurüd — Paulus 
ift niche mehr! 

Alle Nicht mehr? Nicht mehr? 

Sabius. Wehe mir, daf ich der Trauers 
Bote feyn muß! — er ift nie mehr! 

Gcipio. D mein DBaterland! — mös 
geft du nie an diefer Wunde verbluten ! — 
Aber fprih, Fabius, was du fagft, iſt es 
Gerücht oder Gewißheit? Bermuthung oder 
unbezweifelt? 

Sabius. Unbezweifelt! Ich war eg, 
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der ihm im Todesfampf zur Geite fand; 
ih war es, der dem größten Römer das 
Auge ſchloß! 

Alle Du felbft? Ha rede! rede! 

Sabius. Ihr wißt es, daß der Punier 
nach gewohnter Art das Treffen mit Wafr. 
fen, die feiner würdig find, mit Trug und 
Hinterlift begann!. Ein fhredlihes Blut— 
bad hatten die treulofen Numidier, die, von 
ihm abgefandt, unter dem Scheine des liber- 
ganges zu uns famen, unfer unfern Legios 
nen angerichtet. Schon verlor ein großer 
Theil des Heeres, durch diefe neue Gefahr 
gefchredt, den Muth — ſchon war der fern 
des Fußvolkes, ſchon der Kern des Adels, 
der den geliebten Conſul befgirmte, gefal: 
len, und er allein blieb ruhig und gefaßt. 
Ein Steinwurf vertwundete ihm das Haupt. 
betäubend, aber dennoch ftellte er das Heer 
von neuem, dennoch ſuchte er ihm durd) 
eine mit Kraft und Feuer gehaltene Rede 
die Begeifterung einzuhauden, die ihn felbft 
befeelte; dennoch bot er fe dem Hannibal 
die Gpige! 


237 
Scipio. O ihr Götter! warum Eonnte 
ih nide an feiner Geite kämpfen? warum 
nicht theilen feine rühmlichen Gefahren? 
Fabius. Erzürnt, daß ein Einziger fo 
viele der Ihrigen megelte, drangen die Pus 
nier lebhafter auf ihn ein; und bald nös 
thigten die ehrenvollen Wunden, die ihn 
bededten, ihn, vom Pferde abzufigen; — 
einen gleihen Befehl erhielt die ganze Reu— 
terei, und erft jegt begann der Kampf mwüe 
thender, Iebhafter das Treffen zu werden! 
Die Übermacht der Punier war zu groß — 
‚ mit frifhen Truppen, mit vereinten Kräften 
erneuerten fie den Angriff; aber noch ſtrit— 
ten wir fapfer und furdtlos. Doch jege 
ſchreckte uns plöglih das Gerücht: AÄmilius 
fen gefallen, von einem feindlichen Gpeer 
getroffen! Bei diefer fürdterlihen Nach— 
richt entfan? uns der Muth) — mir wands 
ten uns und verließen ſchleunig das Schlacht— 
feld. — Traurend über unfer Gefihid eilte 
ih feldein, und o! weld ein fhredliher 
Anblick ſtellte fih da vor meine Augen! 
Auf einem Gränzftein faß einer der Unfern, 
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bededt mit Wunden, blufend und ſchon rins 
gend mie dem Tode! Ich fprengte heran, 
und o ihr Götter, was fah ih da? mis 
lius war es, unfer edler Conful, der hier 
fein ruhmvolles Leben endete! Unglüdlicher, 
rief ih, mar das der Wille der Unſterb— 
lihen, daß du, der Einzige, der die Schuld 
der Schmach, die heute uns betrifft, nich 
theile, daß du fo fhredlihh enden mußt? 
O fäume nicht — nimm mein Roß, beiteige 
es, wenn deine Kräfte es erlauben, und eile 
dann von hier einem fichern Orte zu, wo 
Pflege und Heilung Deiner hbarrt! Mag 
ich aud immerhin in die Hände der Feinde 
fallen, was liege an mir? i 
Pifo. Ha, Fabius! Bei den Göttern, 
mit Recht heißeft du der Große! Du bift 
ein edler Mann! 2 
Sabius. Und mer von euch mürde 
niht an meiner Gtelle wie ih gehandelt 
haben? — »Ich danke dir,« ſprach der 
Edle; » aber umfonft, dein Mitleiden erhält 
mein Leben nie! Die Manen meiner Vä— 
ter winken mie — ic) werde bald bei ihnen 
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feyn! Du aber eile, fliege nad Rom, vers 
Fünde die traurige Mähre — fordere das 
Volk auf, fih zu bewaffnen — laß die 
Gtadt verfhangen und die Thore ſchließen, 
dag Hannibal, wenn er es wagen follte 
vorzudringen, einen waden, einen gerüftes 
ten Seind finde!« 

Gcipio. Aud im Tode nod) groß, aud 
im Tode noh Römer! 

Fabius. »Deinem Bater aber fage, « 
fuhr er dann gebroden fort, » mich drüde 
das heute vergofjene Blut nicht; Barro’g 
rafende Kampfluft und nicht Hannibal habe 
uns gebeugt! ch fen feiner Erinnerung 
eingedene und feinem Rathe treu geblieben; 
aber der Haufe habe mid) mit fi fort ges 
eiffen! — Und mwohl-mir, daß idh fterbe! 
Rom mar ftets nur undankbar gegen mid; 
es Eönnte midy auch jegt vor Gericht ziehn, 
und mich zwingen, durch Barro’s Anklage 
mohl gar mein Leben oder doch meine Kreis 
heit zu erfaufen!« 

Gcipio. Schande über Ron! — Gr 
ſprach Wahrheit! Und du — ? | 
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Gabius. Noch verfuchte ih durch meine 
dringenden Bitten, durdy meine ganze Bes 
vedfamfeit ihn zu bewegen, mein Roß zu 
befteigen, als plötzlich eine numidifche Co: 
horte einherfprengte. Schon von ferne drüd: 
ten fie ihre Pfeile auf ung ab; mein vers 
mundetes Roß bäumte fi, und fprengte 
dann unaufhaltfam mit mir daven. Ich 
wandte meinen Blick, und o! hätten die 
Unſterblichen meine Sehkraft gelähmt! — 
unter den Hufen ihrer Roffe verſchied der 
größte Mann, den Rom gebahr. 


Alle. Schrecklich! Schrecklich! 


Scipio. Wohl ſchrecklich — aber ihn 
zu rächen bedarf es Thaten und Feine Worte! 
O Ämilius! o mein Sreund! — Mit einem 
furchtbaren Sühnopfer, mit Hecatomben dei— 
ner Feinde, mit Strömen puniſchen Blutes 
wollen wir deinen Schatten verſöhnen! Wer 
unter euch denkt nicht wie ich? Weſſen Herz 
blutete nicht bei einer ſo ſchrecklichen Erzäh— 
lung? Ja, wem brannte nicht heißer, un— 
verſöhnlicher Durſt nach Rache, als Fabius 

ſprach? 
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fprah? Denkt ihr wie ih — dann Rache! 
Race über Earthago! 

Alle. Rache! Rache über Garthago! 
Blut und Leben — alles, alles wollen wir 
wagen, ihn zu räden! 

Gcipio. Redt fo, Sreunde! Und wer 
wollte an Roms Rettung verzweifeln, da 
unfere Weiber fogar männlich denken! Oder 
fol Buſa's Ruhm, foll der Ruhm eines 
ſchwachen canuſiniſchen Weibes den euern 
übertreffen? — Dein, bei den Unfterblien! 
Und war die Schladt bei Cannä aud) wür: 
gend, wie die bei Allia, doch follen die Fol: 
gen diefer nie fo fhredlidd werden, als 
jener. Doch foll Hannibal kein Brennus 
werden; doch foll Rom nicht untergehen! 
Stand einft ein Mann, wie Camillus, als 
Befreier feines Baterlandes auf — warum 
auch jest nihe? Oder follen unfere Bors. 
fahren mehr vermögen als wir? — mollen 
wir feiger feyn als fie? 

Calpurnius. Nimmer! Ninmer! — 
Und du, Publius Cornelius, fey du unfer Ca— 
millus, werde du des DBaterlandes Befreier! 

Hift. Skizzen ı. Th. Q 
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Alle. Wohl! wohl gefproden! Sey 
unſer Camillus! Scipio, führe du uns! 
Kämpfe tapfer, wie Ämilius, nur glücklicher! 
Fabius. Nimm aud meine Huldigung, 
tapfrer Gcipio! Deine Tapferkeit, dein Bies 
derfinn, deine Baterlandsliebe — fie find 
erprobt! Dei Ticinium retteteft du den 
Bater, erhalte jegt das Baterland! 

Alle. Erhalte es! 

Gcipio. Dank eud, Römer! — Wollt 
ihr einen Mann, der fterben, aber nicht flies 
hen; der für des Volkes Freiheit Alles wa⸗ 
gen Eann, und diefe zu retten zu Allem bes 
reit ift: dann habe ihr ihn gefunden! — 
Aber des Jünglings raſches Feuer, wenn 
Weisheit es nicht leitet, Tann verderblid) 
werden; drum ftelle du, Appius, dih an 
meine Geite; fey mein Adjates, mein Füh— 
rer, mein Lehrer, mein Genoffe — und bald 
werden mir unſern Fuß auf Carthago’s ger 
funfenen Trümmern erheben! 
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Metellus und feine Genoffen. 


— — — 


Canuſium. 


Publius Gcipio. Lucius Bibulus. 
Claudius Pulcer Lucius Trebos 
nius. SabiusMarimus Furius 


Pfilus. 


Seipio. Alſo du ſelbſt warſt zugegen? 
Du ſelbſt warſt Zeuge? 

Furius. Ich ſelbſt! Und währlich, Feld— 
herr, wenn du nicht ſchnelle Gegenanſtalten 
trifſt, iſt Rom verloren, ſo gewiß die Göt— 
ter allmächtig ſind! Mich ſelbſt wollten die 
Verräther in ihren verruchten Anſchlag ziehn, 
aber ich ſtrafte ſie mit der verdienten Ver— 
achtung! Über ſiebenhundert ſchon ſind ver— 
ſammelt, und Lucius Cäcilius Metellus iſt 

Q2 
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ihr Anführer, die Geele ihrer Plane. Auf 
Schiffen wollen fie mit ihrem Anhange ent: 
fliehen, Italien verlaffen, nad Äneas Bei: 
fpiele, in Afien, wohin fie gedenfen, eine 
Pflanzftade gründen, und, ehe die Gonne 
wieder aufgeht, die Anker lichten. 

Gcipio. Und ihr fhweigt zu folden 
Freveln, meine Sreunde? Wollt ihr es ges 
duldig anfehn, wie der Staat verrathen und 
Italien preis gegeben wird? 

Trebonius. Gewiß nicht! Aber hier 
zu rathen überfteige unfere Sräfte. 

Gcipio. Und doch bedurften wir des 
Rathes nie mehr! Erreihen jene ihre Ab: 
fiht, dann haft du Rede, Pfilus, dann 
ſchwebte das Vaterland nie in größerer Bee 
fahr. — Unſere heiligfte Pflicht ift alfo, 
die Ausführung zu hindern! Was meinft 
du, Bibulus, mag bleibt ung übrig, fie zu 
hindern? | 

Bibulus. Berufe fie zu dir, rede fanft 
und gütig mit ihnen, made fie aufmerkſam 
auf die mißliche Lage Roms; erinnere fie 
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an die Schande, die ihrer harrt, und fprid) 
als Sreund mit ihnen! 

Sabius. Oder laßt uns fie vielmehr 
feines Wortes, Feines Blides würdigen! — 
An Männern, die wie diefe denken, verliert 
das Baterland nichts! 

Gcipio. Nicht fo, Fabius! Freilid 
find diefe Elenden unmwerth Römer zu heißen; 
freilich verliere der Staat an ihnen nichts; 
aber nur zu gewaltig ift die Macht des Bei— 
fpiels, nur zu mwanfend der große Haufe! 
Wie leicht wird es ihnen feyn, die Menge 
durch glänzende VBorfpiegelungen zu blen— 
den; mie leicht wird es ihnen feyn, ihren 
Anhang zu mehren, und fo der Republik 
ihre Bertheidiger zu rauben! — Aud dein 
Rath, Bibulus, ſcheint mir, obgleich er Bie— 
derſinn und Herzensgüte verräth, für den 
gegenwärtigen Augenblick durchaus nicht ge— 
macht! Mit Kraft und Nachdruck müſſen 
wir ſie auffordern, rückzukehren zu ihrer 
Pflicht; ihnen Gewalt ſogar entgegenſetzen, 
wenn ſie zaudern! Denn gegen die Stimme 
der F eundſchaft ſind Männer, wie dieſe, 
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twahrfheinlih taub! — Ihr mähltet ınid) 
zu eurem Führer, Steuhde! folge meiner 
Bitte, folge meinem NRathe, fo gewiß der 
befte ift! 

Alle Wir folgen dir! 


— — —— 


Metellus Wohnung. 


Cäcilius Metellus. Gertus Biba— 
culus. Cnejus Atilius. Servi— 
lius. Titus Cantilius. Tiberius 
Gallus. 


Atilius (eintretend). Krohe Botſchaft, 
Metellus! unſere Schaar wächſt mit jedem 
Augenblicke, ſchon haben dreihundert der 
Flüchtlinge von Cannä, lauter muthvolle 
Jünglinge, die hier angelangt, ſich für uns 
erklärt, und ſich erboten, uns zu begleiten. 

Metellus. Ein neuer Beweis, das die 
Götter für uns ſind! — Rom iſt auf alle 
Fälle verloren. Wo ſind die Heere, die wir 
dem Punier entgegenzuſtellen haben? Mit 
welchen Waffen wollen wir den tauſendfach 
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ftärfern Feind zurückſchlagen? Go ift es 
Pflide der Gelbjterhaltung, die uns auffor- 
dert, uns vom allgemeinen lintergange aus: 
zufchliegen, und uns zu retten, da Feine Hoffs 
nungen uns bleiben! 


Gantilius. Und mer zweifelt daran? 
Aber jegt nichts mehr, Cäcilius! Es ift der 
legte Tag, den wir in unferm Baterlande 
leben, wir wollen ihn mit Frohſinn feiern! 
(er ergreift einen Becher) Die Gründung unfers 
neuen Reiches! 

Alle. Es wadhfe und gedeihe! 

Gallus. Ha, bei den Göttern, ſeht 
ber! Cornelius Gcipio mit feiner Schaar! 
Gollte er gedenken unferm Bunde beizus 


£reten? — 
Atilius. Eitle Hoffnung! Geht feine 
finſtte Miene — Pfilus wird uns verra— 


then haben, und er fi ung entgegenftellen 
wollen! . ‚ 
Metellus. Entgegenftelen? Wähnt 
diefer bartlofe Feldherr, Knaben vor ſich zu 
fehen? Ruhig, meine Brüder, mir find 
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Männer, und tragen die Antwort für jede 
Beleidigung an unfrer Geite! 
(Gcipio mit den Geinen einfrefend) 

Gcipio. Glück auf, Bäcilius! Wir 
kommen Abſchied von dir zu nehmen! (ſöc— 
sich) Schon bereit zur Abfahrt? — Ha, 
Beder fogar? Vermuthlich beim Abfchiedss 
mahl auf Roms Wohlfahrt geleert? 

Metellus (etivas betreten). Rede deut— 
licher! Ich verftehe dich nicht! 

Scipio. D wäre Roms Rettung fo 
gewiß, als du mich troß diefes Leugnen vers 
ftehft! Ohne Ederz, Metellus, wann ift 
die Zeit der Abfahre? Oder willft du zum 
Srevel des Landesverrathes noch den der 
Heudelei und Lügen hinzufügen? Willſt 
du leugnen, was deine Berwirrung, mas 
diefe zahlreihe Berfammlung, deren Zwed 
nicht anders als fträflid feyn kann, unwis 
derfprechlich bemweifet? Ha! dann ftrafe dich 
die Schaamröthe, die auf deiner Wange 
brennt, Lügen! 

Netellus. GSchaamröthe? Du irrft, 
Cornelius Gcipio! Zorn und Unmwille find 
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es, die auf ihr glühen! Indeß es fen! Ob— 
glei id das Tribunal, vor das man mid) 
fielen zu wollen ſcheint, nit anerfenne, 
nod weniger feine Richter, fo magit du den 
noch meine Bertheidigung hören, und in ihe 
den Beweis, daß unfere Plane, unfere Ent 
fhlüffe weder des Staates VBerderben, noch 
Landesverrath bezweden. — Tapfer kämpf— 
ten, die du hier fiehft, bei Cannd; fie flohen 
nit, fie wichen der Übermadht nur und der 
Lift. — Diefe Shladt hat Roms Geſchick 
entfhieden; denn nur im Wahnfinn könnte 
Hannibal feine muthmaßlihen Plane aufs 
geben; — jet, da er ohne Widerftand den 
verhaßten Seind zu bezwingen vermag; jest, 
da er die feltenfte Gelegenheit findet, den 
Schwur zu löſen, den er fhon als Knabe 
am Altare in Amilcars Hände leiftete! Ber: 
folgt er fein Glüd — dann ift unfer Unter: 
gang mehr als gewiß; und Ddiefen zu vers 
meiden, gebeut, wie ih ſchon vorhin meine 
Freunde erinnerte, die Pflihe der Gelbft: 
erhaltung. 

Gcipio. DBergieb, daß id did unters 
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brede. Nur eine Srage: weſſen Erhaltung 
ift wichtiger, eure oder die des gefammeten 
Staates? _ \ 

: Metellus. Ohne Zweifel die des Staa— 
tes! Auch würden wir, wenn dies fie fris 
ften Fönnte, wahrlih nicht fäumen, hier zu 
bleiben! Da aber wenig Hunderte ein fo 
unermeßliches' Heer nicht aufzuhalten, nod) 
tweniger zu bezwingen vermögen; fo ift hier 
die Gränze der Pflicht. Was ſoll ich's alfo 
leugnen? Allerdings iſt es-unfer feſter Ents 
ſchluß, Italien und zwar ſchon morgen zu 
verlaffen, da in ihm Fein Glück uns blüht. 
Wir wollen nad Afien, und dort ein neueg 
Rei) gründen, ein neues Rom erbauen! 
Die Götter werden uns fegnen, denn fie 
fegneten unfere Ahnherrn. Oder hätteft du 
vergeffen, daß $liums Untergang und Äneas 
Flucht, der unfern gleih, Rom fein Dafeyn 
ſchenkte? (erhitzt) Du lädhelft? | 

Scipio. In der That, Metellus, es 
ſcheint auffallend, daß der Mann, der fid) 
erniedrigt, fein Leben durch eine ſchmähliche 
Flucht erfaufen, und in fremden Landen um 
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Erde und Lebensfriſtung betteln zu wollen, 
ſich mit ÄAneas, dem Sohne einer Göttin, 
vergleicht, der bis zum letzten Augenblicke 
mit Heldenmuth kämpfte, erſt dann ſeine 
Vaterſtadt verließ, als fie ſchon in Trüm— 
mern lag, und floh, um ſeinen greiſen Va— 
ter zu retten. Und du? — 

Metellus (beleidigt). Scipio! bei den 
Göttern, reize meinen Zorn nicht mehr! 

Scipio (äußert kart). Fühlft du dic 
beleidige? In der That, das freut mich, 
denn id) darf hoffen, daß noch nicht alles. 
Ehrgefühl in deiner Bruſt erftorben ift! 
Indeß — wir haben in diefen Augenbliden 
über wichtigere Gegenftände zu reden. (ernit 
und mit Nahödrud) Cäcilius Metelus — du: 
verläffeft Italien nicht. aan. 

Metellus. Bei meinem Schwerte, ich 
fah did und Italien Heute zum: [egtenmale, 
Scipio. So lange ein Tropfen Blut 
in meinen Adern rollt, ſo lange dieſer Arm 
nicht erſtarrt iſt, duldet Scipio von keinem 
Römer, daß er, gleich viel, Rom verrathe 
oder verlafje! Wer eins von beiden wagt, 
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(er zieht fein Schwert) gegen den ift diefes 
Eifen gezüde! Und fpaltee es fein Haupt 
nicht, dann Fommen die rächenden DBlige 
der Götter, dann des Baterlandes lud 
über mih! — Hier ftehe ih in Keindes 
Lager, und werde handeln, wie in ihm der 
Römer handelt; denn mer wie Nletellus 
denkt, ift feindliher gegen Rom gefinnt, 
als Hannibal und Carthago! | 

Atilius. ch bereue! — Und von dies 
fem Augenblide gehört diefer Arm und diefe 
Bruft dem Baterlande wieder! 

Gallus. ch denke wie du! Empfange 
den Schwur der Treue von mir! 

Alle Wir bleiben! Wir bleiben! Dem 
Baterlande ſey unfer Blut fortan geweiht! 

Metellus (nad einer Paufe). Scipio, 
ih bin ein Mann! Trotz dem geboten, der 
mich feige file! Aber nicht, weil diefes 
Schwert, dem id ein gleiches entgegenzu— 
ftellen hätte, mid ſchreckt; nicht weil jener 
Schwarm mich verlief, — nicht darum gebe 
ih meinen Entſchluß preis, — fondern weil 
deine Baterlandgliebe mir Bewundrung eins 
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flöße! nur weil aud) fie mi in diefem Aus 
genblide durdglüht. — Empfange meine 
Achtung, meine Ehrfurdt, meine Sreund; 
fhaft, meinen Schwur! 

Gcipio. Wanken Eonnte Metellus, aber 
nicht fallen. — Du gehörft dem Baters 
lande wieder! (ihn umarmend) Willlommen, 
Römer! 





Bantius und Marcellus. 


Marcellus. Nolenſiſche Genatoren. 
Römer. 


WMWearcellus. Geyd mir willfommen, Bürs 
ger von Nola! Wohl eud) und Kom, daß 
ich eud fo mwiederfehe! Wohl eu, daß 
Nola feine Freiheit behauptet hat! 

Erfter Genator. Die Götter hören 
unfern Danf! 

Marcellus. Aber wie fo niedergeſchla— 
gen, fo muthlos, fo verzagt eure Blide? 
Was fürdtet ihr? Noch fah Cannä nid 
alle Helden Roms fallen; noch zähle es 
Männer, die für das Vaterland zu jtreiten 
und zu fterben wiffen! 
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Zweiter Genator. Wahr, Impera—⸗ 
tor! fo lange ein Marrellus, fo lange ein 
Sabius Marimus lebt, darf Rom und auch 
Nola nicht erzittern. 

Erſter Senator. Aber dennoch wäre 
nichts thörichter, als alle Furcht zu ver 
bannen. Dämpfe die Öährungen im Bolfe; 
zügele den libermuch der unruhigen Slöpfe, 
und vernichte die Empörung, die uns droht, 
im Keime ſchon, und Nola wird dir größern 
Dank ſchuldig ſeyn, als wenn du Hannibals 
Schaaren demüthigſt! 

Marcellus. Aufruhr? du erſchreckſt 
mich! Was verleitet dich zu ſo ſchwarzen 
Beſorgniſſen, und wer ſind dieſe unruhigen 
Köpfe? 

Erſter Senator. Sie ſchleichen im 
Finſtern, wie das Verbrechen, und ſind eben 
darum um ſo ſchrecklicher. Nur ihr Rädels— 
führer, nur das Haupt diefer ſchändlichen 
Kotte ift mir bekannt. Er nennt fih Rue 
cius Bantius, und, Schande für ihn und 
Nola! feine Familie ift die Erfte unferer 
Gtadt. Geine Reichthümer und die Liebe 
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des Volkes ftärfen fein Anfehn; er vermag 
alles beim Haufen, und ift uns dreifach 
fhredlider als der Punier felbft! 

Narcellus. DBantius? — der Wahme, 
und wenn id nicht irte auch der Mann, ift 
mir befannt; aber unmöglid) ift es derfelbe, 
denn der, den ich Eenne, verübte Wunder 
der Zapferkeit, und fhien mir einer der bes 
ften Patrioten. 

Erfter Senator. Und dennod ift er 
es, fo räthfelhaft es dir auch fiheinen ınag. 
Geine Tapferkeit ift unbezweifelt; er hat 
bei @annä die ehrenvolliten Wunden davons 
getragen, und feinen llitftreitern ein £refe 
liches Beifpiel gegeben. Aber dennoch ift 
er leider ein Aufruhrprediger; fein unruhi⸗ 
ger Geiſt verleitet ihn, das Volk aufzuwie— 
geln, und haufenweiſe ſtrömt es feinem Liebs 
ling zu. I 

Marcellus (finnend). Noch einmal, du 
trügſt dich, mein Freund! Bantius Helden» 
thaten find mir befannt; aber eben fo ges 
wiß bin ih, daß er den ruhmvollſten Tod 


son Seindeshand geſtorben ift, als er den 
unglück— 
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unglüdlihen Conful Paulus Hmilius vers 
theidigte. Wie alfo . 

Erfter Senator. Deine Zweifel ſchei— 
nen gegründet, aber fie find es nit. Allers 
dings fand man ihn nahe bei der Leiche des 
Confuls ohne Spur des Lebens, dem Ans 
feine nad) todt; aber die forgfame Mühe 
der Ärzte rief ihn in’s Leben zurüd und 
heilte ihn vollends. _ 

Marcellus. Unbegreiflih! Und der 
Mann, der fo viel für Rom that, er hans. 
delt jege fo feindlich dagegen? 

Zweiter Genator, Freilich ift es ein 
Räthfel, das aufzulöfen wir nicht vermös 
gen; aber überzeuge dich felbft! *geh’ auf 
den Markt, höre, wie er das Bol um fid 
verfammelt und Hannibals Güte und Bie: 
derfinn anpreifet, und alles auffordert, ſich 
mit ihm zu vereinen! 

Dritter Senator. Und du zauderft 
noch, Imperator, das Wort zu fpreden, 
das für Nola fo unumgänglich) nothwen: 
dig ift? 

Marcellus. Und dies Wort wäre? 

Hift. Skizzen 1. Th, R 
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Dritter Senator. Was anders, als 
das TZodesurtheil des Berräthers? Oder 
wilft du, daß er mit feinen Rotten die 
Gtadt verlaffe, zum Feinde übergehe und 
uns verrathe? 

Erfter Senator. Du haft rede — 
zum Tode mit ihm! Befiehl, Imperator, 
und ehe die Sonne untergeht, ift er nicht 
mehr! 

Marcellus. Und ihr Übrigen — was 
ift euer Rath? 

Bierter Senator. &s ift feinem Zwei: 
fel unterworfen. Er muß fterben — fterben, 
ehe der Tag ſich zu Ende neigt. 

Alle. Zum Zode mit dem PBerräther! 
Zum Zode mit ihm! 

Narcellus Tide fo! Treffe ewige 
Schmach mein Haupt, emiger Hohn meinen 
Ruhm, wenn id) ungewarnt und ungehört 
einen Mann, wie diefen, morden lafje.. Es 
muß bier ein Umftand obmwalten, der uns 
verborgen ift; denn bei den Unfterbliden! 
ih Eenne Bantius genug, um zu miffen, 
daß er nichts ohne Gründe thut, und am 
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menigften fein Baterland ohne Gründe vers 
räth. ft er ſchuldig — wohl, dann falle 
er ‚als Opfer feiner Schuld! Aber vorher 
feine Bertheidigung zu hören, gebeut uns 
Gerechtigkeit und Pflicht. — Vielleicht dag 
id fo glüdlih bin, ihn zu euch zurüdzus 
führen; vielleicht daß er dem Frevel entfagt, 
und folgfam die Stimme der Pflicht hört. 
Und dann glüdlih, dreimal glüdlih der 
Tag, an dem id) dem Baterlande einen 
edlen Bürger erhielt! (zu einem Accenfus) 
Gehe hin — ſuche ihn auf, entbiete ihm des 
Imperators Gruß und beſcheide ihn hieher! 

Erſter Senator. Bei den Göttern — 
er ſelbſt! — Welche beiſpielloſe Frechheit! 
ſeiner Schuld bewußt, vor deine Augen zu 
treten — wie tief muß er gefallen ſeyn! 

Marcellus. Oder wie ſtolz vielleicht 
ſein Selbſtgefühl! — Vor allen Dingen 
aber: Ruhe! daß keiner ihn errathen laſſe, 
was vorgefallen ift. | 

(Lucius Bantius tritt cin) 

Bantius. Berzeihung, Ymperator, wenn 

id der legten einer bin, der dich begrüßt. 
Ro 
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Es war nicht Gaumfeligkeit, nein! Deine 
Ankunft war mir ein Geheimniß, und fo 
ift mein Gruß nicht minder warm! 

Marcellus Ich danke dir für deine 
freundſchaftliche Gefinnung! Aber du felbft — 
Ich entfinne mid nicht, dich gefehn zu ha: 
ben.... 

Bantius. Hat Marcellus feinen Waf: 
fenbruder Bantius vergeffen ? 

Marcellus (in feine Umarmung eilend). 
Ha, willfommen mein theurer Lucius! Diefe 
Steude hoffte ich nicht mehr zu genießen! — 
Das Gerüdet fagte dich todE! 

Bantius. Auch wäre dies Gerücht bald 
mehr geworden, als nur Gerücht! Ich war 
dem Zode nah, 

Moarcellus. Gefegnet die Stunde, die 
did dem Baterlande erhielt! — Unbegreif— 
lich iſt's mir felbft, noch immer regt fidh ein 
gemwifjer Zweifel in mir. — Du bift dod 
der Bantius, der bei Cannä des Ruhms fo 
viel einerntete, mo Andre mit Shmad und 
Schande bedeckt flohen? der Bantius, der fi) 
fo edelmüthig für Amilius aufopferte ? 
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Bantius (betreten). Dieſe Zweifel — 
In der That, Imperator, ich bin es ſelbſt! 

Marcellus. Verzeih' mir, Lucius, der 
Gedanke, dich wieder zu fehn, den ih fo 
lange ſchon beweinte, 'ift mir zu neu! Wahr: 
ih, noch immer bift du das Idol meines 
Herzens! Zwanzig Männer, wie AÄmilius 
und du — bei den Göttern! der Punier 
hätte bei Cannä die Giegeshymne nicht an» 
ftimmen follen! 

Bantius. Dies Lob,. Sınperator .. . 
diefe gütigen Gefinnungen . . . 

Marcellus (cchnell einfalend). Gind do 
wohl nicht unverdient ... 

Bantius (for). Darauf mögen meine 
Wunden antworten! Das Bemwußtfeyn, fie 
für Amilius davongetragen zu haben, ges 
währt mir einen beffern Lohn als dein Dan, 
fo fehr ich diefen ehre! 

Marcellus. Und das mit Recht! Aber 
bei fo gültigen Bemweifen deiner Tapferkeit, 
bei ſolchen Belegen deiner Gefinnungen. 
gegen das Baterland: wie kommt es, daß 
id) did) ohne Ehrenzeihen, ohne Würden, 
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ohne Ämter erblide, die deinen Verdienſten 
angemeffen find? Warum eilteft du nit 
alfobald nad Rom, wo dein Geſuch fihwer« 
lich unerhört geblieben feyn würde? Oder 
hinderte dich ein ungeitiger Stolz daran? 

Bantius. Gtolz lag nie in meinen 
Charakter. — Als ift zuerft von meinen 
Wunden geheilt war, konnte id) es nicht, 
auch bei dem ernfteften Willen. Ich war 
Hannibals Gefangener! 

Marcellus Du fielſt in des Puniers 
Hände? Armer Lucius, id bedaure did! 
Deine Lage wird traurig gewefen feyn! Um 
fo mehr hat das Baterland zu erfegen! 

Bantius. Um Vergebung, Ymperator, 
du triegſt dich! Nirgends war ich beffer 
‚aufgehoben, als dort, und ich fege hinzu: 
nirgends war ich zufriedner als dort! — 
Punifche Treue gilt bei eudy für ein Spott 
wort, ich habe andere Erfahrungen gemacht. 
Der zärtlihfte Vater, der befümmertfte 
Freund hätte mid nicht forgfamer behans 
deln, nit aufmerkfamer verpflegen können, 
als eben diefer Hannibal, der euch für das 
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Ginnbild der Unmenſchlichkeit und Treulo« 
figkeie gile! Er pries meine Tapferkeit, obs 
wohl er mußte, wie viele der Geinen durch 
mein Schwert gefallen waren; er fprad 
mich frei von all’ den läftigen Berpflitun: 
gen, die Kriegsgefangenen obliegen. — Ich 
‚durfte frei das Lager, ohne Eide, ohne 
Schwüre vorher geleiftet zu haben, verlaf: 
fen, und als ich ſchied, umarmte er mid) als 
Sreund! 

Marcellus. Wahrlid), dafür hat er 
einen warmen Freund an dir gewonnen! 
Du fprihft mie einer feltenen Begeifterung 
von ihm! 

Bantius Mag es feyn! Ich mwäge 
meine Worte nit, und was id) ſprach ift 
Wahrheit! 

Marcellus. Herne fey es von mir, 
deine dankbaren Gefinnungen zu ſchmähen! 
Uber DBantius, der Mann, von dem du 
ſprichſt, follte dein Feind feyn, denn er ift 
deines Baterlandes Feind! und Gtaatsins 
tereffe follte Privatintereffe überwiegen. 

Bantius. Was du da fprihft, Mar: 
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celus, fam nicht aus deinem Herzen! die 
Politik fprad es. Oder wie? — follte ich 
den Biedermann haffen, wohl gar verfolgen, 
dem ich mein Leben verdanfe? 
Marcellus Wir wollen abbrechen, 
Lucius Banfius. Bon etwas anderm! — 
Man fagt mir, daß hier die Peft der Res 
bellion im Sinftern fchleiche; kennſt du den 
Anführer? 
Bantius (uhig). Imperator! ohners 
achtet deiner glatten Worte, kannte ich, ſeit 
dem erſten Augenblicke meines Hierſeyns, 
den Zweck dieſer Unterhaltung. Man hat 
mich dir als Aufrührer und als Feind des 
Baterlandes geſchildert. — Du magft mid) 
immerhin dafür halten! Auch ift es wahr, 
ih wor Hannibals Lobredner beim Volke; 
ih ſuchte die Menge für ihn zu flimmen, 
Sreimillig, ohne Furcht, ohne Zittern gefteh' 
ich das. | 
Marcellus. Wie? — fo wäre mehr 
als VBerläumdung gewefen, was man mid) 
überzeugen wollte? — — Bantius! — der 
Mann, der auf Cannä's Gefilden fo großen, 
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fo. verdienten Ruhm erntefe — der Mann 
kann jest fein DBaterland verrathen und 
verlaffen wollen ? 
Bantius. Eifere immerhin gegen mid, 
mir gile es gleih! Laß mid zum Tode 
führen, und willig will ich mein Haupt dei: 
nen Beilen darbieten! Oder wähnſt du, ich 
fähe nit, wie jene nah meinem Blute 
dürften? Gie waren meine Anlläger bei 
dir! Und was zeihten fie mih? Daß id 
Steund der Punier fey? — dann ſprachen 
fie Wahrheit! — Denn fo lange nod ein 
Tropfen Blut in meinen Adern rolle, werde 
ih den mwärmften Antheil an Carthago's 
Schickſal nehmen. Das Volk, das fo ſchänd— 
lid bei Cannä floh, uneingedenE feines Ba: 
terlandes, uneingeden® feiner Freiheit, mit 
einer fo beifpiellofen Seigheit floh ; ich werde 
es nie achten Fönnen, nie achten das Volk, 
das feinen edeln Conſul fo treulos verließ, 
und ſich lieber unthätig morden ließ, als es 
das Schwert zu ſchwingen verfuchte. — Als 
die Punier mid ohne Rebenszeichen, mie 


Wunden bedeckt, als Kriegsgefangenen in 
— | 
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ihr Lager ſchleppten, da zagfe ih, da — id 
ſcheue mid) nicht es zu geftehen — da zürnte 
ih mit den Göttern, denn id) befürdtete 
das Ärgfte, ich befürchtete das ſchmählichſte 
Loos. Aber wie ftaunte ih, als Hannibal 
mich liebreid empfing, und meine Wunden 
mit einer Gorgfalt verbinden ließ, als ob 
ih fein Bruder ſey. »Wie lange fon, 
braver Krieger,« fragfe er und drüdte mir 
die Hand, » wie lange fhon Fämpfft du im 
Dienfte deines Baterlandes?« — Gedzehn 
Sabre, Keldherr! enfgegnete ih. — » Go 
lange?« fragte er anfcheinend ftaunend. 
»Und melde Belohnung ertheilte dir der 
Gtaat?« — Keine! — »Keine? Ha, wahr: 
lich, Eämpfteft du unter meinen ahnen, id) 
würde dir zeigen, daß ich Berdienfte beffer 
zu ehren verftehe. — Freilich wüthete dein 
Schwert gegen meine Brüder und meine 
Bundesgenoffen, aber ih ſchätze Tapferkeit 
ſelbſt am Feinde, und belohne fie, wenn 
ich's vermag! Da nimm zum Andenken an 
diefe Stunde meine Rüſtung; ich ſchenke fie 
dir zum Bemeife deffen, was ich fagte!« — 
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Ich frage dich, Marcellus, ich frage felbft 
euh, Nolenfer, die ihr meine bitterften 
Seinde feyd, mußte ein fo großmürhiges 
Benehmen ihm nicht meine ganze Liebe, 
meine ganze Achtung erwerben? — Und 
nicht zufrieden damit, als ich fhied, bat er 
mid um meine Sreundfhaft, und nöthigte 
mir felbft den Schwur, nie gegen ihn zu 
kämpfen, niht ab.— Da ſchwur ich's lauf, 
fein und Carthago's Freund zu feyn und 
zu bleiben, bis id einen größern Römer 
fände denn ihn! 

Marcellus. Go ift es denn dein fefter, 
unabänderliher Entfhluß, des Baterlandes 
Seind, Hannibal zu lieben, und fein und 
der Seinen Freund zu feyn? 

Bantius, Mein Herz zwingt mid; das 
zu — Ja! 

Erfter Senator. Unerhört! Beifpiel: 
los! Und deine Langmuth ſchweigt, Impe— 
rator? 


Alle. Fort mie ihm zum Tode! @r 
fterbe, der Berräther des Staates! 
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Marcellug (emp). Schweigt! — Hörft 
du, Bantius, was jene von mir verlangen? 


Bantius (kat). Erfülle ihre Bitte! — 
Mir liege am Leben nichts. 


Narcellus. Du verkennft mid), Lu: 
cius! Geh’ hin, du foDft nicht fagen, dein 
Waffenbruder habe did ermordet! Geh, 
du biſt frei! — Freilich ift und bleibt jes 
ner Tag, an dem die Römer, die mit dir 
bei Cannä fochten, flohen und ihren Eanful 
verließen, auf ewig entehrend für Rom; — 
aber es kommt einft vielleiht ein Tag, an 
dem fie die Scharfe wieder gleihen, an dem 
fie tilgen die erlittene Shmad. — Han: 
nibal handelte edel und groß an dir; — 
aber es kommt vielleiht einft ein Tag, an 
dem du einen Römer Eennen lernft, bei dem 
du ausrufft: er ift doch größer! — Aber 
geh’ immerhin zu ihm, leihe ‚ihm dein 
Schwert und deinen Arm, und Fämpfe ges 
gen Kom, das du verachteſt! Stehn mir 
einft auf dem Schladtfelde gegenüber, dann 
werden wir Fämpfen als Feinde. — Und 
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jege nody einmal — du bift frei, und alle 
deine Handlungen find es! > 
Bantius. Marcelus — Imperator — 
Marcellus Was mwillft du? Haft du 
noch ein Anliegen bei mir, fo rede frei und 
fey der Erhörung im voraus gewiß! 
Bantius. Marcelus — id) ftaune! 
Marcellus. Und warum? — Was 
ih that, war mir nicht minder Pflicht als 
dir, dich mit deinem Freunde zu vereinen! 
Nur das einzige muß ich gebieten: noch zur 
Gtunde verlafje Nola und fein Gebiet, denn 
hier darfjt du nicht weilen. Aber ich erlaube 
dir — verſammle fie, die fo wie du denken, 
nimm fie mit dir, fordere fie auf, fo wie du, 
gegen ihr -eignes Baterland zu Fämpfen, 
gegen ihren eignen Heerd das Schwert zu 
ziehen. Frei follen fie abziehn, frei follen 
ihre DBefisungen, frei fol ihr Vermögen 
feyn. Das fhmwöre ih dir bei den Göttern 
des Olympus, und hier nimm meine Rechte 
zur feierlichen Beſtätigung des Schwures! 
Alle. Zu viel! Zu viel! der Verräther 


darf feiner Strafe nicht entrinnen! 
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Marcellus Cenf), Noch einmal, 

ſchweigt! Wer ift unter eu), der es wagte, 
mir Gefege vorzufhreiben? Der mperator 
gebietet — Bantius ift frei! Er ziehe ab 
mit feinen Freunden, und Eeiner beeinträch⸗ 
tige den geringften feiner Schritte, bei meis 
nem Zorn! 
‘ DBantius. NMlarcellus, du biſt ein gros 
fer Mann! Gtehn wir, wie du fagft, einft 
gegenüber, und fiege id} dir ob, ich mers 
de ftolz feyn dürfen auf diefen Gieg! — 
Und jetzt leb' wohl! (er reiht ihm die Hand) 
Meine Achtung, meine Freundſchaft, meine 
Bewunderung bleibe dir! | 

Marcellus. PBerzieh noch einen Aus 
genbli@! Ich habe meine Verbindlichkeiten 
gegen did als Römer und als Imperator 
nur erft halb erfüllt! Das Baterland ift 
dir für deine Tapferkeit bei Cannä Belohs 
nung fhuldig. Du warft es, der den Eon» 
ful heldenmüthig fehügteft; du warft es, der 
fein Leben großmüthig für das feine wag— 
teft. Die Bürgerkrone ift dein. Aber was 
fage ih? Du bift ja jegt Punier, nidt 
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Römer mehr; fie würde dich verunzieren, 
ftate dich zu ehren! So muß id) denn ſchon 
auf einen beffern Lohn denken! — Nimm 
zum Andenken deiner That mein beftes 
Gereitroß hin, und mit ihm fechshundert 
Drachmen Gilber. — Das Baterland bes 
zahle fo feine Schuld; mein DQuäftor fol 
fie dir entrichten; und dann noch einmal, 
du biſt frei! 

Bantius. Marcellus — je länger id 
weile, je mehr wächſt mein Erftaunen. Eine 
folde Großmuth — ein fo edles, uneigens 
nüßiges Benehmen — — Ha beim Zeus, 
Hannibal! id Habe ihn gefunden den Mann, 
der größer ift als du! Ich bin meines Ber» 
fprehens ledig! — Laß mid did umar: 
men, Imperator! — Bon jegt an bin idy 
dein und Roms treufter $reund, bereit mein 
Leben in jedem Augenblide der Gefahr für 
euch zu opfern! 

Marcellus. Wohl mir, ich Habe mehr 
gethban, als eine Schlacht gewonnen! (ihn 
umarmend) Lucius — wir find und bleibe 
Steunde! | 
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Bantius Wir find es! — Und fo 
nimm denn alfobald den Bemeis, daß meine 
Gefinnungen aufrichtig find. hr alle folle 
mir die Erhaltung eures Lebens danken! 

Narcellus. Unfers Lebens? — Was 
fagft du? — 

Bantius. Gorglos fteht ihr hier, und 
ahnet nicht die Gefahr, die euch drohte. — 
Auf, mwappnet euch, ergreift das Schwert, 
für euer Leben zu kämpfen! — Der Seind 
ift nahe, und ehe die Gonne unfergeht, 
dringt er in eure Shore! 

Alle (ſaunend). Wie? — der Feind? 

—Bantius. Schon lauert er im Hin— 
terhalte! Ein leifes Zeihen von mir, und 
er twäre hervorgebrochen, hätte euh übers 
mannt, und wahrfiheinlih ohne Gegenmwehr 
niedergemacht. 

Marcellus. Auf, meine Brüder, zu 
den Waffen! zu den Waffen! daß uns die 
Stolzen gerüſtet finden, und das Verderben 
ihr eigenes Haupt ereile! | 

Alle. Zu den Waffen! Zu den Wafs 


fen! — 
| Mar: 
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Marcellus. Die aber, Bantius, des 
Baterlandes Dank! — Du fehlteft — es 
ift wahr! Aber du haft deine Schuld ge: 
föhnt! Ich werde dir zu lohnen miffen. — 
Und ihr, die ihr vorhin nad feinem Blute 
dürftetet — ehrt meine Mäßigung! Was 
mürde ohne fie aus euch geworden feyn? 


Hiſt. Skizzen 1. Ip. , S 
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Dacupius und. Perolla. 


—ii 


Gap ua 


Haus des Seldinus, eines vornehmen . 
Gapuaners. 
Hannibal. Geldinus. Triovus. Pas 
cuvius Calapvius. Perolla. 


Dacupius. Ich darf mir ‚alfo mit der 
Hoffnung ſchmeicheln, großer Seldherr! daß 
du dem unerfahrnen Jüngling verzeihſt? 
Denn gewiß, nur Unerfahrenheit war es, 
die ihn vermochte, in der Treue gegen did) 
zu wanken, und den Girenentönen des li: 
fligen Decius Magius fein Ohr zu leihen. 
Gein ganzes Leben wird von jegt an nur 
dir, nur deinem Dienfte gehören, 
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Hannibal. Ich wiederhole dir, Pacus 
bius, ich verzeihe ihm! Tritt näher, Pes 
rolla! Ich Fenne das ganze Gewicht deiner 
Etrafbarkeit; aber ich ſchenke dir das Leben 
um deines Baters willen. Du bift frei, aber 
verdiene diefe Freiheit! 

Perolla. Ih verehrte deine Milde, 
Seldherr! nimm meinen ſchwachen Dank. 

Hannibal. Nihe Worte — Thaten 
mögen ſprechen! Beweiſeſt du mir durch fie, 
daß du dein Verſprechen hältft, fo rechne 
auf meine Önade und meine Freundſchaft! 

Pacupvius. Feldherr! fieh diefe Thräne 
in meinem Auge, fie danke dir beredter, als 
Worte es vermöhten! Du haft mir meis 
nen Sohn, du haft mir meinen Liebling 
wiedergegeben — mein Leben, mein Blue 
gehört nur dir. — Glücklich die Geunde, 
in der ich beides dir zu opfern vermag! 

Hannibal. Ich danke dir für deine 
treuen Öefinnungen, Pacuvius! (er füllt zwei 
Beer, und reihe Perolld den einen dar) Auf 
Roms Untergang! — Und du trinkſt nie? 
(bedeusend) Auf Roms Untergang! 

Ga 
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Perolla (fammtend), Auf Roms ln» 
tergang! 

Hannibal. Möchten die Unſterblichen 
ihn bald verhängen! — Und jetzt, Freunde, 
alles bei Seite, was Grille und Sorge heißt. 
Wir haben der freien Augenblicke und der 
frohen ſo wenig, daß wir die, die uns ge— 
ſchenkt ſind, um ſo genußreicher machen 
müſſen! 

Seldinus. Glücklich mein Haus, wenn 
du in ihm fie verlebſt! — Und mas ſollte 
auch jest unfern Frohſinn zu ftören vermö— 
gen? Der Gieger bei Shrafimenum und 
Gannä wird bald feinen Fuß auf Roms 
Ruinen fegen. Das Todesloos ift unmwider: 
ruflich über die Weltbefiegerin geworfen. 

Triovus. Wer von uns wünſcht das 
nie? — Aber Freunde, ich hege bange 
Ahnungen; Roms Kräfte find geſchwächt, 
aber bei weitem nicht erſchöpft! 

Perolla (froh zufammenfahrend). Iſt dag 
dein Ernft, Triovus? Hätteft du noch Hoff: 
nungen? (fi befinnend) Oder vielmehr, hät⸗ 
teſt du Beſorgniſſe? Ich ſtimme mie Gele 
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dinus überein; — Roms Untergang iſt 
gemiß! _ 

Hannibal. Aud meine Ahnungen fas 
gen mir dag, und ehe der Mond wieder 
wechſelt, hoffe ih, find fie ihrer Erfüllung 
nahe. — — Aber no einmal, jegt nur 
Freude! — Laßt die Beder erklingen und 
die Nacht im frohen Getümmel verfliegen! 





Garten hinter Geldinus Wohnung, 
Rad e. 
Perolla alein, unruhig umhergehend. 


Dan? den Unfterbliden! fo gelang es 
mir, wonach fo lange ich vergebens ftrebte; 
fo bin ih auf einen Augenbli@ von jenem 
läftigen Getümmel entfernt; fo bin id al« 
lein, auf einen Augenblid mir felbft übers 
laffen, und kann die Ruhe finden, der mein 
Herz fo fehr bedarf! — Aber was ſprach 
ih? — Ruhe? — Gie ift für did) verloren, 
Perolla, du mirft fie nie wiederfinden! — 
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Doch! doh! Wenn id) meinen Dold in dei: 
ner druft wende, Hannibal! — dann, dann 
werde ich ruhig feyn! 
(einen Schrift zurüf) 

Unbefonnener! Hier, mo die Bäume Ob» 
ren haben; bier, wo die Wände horden, 
bier mußt du ſchweigen, Perolla! — ſchwei— 
gen, aber handeln. Wie der Gedanke: als 
Roms Befreier aufzutreten, wie er meine 
Bruft fo tief und doch fo fhön erfchüttere! 
wie meine Nerven beben, wie alle meine 
Pulfe pohen! — Freude ift’s, die in ihnen 
lebt, und doch, doch ift mir's fo enge um’s 
Herz! — Perolla! wenn du mit einem 
Bubenftüde umgingft? — Aber nein! das 
Vaterland befreien ift Feine Srevelthat, und 
den Tyrannen morden verdienflihd! — — 
Gcävola, ih will in deine Fußtapfen treten, 
wie dich foll man auch mich mit Bewunder 
tung nennen! — Ein Dolchſtoß nur, und 
mein Ruhm ift gegründet! Ich werde ihn 
zu leicht erringen! faft zu leicht! 

(nad einer Paufe) 
Er ſchenkte dir das Leben? — Er trank 
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mit dir aus Einem Beer? — Und du willft 
feine Großmuth, fein Bertrauen fo fohred: 
fih lohnen? fo graufam betriegen? — — 
War es das allein, mein Herz — das allein, 
was diefe Zweifel in dir erregte? Dann 
ruhig! — Das Baterland gebietet! Dies 
einzige Wort reinigt dich, dies einzige Wort 
ſpricht dich frei vor jedem Tribunale! — 
Und rettete er mein Leben taufendmal mit 
Aufopferung des feinen; und zöge er mid) 
aus Seuerfhlünden; riffe er mich aus dem 
Rachen des gemiffeften Todes, er müßte 
dennoch fterben, der Feind meines Batere 
landes! er müßte dennod fterben, und follte 
mein Stahl ihn am Hodaltare treffen! 

(Eine lange Paufe; er nimmt den Dolch 

und beſieht ihn.) 

Du alfo folft fie vollführen, die große 
That? Dir ift nächſt mir der größefte Ruhm 
vorbehalten? — Schlecht und geringe bift 
du jegt; aber bald wird man dich als Bott: 
heit verehren, denn du bift beftimmt, Rom, 
du biſt beftimmet, das Baterland zu retten 
und zu befreien Jtalien! Ich gehe! — — 
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Aber — halt! — Pacuvius? — Mein Ba: 

ter — foll er darum miffen? — Thor, willft 

du dir ſelbſt Hinderniffe in den Weg legen? 

Aber er ift mein Bater — mein Blur! 
(nad) einer Pnufe) 

Gey’s! Ich will fie ohne ihn vollführen, 
die größte That meines Lebens! Er foll 
mich nicht hindern, und wenn er die Afche 
meiner Mutter beſchwüre; aber mwiffen fol 
er alles! 

(er winkt einem Sklaven) 

He, Sklave! Beſcheide den Pacuvius 
Calavius hierher; aber geräuſchlos und 
ſchnell! — So naht es denn ſeinem Ende, 
das große Trauerſpiel! Die Rollen ſind 
vertheilt. — Muth, Perolla, Muth und 
Entſchloſſenheit, und alles wird gelingen! 

(Pacubius tritt auf) 

Pacubius. Du haſt mich zu ſprechen 
verlangt, mein Sohn? Was wünſcheſt du? 
Aber wie? in welcher Bewegung ſeh' ich dich? 
Was iſt dir? — Rede! 

Perolla (ergreift feine Hand und ſieht ihn 
gerührt an) Mein Bater! 


281 - 


Pacuvius. Diefer mwehmüthige Aus» 
ruf? Bei dem Ewigen, mein Cohn, laf 
mich nicht länger in diefer fürdhterlihen Uns 
gewißheit ſchweben! 

Perolla. Mein Bater, idy gehe mit 
großen Thaten um; fegne mid), daß dein 
Geift auf mir ruhe! 

Pacuvius. Du verlangft meinen Ges 
gen? — Und deine Miene ift fo ftarr, dein 
Blick fo wild, fo fürdterid — ? Rede! 
Rede! 

Perolla. Mein Bater, ich mwiederhole 
dir, große Plane, große Entwürfe umſchwe— 
ben mid. Ich will Roms Adjtung verdies 
nen; id will Capua zu feinem rechtmäßigen 
Oberheren zurüdführen, und meinen eigenen 
Ruhm für eine Ewigkeit gründen! 

Pacuvius. Du? — TPerolla, melde 
Ahnungen ergreifen mid)! 

Perolla (ihläge die Toga aus -einander, 
und deutet ftilfehweigend auf den Dolch.) 

Pacuvius. Du bift gerüftee — diefer 
Dolch? — Um der Öötter willen, mit wel: 
chen Frevelthaten gehft du um? 
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Perolla. Nicht fo, mein Bater! Des 
Baterlandes Ruf ift heilig, id} folge ihm! 
Geine Gebote find. Feine Frevelthaten! — 
Gieh diefen Stahl! — Ehe der Hahn wie— 
der Eräht, ift Capua frei und Hannibal nicht 
mehr! 
Pacupvius (mit Beratung und Würde). 
Perolla — mein Sohn! Oder vielmehr nicht 
mehr mein Gohn, denn fo handelt mein. 
Blut nice! 

Perolla. Dod, Pacuviug, dog! 

Pacuvius. Unmürdiger, du magft es 
zu fagen? wohl gar zu prahlen mit diefen 
Bigantenplanen, die dein Hirn ausbrütet? 
D der Heldenthat! — Den Mann, der dir 
mit beifpiellofer Schonung das Leben ſchenkte, 
da du es durch Empörung gegen ihn fo un: 
widerruflich verwirkt hatteft; der dich mit 
Bertrauen, mit Gaftfreiheit, mit Freund— 
fhaft fogar aufnahm; den Mann hinter: 
rüde meudeln, binterrüds mit Banditen« 
dolchen zu morden! — hinterrüdse — und 
mein Sohn? Wehe, mwehe mir und meis 
nem Haufe! 
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Pero!lla. Gcävola’s Dolch bleibt durch 
Sahrhunderte groß; und Hannibal fällt; 
er fällt, fo wahr ic meine Sklavenkette 
brechen mill. 

Pacuvius Weg mit Gophismen! 
Wäre Porfenna Scävola'n gemwefen, was 
“ Hannibal dir ift, er würde nimmer den 
Dolch gegen ihn gefdliffen Haben! 

Perolla. Wenn Römerbluf in feinen 
Adern roilte, gewiß! gewiß! Das Vater— 
Iand ift heiliger! 

Pacuvius. Daß ih mit dir darüber 
ftritee! Und immer um das dritte Wort 
Baterland in deinem Munde? Geh! unter 
diefem Nahmen birgft du einen rafenden Blut: 
durfi! Magius ift’s, der aus dir ſpricht! 

Perolla (geträntth. Mein Bater!... 
Nur mein Bater darf mir das ungeftrafe 
fagen! 

Pacuvius. Bater? — Haft du es noch 
nicht vergefjen, daß ich es bin? Glimmt noch 
ein Sunfe von Gefühl, von Menfglichkeit 
und Menſchheit in deinem Bufen! o mein 
Gohn, dann befhwöre id dich bei allem, 
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was dir feierli und werth ift, entfage dies 

fer frevlen That! Bei diefen grauen Haas 

ren, bei diefem Blute, das aud dein Blut 

ift, beſchwöre ich dich, halt ein! halt ein! 
(nad einer feierlichen Paufe) 

Du fhweigft, mein Gohn? Deine Lips 
pen zuden, aber fie Eünden mir nicht, was 
in dir vorgeht! — O Perolla, als die Am— 
me mir zujauchzte: ein Sohn ift dir geboh: 
ten! da jubelte ich laut; und als mein Weib 
in der Stunde deiner Geburt verfihied, da 
murrte idy nicht. Mic war ja ein Gohn 
gebohren! — D mein Kind, laß auf diefe 
Gtunde des Baters Fluch nicht ruhen! 

Perolla (tief erfhüttert). Ich kann nicht! 

Pacuvius. Du kannſt nicht? — Und 
warum? Sonnte Hannibal dir verzeihen, 
warum du nicht ihm? — . Und hat dein £olls 
kühner Geift, hat dein geblendetes Auge 
dich fo ganz die Gefahren vergeffen Iaffen, 
denen du dich bloßſtellſt? — Rom erzitterf_ 
vor diefem Manne; Italien bebt bei feinem 
Nahmen; — von feinen Sreunden ftets ums 
geben, von feinen Wahen ſtets umringt, 
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willſt du einzelner Nüngling ihm die Gpige 
bieten? — O Perola — mir, mir diefen 
Dolch! 

Perolla. Roms Beſtimmung, Capua's 
Freiheit überwiegt! Es kann nicht ſeyn! 

PDacuvius (Cerzürnth. Es kann nicht 
ſeyn? — Wohlan, ſo ſoll mein Schwur 
dem deinen ſich vermählen! Ehe dein Dolch 
ihn trifft, ſoll er erſt meine Bruſt durch— 
bohren; und ehe du ihn erreichſt, ſollſt du 
erſt meine Leiche überſchreiten! Nicht als 
Mörder deines Gaſtfreundes, auch als Bas 
termörder fol dir die Nachwelt fluchen! 


Perolla. Was du da fpradft, mein 
Bater, fprad dein Mund und nie dein 
Herz! | 

Pacuvius. Mit nichten, du triegſt 
dvih! Ruchloſer, du zerreiſſeſt die Bande 
der Menſchheit und der Natur! — Mein 
Fluch verfolge dich! — Verflucht fey die 
Stunde, die dich gebahr; verfludhe die Stun— 
de, die dir Ruhe giebt; verfluche die Lufe, 
die did ummeht! — — Aber nein! nein! 
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(fanft)'Perolla, gieb mir diefen Dold, und 
der Fluch wandle fih in Gegen! 

Perolla (feierlih). Der Vater flucht dem 
Gohne — bier ift die Gränze der Pfliche! 

(er ſchleudert den Dolch von fidh) 
Mein Schmur ift vernichtet; — mag Hans 
nibal Srevel häufen auf Srevel! Ich will 
das Schwert der Rache nigt ſchwingen! 

Pacuvius (ibn umarmend). Nlein Sohn! 
Mein Sohn! fey mir gefegnet! 

Perolla (ernf). Nice fo! Mein Herz 
ift dem deinen fremd — ich bin dein Gohn 
nicht mehr. Zerriſſen ift der Gchuldbrief 
der Natur! Der Feind des Vaterlandes 
ift auch Perolla’s Feind — Du bift es! — 
Du marft es, der das Volk empörte; du 
twarft es, der das Bündnig mit dem Punier, 
fhloß; du mwarft es, der heute die Rüdkehr 
der Sreiheit hindert *)! Wälze diefe dreis 





*) Tum juvenis: „Ego quidem, inquit, quam 
patriae debeo pietatem, exsolvam patrı. Tuam 
doleo vicem, cui ter proditae patriae sustinen- 
dum est crimen, semel quum defectionis ab 
Romanis, iterum quum pacis cum Annibale fuisti 
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fache Schuld von dir und beruhige die Stim— 
me deines Gemwiffens, wenn du es vermagft! 
Hannibal lebt, mid aber fahft du heute zum 
legtenmale! (er ſtürzt davon) 

Pacupius (ibm nad). Perola — mein 
Gohn, mein Gohn! 





auctor, tertio hodie, quum restituendae Roma- 
nis, Capuae, mora atque impedimentum es.“ 
Livius, 





Vibins Virius. 


Gapua. 
DBerfammlung des Genates. 


Gtenius. Lefius. Geldinus. Trios 
vus. Bibius Birius. Genaforen. 


Stenius. Unſere heutige Verſammlung, 
ehrwürdige Väter, hat eine traurige Veran— 
laſſung! Euch allen iſt das Schreiben be— 
kannt, das wir an den treuloſen Punier 
ergehn ließen; — auf eine ſchmähliche Art 
verrieth er uns ſelbſt an Rom, obgleich er 
es war, der ung vermochte, uns dieſer Obere 
herrſchaft zu entziehen. — Wir erinnerten 
ihn an feine Pflicht; mir befhmworen ihn 
zurüdzufehren zu ung; mir verfpradhen, ung 
willig mit ihm zu vereinen, und dann einen 

Ausfall 
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Ausfall auf die römiſchen Legionen, die ung 
umringten, zu wagen; — eud allen find 
die fhönen Hoffnungen, die mir nähtten, 
befannt; aber ad! der Stern unfers Glüdes 
ift untergegangen, verlofhen auf ewig! — 
Die Römer haben unfre Gefandte mit den 
Brieffhaften aufgefangen, fie auf eine gräß— 
liche Art verftünmele, und uns fo zurüdges 
fandt. Die Bewegung im Volke ift groß; 
Fulvius hat uns mit feiner Rache bedroht; 
wir kennen feine Graufamkeit und haben 
alles zu fürdhten. Was ift zu thun? „Auf 
dem Entfhluß, den mir in diefer Gtunde 
faffen, ruht Capua's Schickſal auf ewig! 

Geldinus. Was uns übrig bleibe, ift 
feinem Zweifel unterworfen. Wir müffen 
unfere Thore öffnen, und alles von der 
Menſchlichkeit des Giegers hoffen. 

Ein Genator. Dein Rath ift der 
meine. Unſere Kräfte find erſchöpft; der 
Muth der Bölker ift dahin; Hungersnoth 
bedroht uns; — was kann uns vom gemif: 
fen UIntergange retten als Übergabe? 

Lefius. Wahr! Kur Unfinn Eönnte jege 
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Hoffnungen nähren! Noch heute, noch zur 
Stunde müffen wir eine Friedensgefandts 
fhaft an den Proconful abfenden, und alles, 
alles eingehn, was er uns vorfchreibt. Schon 
zu glüdlih, wenn wir unfer Dafeyn nur 
friften ! 
Alle (bis auf Virius). Wir denken mie 
du! Nur dies vermag Capua zu retten! 
Gtenius. Unſer Schickſal ift traurig, 
wir müffen, denn wir find jeden Berfud 
unferer Erhaltung dem Gtaate, unferer $as 
milie und‘ uns felbft fhuldig! — Mögen 
die Ewigen das Herz des Römers lenken! 
Virius. Wie? — Triegen mid meine 
Ginne, oder ift dies dennod Genius, der 
Gtenius, der uns einft fo viel von feinem 
Durft nad Freiheit und nad) Unabhängigs 
keit vorgaukelte? der einft mit fe vieler 
Weisheit, am Ruder des Staates, diefen 
regierte? Staunend bewunderte ih einft 
die Schärfe deines hellfehenden Blides, und 
hätte er jegt fo ganz dich verlaffen? Denn 
twie wäre es fonft möglih, daß du jenen 
Schwächlingen beiftimmeft, die von Gefand: 
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ten, von Übergabe, von Hoffnung auf 
Menſchlichkeit und Großmuth ſchwatzen? 
Wahr iſt es, unfre Kräfte find dahin; wahr 
und nur zu twahr ift es, daß mir an feine 
Bertheidigung denken dürfen; daß uns fo: 
gar der Troft genommen ift, im Schlacht— 
gewühle den Tod zu fuchen und zu finden; 
aber dennoch dürfen wir nit an Übergabe, 
noch mweniger an Gnade denken! Glaubt 
mir, meine Sreunde, der Römer Haß gegen 
uns kennt Beine Gränzen. — Doß mir feine 
Befagung ermordeten, daß wir ihm fo häu- 
fige Wunden ſchlugen, daß wir mit feinem 
ärgften Feinde ein Bündniß fihloffen, das 
verzeiht er nicht, das wird er nie verzeihen ! 
Gtenius. Du haft ein traurig wahres 
Wort gefprodhen; aber was beginnen? 
Birius. Und dag es ihr Entſchluß ift, 
ung auf’s Äußerfte zu bringen; daß fie ung 
nie, nie verzeihen werden, davon legen 
fie in jedem Augenblide die unmiderleglidh: 
ften Bemweife ab. — alien ift mit feind» 
liden Schaaren überſchwemmt, überall [os 
dert die Slamme des Krieges; fie bedürfen 
D 2 
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der Krieger von allen Geiten, und doch ge: 
brauchen fie den Kern ihres Heeres nur um 
Capua zu umzingeln. Hannibal griff fie 
an, fie wagten das Äußerfte, und hoben 
dennoch die Belagerung nicht auf; er machte 
Miene, vor Rom felbft fein Lager aufzus 
ſchlagen — er drang über den Anio — fie 
zitterten, aber dennod riefen fie die Krieger 
nicht zurüd, die Capua umgaben; dennod 
verſchmähten ſie dies faſt unfehlbare Mittel 
ſich zu retten, nur um ihre Rache an uns 
nicht aufzugeben, und uns keinen Schatten 
von Hoffnung zu laſſen. So heiß iſt ihr 
Durſt nach unſerm Blute, ſo gewiß unſer 
Verderben! — Wehe über Hannibal, daß 
er. ung gerade jegt verlief, gerade jet fo 
treules an uns handelte! 

Triovus. Kreilid ift unfere Lage ver: 
zweifelt; aber hier. bedarf es Thaten und 
feine Worte. Wenn jede Hoffnung zur 
Gegenwehr, jeder Gedanfe an Großmuth 
des Giegers umfonft ift, was dann bes 
ginnen? 

Birius. Und du frägft noh? ft dir 
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ein Zweifel daran, daß der ſtolze Proconr 
ful Capua ärger haft denn Garthago?. 
ift dir ein Zweifel daran, ob er es zerftös 
ren wird, da einft Alba felbft, ihre Mut» 
terftade, als Opfer ihrer Rache fiel? Iſt 
dir ein Zweifel daran, daß er uns alle wird 
büßen laffen? und befigeft du Phlegma ge: 
nug, deine Sreiheit muthwillig zu opfern? 
willft du deinen Rüden der Geiffel und deis 
nen Nacken dem Beile felber darbieten? 
Willſt du dih im Triumph vom jtolzen 
Gieger in Rom aufführen laffen? — Ha, 
denkt ihr feige genug, ein ſolches Loos über 
euch verhängen zu laffen? dann ſey's! Sch 
vermag es nihe! Mic fol Fulvius nims 
mer zu feinen Süßen fehn, id bin Campas 
nier, und mweiß zu fterben! Ehe die Gonne 
twieder untergeht, bin ich bei meinen Vätern, 
und wohl dem, der denke wie ih! — Er 
begleite mid in meine Wohnung; ich habe 
ein fröhlihes Mahl veranitaltet, wir mol» 
len froh feyn und zechen, und nur der legte 
Beder fol das Gewürz des Todes enthal: 
ten! Ber diefes Ende dem Beile des Nach— 
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richters vorzieht, der flimme mir bei, der 
erhebe feine. Rechte! 

Alle (fireden ihre Hände empor). Bir wei: 
hen uns dem Tode, wit wollen ſterben, un⸗ 
ſere Freiheit zu behaupten! 

Vikius. Wohl uns, wohl Capua! 
Dieſer Tod wird die Schande von ung mwäl: 
zen, die auf ung ruht! Rom mwird ung bes 
wundern, und Hannibal trauern, daß er 
ſolche Männer verließ! 


Birius Wohnung. 
ade. 
Die Borigen, bis auf Triovus. 


Birius. Habt ihr es vernommen, Sreuns 
de, daß Triovus mit zwölf der Geinigen 
geflüchtet ift, und daß das Volk eine Ges 
fandtfchaft aus feiner Mitte in’s römifhe 
Lager gefendet hat? Die Zeigen! Das Bers 
derben wird fie nur zu früh ereilen! 

Befius. Ewige Schande für fie! Ich 
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Eannte Triovus genug, um das borauszu: 
fehn! Zaghafte Liebe zum Leben vermochte 
von jeher alles über ihn! (er ſchwingt deu 
Becher) Auf Capua's Wohl und unfere bals 
dige Erlöfung! 

Alle (im wilden Geſchrei). Auf unfere bals 
dige Erlöfung! 

Birius. Nicht fo, Freunde! Nie im 
wilden Zaumel, nicht im bemußtlefen Wein. 
rauf wollen wir die größte That unferes 
Lebens vollführen. Überlegung und Muth 
leitete uns beim Entſchluſſe; Standhaftigs 
keit foll es bei der Ausführung! 

Gtenius. Barum den Todesaugen: 
bli® verzögern? — Wir alle find gefaßt, 
wir alle find bereit! — Laß ihn nahen, 
Birius! 

Birius. Du milft es — mein Wille 
ift der deine! 

(lange Paufe) 
Gie ſchlägt, die feierlichfte Stunde unferes 
Lebens! Wir haben uns dem Tode geweiht, 
. er ift ung nahe! Zeus Befreier, lächle mild 
auf uns herab, ftärte uns mit Muth im 
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Augenblide des Schmerzes! Empfange uns 
fere Wünfche, empfange unfere Bitten! Ein 
Augenblid, und umfere Seffeln find gebros 
den; ein Augenblid, und wir find frei, ges 
gründet unfer Ruhm, beneidensmwerth unfer 
Loos! (er ergreift eine Schaale und füllt die Bedyer) 
Kupiter! Vater unſer Aller, empfange es 
gnädig, das Opfer! (er verfhüttet einige Tropfen 
zur £ibation, und verfbeilt dann den bergiffefen 
Wein) In diefen Pokälen ſchlummern alle 
Sorgen! Gie morden den Bram, und fühs 
ren den Unglüdliden in den Hafen der Ruhe. 
(nad einer Paufe) 
Geworfen ift der Würfel, entſchieden unfer 


Schickſal! Bald, bald find wir ganz frei! 
(Sie trinken). 
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Subellius Sauren. 





Capua hatte ſich der römiſchen Oberherr⸗ 
ſchaft entzogen und ſich für frei erklärt; 
aber ſchrecklich ſollte es büßen dafür; im— 
mer näher, immer unvermeidlicher drohte 
die Gefahr, und allgemein erzitterte man. 
Der Senat dachte erhaben genug, ſich der 
Schmach zu entziehen und die Sklavenfeſſel 
zu zerbrechen; aber nicht ſo das Volk. Es 
ſandte Abgeordnete aus ſeiner Mitte in's 
römiſche Lager, um Gnade, um Milde zu 
flehen, aber vergebens! Stolz empfing fie 
der Proconſul, ſtolz befahl er ihnen, ſich 
auf Gnade und Ungnade zu ergeben, und 
feine Wahl blieb ihnen übrig, Alfobald 
wurden Capua's Thore geöffnet, die römis 
fhen Legionen drangen hinein, verhafteten 
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die Befagung, nahmen alle Waffen entger 
gen, und bandelten dann wie in Seindess 
land. Was dem Gieger gefiel, ward als. 
Beute geraubt, und fodann alle Ausgänge 
verfperrt, damit Feiner zu entfliehen vers 
möge. Nicht zufrieden damit, wurden die 
vornehmften Bürger und diejenigen Genas 
foren, die dem Beifpiele des Virius nicht 
gefolge waren, befehligt, im Lager zu ers 
ſcheinen; fie famen und wurden in ſchmäh— 
liche Seffeln gefhlagen, verhaftet, theils nad) 
Gales, theils nah Teanum gefandt. Die 
Unglüdliden!‘ Eine traurige Ahnung, ein 
trauriges Borgefühl Fündete fyon da ihnen 
ihr fhredlihes Schickſal. 

Claudius, der eine Proconful, war zur 
Milde geneigt, und ſprach günftig für fie; 
aber nicht fo der blutdürftige Fulvius. — 
» Strenge und rafh muß man gegen Die 
Treulofen verfahren,« fprad er, » Feine 
Gtrafe ift zu hart für ihre Bergehn!« Und 
nur zu geltend war und blieb feine Mei— 
nung. — Um Mitternadt brad er mit 
dem Halbfihiede feines Heeres auf und eilte 
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nad Teanum, mo er bei Gonnenaufgang 
anfam. Allgemeines ftarres Gchreden er: 
regte die Nachricht feiner Ankunft; aber der 
Schreck verwandelte fih in beflemmende 
Angft, als er das Tribunal beftieg und die 
Gefangenen vorzuführen befahl. Zitternd 
erfohienen fie, und ungerührt durch ihr "les 
ben, unbemwegt dur ihre Klagen, fprad) er 
das Urtheil der Geiffelung und Enthauptung 
über fie aus. Schnell ward es vollzogen, 
und eben fo ſchnell eilte er dann nad) Cales. 
Schon hatte er auch hier den Richterftuhl 
beftiegen; ſchon ftanden die Unglüdlihen 
zitternd am Pfahle, und bluteten unter der 
Geiffel des Lictors, als plöglich ein Reuter 
einherfprengte und dem Proconful ein Schrei— 
ben überreichte, das er ihm als einen Bes 
fhluß des Genates nannte, und alfobald 
zu öffnen bat. — Ein Gtrahl der Freude, 
ein Gtrahl der Hoffnung dämmerte den 
Unglüdliden. Nichts fhien gemiffer, als 
daß er den Befehl der Begnadigung ents 
halte; und wirklih war dem fo. Durch ei: 
nen lauteg Freudenſchrei verriethen fie, was 
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in ihnen vorging; aber vergebens! Der 
Tyrann ahnete den Inhalt des Schreibens, 
und eben darum legte er es uneröffnet zur 
Geite, und ließ das Todesurthell vollziehen. 
Erft dann erbrad er das Schreiben, und 
fah die Hoffnungen, die die Unglüdllichen 
genährt hatten, bejtätigt. Kalt und adjfel: 
zudend verfündete er der Berfammlung: der 
Genat habe die Schuldigen, wie er zu ſpät 
erfahre, begnadige. Noch fahen Alle mit 
Abfheu und Beratung auf ihn herab; 
noch hatte er das Tribunal nice verlaffen, 
als fih plöglih mit furdtbarer Wildheit 
ein Mann durch die wogende Menge eins 
herdrängte, und mit ftarfer Gtimme ihn 
laut bei feinem Nahmen rief. — Aller 
Blide hefteten fih auf ihn; — befremdet 
fragte der Proconful nah feinem Anliegen 
und mer er fey? — Aubellius Taurea war 
es, an Geburt, Reichthum und Anfehen der 
erfte Gampanier, berühmt durdy die Liebe, 
in der er beim Volke ftand; berühmt dur) 
feine erprobte Tapferkeit. Nur durch ein 
wunderbares Ohngefähr war er der Feffel 
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und dem Beile entgangen; um fo auffallen⸗ 
der fhien es, daß er felbft fih freiwillig 
ftellee. — »Tyrann!« ſchrie er Fulvius 
entgegen, » durch deine Graufamkeit, duch) 
deinen unerfättlihen Blutdurft. find Capua's 
erfte Bürger gefallen! Was fäumeft du, 
auch mid) zu morden? Hier ſteh' id unbes 
wehrt, und biete willig meinen Naden deis 
nem Beile dar; — dann wirft du dich rühr 
men Fönnen, einen Mann umgebradht zu 
haben, der fapfrer ift denn du!« — » Deine 
Bitte, « entgegnete Fulvius ftolz, »beweiſet | 
mir, daß Wahnfinn es ift, der aus Dir 
fprihe! Gehe von hier, und ift dir das Les 
ben verhaßt, fo wirft du aud ohne mid 
ein Mittel finden, did) diefer Bürde zu ents 
ledigen! liberdies hat mir fo eben ein Des 
ſchluß des Genats unterfagt, dein Berlans 
gen zu erfüllen, und fo begreifft du mein 
Unvermögen, ohneradhtet ‚deiner Gtraffäl: 
ligkeie, dir zu willfahren!« — »Grauſa⸗ 
mer!« ſchrie Jubellius, »was iſt dir ein 
Mord? dir, den ſo manche Blutſchuld drückt? 
Meine Vaterſtadt iſt erobert, meine Freunde 
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ſind nicht mehr; Weib und Kind ſind unter 
meinen Dolchen gefallen, weil ich ſie der 
Sklaverei entreiſſen wollte ), und nun vera 
fagft du mir den Tod ?« 

Raſch z0g er den Gtahl aus dem Gürs 
tel, durchbohrte ſich felbft die Bruft, und 
fan? fterbend nieder zu den Füßen des Rö— 
mers. Ein Schrei des Gtaunens und des 
Entfegens entfuhr der ganzen Berfammlung ; 
felbft Sulvius warf einen trüben Blid auf 
die Leiche, lieg erfchüttere fein Roß vorfüh— 
ten, und fprengte, von Gemwiffensbifjfen er» 
griffen, nah Capua zurüd. Ihm folgte 
Aler Verachtung und Aller Haß. 





*) quum ipse manu mea, conjugem lıberos- 
que interfecerim, ne quid indigni paterentur etc. 
Livius. 


Spartacus, 


der Räuberhbaupfmann. 
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Schon ſeit einer langen Reihe von Jahren 
war Rom durch Kriege von außen erſchüt— 
tert und geſchwächt, durch Zwieſpalt der 
Optimaten, durch Factionen und Unruhen 
im Herzen des Staates, feiner größten Stüz— 
zen beraubt. — Gertorius hatte in Hifpa= 
nien die Waffen gegen das Baterland ers 
griffen, und kämpfte mit Glüd; zwar fehlus 
gen Pompejus und Metellus ihn mehreres 
male in entfdjeidenden Schlachten auf's 
Haupt; aber dieſer unübertreflihd große 
Feldherr achtete deß nicht; von den Göt— 
tern ſelbſt beſchützt, durch die Liebe ſeines 
Heeres und ſeine eigene Tapferkeit geſichert, 
ſchien er unüberwindlich zu ſeyn, und war, 
felbft wenn er Schlachten verlor, mehr Gie: 
ger als Beſiegter. War fein Heer gleich 
zerftreut, war er felbft gleich gefhlagen, ‚den: 
noch mar feine Made nicht vernichtet und 
Hift, Skizzen 1. Tb. u 
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fein Stolz nit gebrodden. Gleich der hun: 
dertföpfigen Hydra wuchs feine Mannſchaft; 
Gflaven, verlaufenes Gefindel gefellte fich 
unter feine Sahnen, und kämpfte, durch feine 
Großmuth, feine Weisheit, feine Tapferkeit 
an ihn gezogen, mit ausgezeichnetem Mur 
the; geleitet von ihnen, errang er nicht fels 
ten die bedeutendften Siege, wenn man es 
am wenigften vermuthefe, und hielt man 
ihn für verlören, war er furchtbarer alg je. 
Unm eben diefe Zeit brach Mithridates, jer 
ner fürchterliche, unverföhnlidhe Feind Roms, 
den gefehloffenen Srieden, und begann auf's 
neue Seindfeligfeiten zu üben; denn jenen 
war er nur aus fohlauer Polikik eingegan: 
gen, um fi ungeftörter zu einem zweiten 
Kriege rüften zu Fönnen. — Aber fein eis 
genes Volk, durch Wollüſte und aſiatiſche 
Schwelgerei entnerd£, vermochte der Welt— 
beherrſcherin Rom und ihren tapfern Krie— 
gern die Spitze nicht zu bieten; fremde 
Miethlinge führten für fie die Waffen. — 
Erzürnt über die ſchmählichen Tliederlagen, 
die er unter Sulla und Fimbria erlitten 
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hatte, befchloß er, ſich furdhtbarer als je zu 
rüften, ſchickte Gefandtfchaften nad Hifpas 
nien an den Gertorius, Bündniffe mit ihm 
zu fliegen, und ließ ſich felbft die enteh: 
rendften Bedingungen von ihm vorfhreiben, 
um feinen Zwed zu erreihen und den Tri: 
umph zu genießen, feine Rache befriedigen 
zu Fönnen. Mit einem tohlgerüfteten, uns 
zählid großen Heere eröffnete er jegt den 
Seldzug; — Schrecken ging vor ihm ber, 
Gieg geleitete ihn. Phrygien, Cappadocien 
und Bithynien waren nur zu bald erobert, 
und felbft Cotta, felbjt Pompejus zitterten. 
Bon fo gemaltigen Gegnern befriegt, war 
es allerdings verzeihlich, wenn Rom bebte; 
aber noch herrſchte Ruhe im Innern, noch 
waren nur auswärtige Provinzen, und Ita— 
lien felbft nie in Gefahr. — Doch auf 
diefer Zroft verfhwand! Gerade in diefem 
Pritifhen Zeitpunkfte, kritiſcher als je einer 
für Rom war und wurde, ftand ein neuer 
Feind auf, zwar niedriger als je einer — 
denn ein Mann aus der Hefe des Pöbels, 
ein elender verachteter Gladiator aus Thra— 
U.o2 
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zien tar es, der den Staat erzittern ließ — 
aber gewaltiger, furchtbarer, entfchloffener, 
Alles zu wagen, als je einer die Waffen 
ergriff. Kein mächtiger Bundesgenoffe, Eein 
geübtes Kriegsheer rechtfertigte feine Kühn 
heit; Verzweiflung allein gab ihm das 
Schwert in die Hand, er verfrauete allein 
auf feine Tapferkeit und fein Glüd. 
Gpartacus, fo hieß diefer feltene Held, 
lag mit hundert andern Gflaven gefeffelt 
im Kerfer zu Capua. Man Fündigte ihnen 
ihr ſchreckliches Urtheil, ſich zur Beluftigung 
des Pöbels unter einander felbft niedermez: 
zeln zu follen, an, und gelaffen und ruhig 
hörte er die Beftätigung ihres gemeinſchaft— 
lichen Schidfals, indeß feine Gefährten in 
Thränen und mweibifhe Klagen ausbraden. 
Durch Zufall Hatte er eine mehr als gewöhn— 
liche Bildung erhalten, dur fie zeichnete 
er fi) vor Leuten, feines Standes auf eine 
höchft vortheilhafte Art aus. Gein Cha: 
after war wild und ungezügelt; ſchon in 
feinen zehnten Jahre hatte er die Brut des 
Adlers aus dem Neſte geftohlen, und die 
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ſchroffſten Felſen erklimmt, und nur dieſe 
Sucht ſich auszuzeichnen war es, die ihm 
auch jetzt den kühnen Gedanken, ſich zu bes 
freien, einflößte. — 

»Ein ſchmähliches Ende iſt uns gewiß, 
Brüder!« redete er ſeine Gefährten an. 
»Wir haben nichts zu verlieren, aber alles 
zu gewinnen! Seyd ihr entſchloſſen, das 
Außerſte zu wagen, euch in Freiheit zu 
fegen?« Einſtimmig verſicherten es Alle. 
Mit unfäglider Anftrengung und beſtändi— 
gem Eifer verfuchte er jegt feine Kette zu 
fprengen, und es gelang ihm endlidh. Leid: 
ter zerbrach er die der Übrigen jegt, bewaff: 
nete fie mit Gitterftäben, die er aus der 
Mauer brach,, flürmte die Thüre des Fer: 
fers, erfehlug die unvorbereiteten Wächter, 
und nahm nun, von der ganzen Schaar be: 
gleitet, die Flucht. — Aber felbft diefe Frei— 
heit war nicht viel beffer als Sklaverei. 
Nicht allein, daß fie in der beftändigen 
Angft ergriffen zu werden, und dann den 
ſchrecklichſten, qualvollften Tod leiden zu 
müffen, umberftreiften; es gebrach ihnen 
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aud an allem, was zum Lebensunterhalt ge: 
hört. Uber Spartacus wußte aud hierfür 
Rath. Begleitet von feiner Rotte, ftürmte 
er Bauerhöfe und Landhäufer, die einfam 
in der Haide lagen, erfhlug die Bewohner, 
_ plünderte fie rein aus, und ficherte fi 
auf diefe Art feinen Unterhalt vollfommen. 
Das Glück fhien ihm lächeln zu wollen; 
von allen Geiten ftrömten ihm Anhänger 
enfgegen, denen er ftatt des Goldes die Ans 
mweifung auf die zu hoffende Beute gab. 
Mißvergnügte, Sklaven, liberläufer aus 
Gapua , denen die Gtrenge der römifchen 
| Kriegszucht nicht behagte, fuchten Aufnahme 
bei ihm, und fanden fie willig, Schon bes 
gann fein Nahme furdtbar zu werden, und 
fhon zitterte die umliegende Gegend, der 
er fih mit jedem Lage fürchterlicher machte. 
Bald ftand er an der Gpige eines Freicorps 
bon vierhundere Mann, und glaubte nun, 
im Vertrauen auf feine Sräfte und feine 
wadfende Macht, etwas bedeutenderes un: 
ternehmen zu Eönnen. Sn einer dunkeln 
Nacht nahte er. unbemerkt dem forglofen, 
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ſchwachen Lager bei Capua, griff es unter 
lautem Gebrülle und fürchtetlichem Geſchrei 
an, machte die römiſche Beſatzung bis auf 
den letzten Mann nieder, und zog nun, mit 
Waffen jeglicher Art hinlänglich verſehen, 
jubelnd davon. Schnell verbreitete ſich die 
Nachricht von einer fo beiſpielloſen Kühn: 
heit umher; mit ftarrem Entfegen hörte 
man fie. Gelbft in Rom ftaunte man über 
ein fo unerhörtes Wagniß; aber etwas ernft: 
liheres glaubte man von einem zufammen« 
gelaufenen Gflavenhaufen nicht befürdhten 
zu dürfen. Indeß ward diefer Haufe furcht— 
barer, wie man es aud) im Traume nicht 
wähnte. Die Berwüjtungen umher wurden 
täglidy mit größerer Frechheit unternommen, 
täglich liefen dringendere Beſchwerden ein, 
Spartacus ward immer verwegener, ja man 
begann fogar für Capua felbft zu zittern. 
Glaudius Pulcer, damaliger Prätor, hatte 
fih bisher ftandhaft geweigert, mit Heeres» 
Eraft gegen fie auszuziehen; » denn, « fprad) 
der übermüthige Römer, » diefer Gieg wird 
mir Beine Lorbeern bringen; gegen fie das 
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Schwert ziehen, heißt es entweihen, und 
Schande ftatt des Ruhms begehren!« Jetzt 
aber fing er felbft an, die Nothwendigkeit, 
fie zu zerftreuen, zu begreifen. lm defto 
gemwiffer zu gehen, ſammelte er gegen viers 
hundert Sklaven ein geübtes Heer von 
viertaufend Kriegern, und ließ ſchon Kreuze 
errichten, an die er fie fämmtlid) ſchlagen 
zu laſſen ſchwur. Aber ſeine Hoffnung 
täuſchte ihn, täuſchte ihn ſchrecklich! und 
ſchrecklich ſollte ſein Stolz gebrochen wer— 
den! In der That ereilte er ſie bald, und 
umzingelte fie ungeſäumt. — Bei dieſer 
ängſtlichen, ſcheinbaren Gewißheit, vom 
qualvollen Hungertode, oder vom feindlichen 
Schwerte aufgerieben zu werden, erklärten 
die Schaaren des Gpartacus ihm einhellig, 
fie würden die Waffen niederlegen und ſich 
auf Discretion ergeben. Er allein verlor 
weder Muth nod) Geift, hielt eine Fraftvolle 
Anrede an fie, befeelte fie mit ungewohn— 
tem euer, und brachte fie durd) die Aus: 
fihe auf den möglih glüdlihen Ausgang 
dahin, daß fie Alle unter fürchterlichen Eiden 
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ſchwuten, zu fiegen oder zu fterben. Froh 
über ihre Entſchloſſenheit, befhlog er, ſich 
durh Lift und Berfchlagenheit zu retten, 
da es durch offenbare Gewalt nicht möglich 
fhien, und zog fih auf den Gipfel des 
Befuvs zurüd. Hier fhien er unthätig zu 
liegen, wie Claudius wähnte; aber er £rog 
fih! Aus grünem Gefträude, aus Wein» 
reben und jungen Reifern flochten die Räus 
ber, auf Befehl des Hauptinannes, Gtrids 
leitern, und übten ſich forgfältiger wie je in 
den Waffen. 

Hier befiege, bier überliftee zu werden, 
hielten die Römer, im DBertrauen auf ihre 
Überlegenheit und Taktik, für ganz unmögs 
lid, und eben deswegen zogen fie Nacht— 
wachen und Borpojten ein, löfchten in der 
Nacht ihre Wadfeuer aus, und überliegen 
fih ruhig und forglos dem Schlummer. — 
Das war es, was Gparfacus hoffte und 
vermuthete. »Der Feind, « redete er feine 
‚Gefährten an, » vermuthet eher den Unis 
fturg des Olymps, als fi von einer zehn— 
fach ſchwächern Schaar überfallen zu fehn. 
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Laßt uns den günftigen Augenbli@ nidt 
verfäumen! Das Glüd fteht den Lapfern 
bei, und wenn mir fiegen, erwerben wir ung 
nicht allein einen dauernden Ruhm für die 
Ewigkeit, fondern auch eine unermeßliche 
Beute. Haben wir gefiegt, wie ich hoffe 
und ahne, daß mwir es werden, fo ſteht es 
völlig bei euch, ob wir uns trennen, oder 
auch ferner noch vereint die Waffen führen 
wollen.« — »Bühre uns,« ſchrien Alle 
begeifterf, » führe uns, mir folgen dir, wo— 
hin du uns auch führeft!« Und muthig 
umgürtete er fih das Schwert, und ließ. 
fih, obwohl mit Elopfenden Herzen, zuerft 
vom Selfen herab. Nicht minder entſchloſſen 
folgte die ganze Schaar; ein Niuth, eine 
Hoffnung hatte Alle befeelt. Leiſe nahten 
fie fi jege dem römifchen Lager. »Gieg 
oder Tod!« ſchrie Spartacus mit donnern: 
der Gtimme und zog das Ghmert, das 
Gignal für Alle, das Signal zum würgenden 
Blutbade. — Über taufend Römer waren 
fhon gefallen, ehe die andern ſich ermann» 
ten und zu den Waffen griffen. Aber 
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gelähmt vom Schreck, betäubt vom Anblid 
der drohenden Gefahr, noch trunken und 
taumelnd von: Schlafe, aus dem fie erft fo 
eben erwachten, magten fie es vergeblid), 
Widerftand zu leiften, und fielen entweder 
unter den Schwertſtreichen der fiegenden 
Räuber, oder mußten fi zur ſchmählichſten 
Flucht bequemen. Gelbft Claudius Pulcer, 
der flolze Prätor, der ſich geſchämt hatte, 
das Schwert gegen die verlaufene nomadis 
ſche Rotte zu ziehn, mußte es den Göttern 
Dank wiſſen, daß ſein glückliches Geſtirn 
ihn den Händen der Menſchen entriß, die 
er an's Kreuz heften zu laſſen geſchworen 
hatte. — Wahrlich! daß das Schickſal feine 
veränderlichen Launen an dem Hohen wie 
an dem Niedern beweiſet, daß es jenen 
ſtürzt und dieſen erhebt, davon liefert dieſer 
merkwürdige Feldzug, der von Göttern und 
nicht von Menſchen ausgeführt zu ſeyn 
ſchien, ein höchſt merkwürdiges Beiſpiel. — 
Über dreitauſend Talente und eben fo viele 
vollftändige Rüftungen fielen in die Hände 
des fiegenden Spartacus, der mit jenen die 
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Tapferkeit feiner Schaar fürftlic belohnte, 
und fi ihre Liebe dadurch in einem nod) 
höhern Grade erwarb, und diefe um defto 
lieber entgegennahm, da er ihrer mie jedem 
Tage mehr bedurfte, denn der Ruf diefer 
gewonnenen Schlacht verbreitete ſich mit 
Blitzesſchnelle dur ganz Italien, und lenkte 
Aller Aufmerkſamkeit auf ihn. Bon allen 
Geiten ftrömten ihm Sreunde und Anhänger 
entgegen, die fih ihm zugefellten. — Cam: 
panier, Apulier, Luccaner, ja fogar mißver— 
gnügte Römer rofteten fi zufammen und 
ſchwuren ihm den Eid der Treue, und er, 
der noch vor Nlondenfrift wenige Hunderte 
nur anführte, fah jet über fechstaufend 
wehrhafte Männer unter feinen Sahnen vers 
ſammelt, die das Äußerſte zu wagen bereit 
waren. — Ein fhredlihes Ungewitter z0g 
brütend über Italien zufammen, deffen Blige 
Rom zu zerſchmettern drohten. 

Bon jest an begann Gparfacus mit 
größeren Planen ſchwanger zu gehen, ſchwie— 
rigere Unternehmungen befchäftigten feinen 
Geift.. Statt Gtreifereien und Einbrüde 
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befhloß er, Länder und Provinzen zu er: 
obern und ganz alien zu fhreden. Aus 
dem Buſchklepper war ein gefürdteter Feld— 
herr geworden, und nicht allein dem Nah— 
men nad). Tapferkeit, Cinfiht und libers 
legung berechtigten ihn in jeder Hinfihe zu 
feinem nieuen ‚Range. Aus feinen wilden, 
ungeordnefen Gchaaren ſchuf er ein disci— 
plinirtes Kriegsheer, und theilte es in Les 
gionen, Cohorten, Manipeln und Furmen 
ab. Sich felbjt behielt er indeß den unbe— 
ſchränkten Öberbefehl vor, und belohnte und 
ftrafte nach eigener Wilführ. — Über diefe 
Anmaßung zürnte das Heer; es vergaß die 
Bortheile, die e8 ihm verdankte, und machte 
Nliene, gegen ihn zu revoltiren. Den Scharfe 
bliden des einſichtsvollen Spartacus entging 
die Bewegung, die gegen ihn im Lager 
herrſchte, Feinesweges, und ſchnell Fam er 
ihrem Ausbrude zuvor. Schon am folgens 
den Tage verfammelte er das Heer, hielt 
eine feierliche Anrede an daffelbe, entließ es 
feines ihm geleifteten Schwures, und legte 
zu Aller Berwunderung den Befehlshaberftab 
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öffentlid nieder. »Ich weiß es, meine 
Sreunde,« fo ſchloß er feine Rede, »ich 
weiß es, daß Fackionen unter euch entfles - 
ben und daß eure Treue gegen mid want, 
und verlaffe eud) darum, obwohl mit ſchwe⸗ 
rem Herzen! Der Würdigſte ſey euer Füh— 
rer; das allein ſey die Norm, die euch bei 
einer neuen Wahl leite!« 

Dies hatten ſelbſt die ärgſten Schreier 
nicht erwartet, beſchämt zogen fie fi zus 
rück, und laut ſcholl es von allen Geiten: 
» Gey und bleibe unfer Seldherr! Führe ung 
glüdlid wie bisher, und nur dir wollen wir 
huldigen!« Verſchlagen genug hatte Spar— 
facus das vorhergefehen, und Ddiefe Genfa= 
tion genau berechnet. Aber er wußte auch, 
was von plößliden Aufwallungen und Ent: , 
fohlüffen des Augenblids, von der mogenden 
Menge gefoßt, zu halten fey, und beſchloß, 
fie fid) auf immer zu ſichern. »Ich danke 
euch, meine Öetreuen, « fuhr er anſcheinend 
gerührt fort, »ich danke euch für das Ders 
trauen, das ihr in mid zu fegen ſcheint; 
aber um euch zu zeigen, daß ich eg ver» 
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diene; um euch zu zeigen, wie wenig ich 
geneigt bin, mein Intereſſe allein geltend 
zu machen und euch zu tyranniſiren, fo 
wählt drei Nebenfeldherrn aus eurer 
Mitte und ftellt fie mir an die Geite. « 
Er hatte gehofft, man werde auch hiers 
auf feine Rüdfihe nehmen, aber feine Ers 
martung täuſchte ihn; der Gedanke war zu 
reizend für die Menge! Drei gemeine fries 
ger, aber durch Tapferkeit ausgezeichner, 
Cimber, Erirus und Denomaus, wurden ein 
hellig gewählt, und mit innerlihdem Ver—⸗ 
druffe, den er aber meifterlicy verbarg, fah 
Spartacus fie fih an die Geite gefegt, und 
das Quatrumpirat, das feinem Anfehn fo 
ſehr ſchadete, gegründet. — Von jetzt an 
eröffnete er ſich eine neue Laufbahn, und 
bedrohte ganz Campanien mit ſeinem Heere. 
Nucerium betraf das Schickſal, belagert zu 
werden, zuerſt; acht Tage hielt es ſich, aber 
am neunten war es erobert, ſah ſeine Be⸗ 
ſatzung niedergemetzelt und ſeine Schätze ge— 
plündert. Dreihundert Krieger, unter Cim— 
bers Anführung, blieben zurück, die andern 


320 


rüdten auf Ummegen vor Nola, ehe die 
Nachricht von Tluceriums Eroberung da 
feyn konnte. Aber hier fanden fie fapferern 
Widerftand als dort, verzweifelnd wehrten 
fi die Nolenfer, um der Schande, von ei: 
nem ſolchen Heere befiegt zu feyn, zu ente 
gehen, und einen vollen Monat verzweifelte 
Gpartacus an dem Gelingen feines Wun— 
fihes, als er endlich, da er ſchon beinahe 
alle Hoffnung aufgegeben hatte, fie plößs 
lich erfüllt fah, und Nola's Mauern ftürmte 
und niederwarf. Aber die Unglücklichen 
empfanden es, ihn auf's Äußerſte gebracht 
und erzücnt zu haben, faft Feiner entrann 
dem fhmählihften Tode. — Mit diefen 
Trophäen geſchmückt, wagte er es, ernſtlich 
auf Capua's Eroberung zu denken, und 
führte bligesfhnell feine fiegreihen Waffen 
vor die Mauern der Gtadt. Und eben das 
Capua, das diefen Mann einft als verach— 
teten Sechter in feinen Kerkern gefehn hatte, 
mußte ſich jegt herablaffen, den Frieden zu 
erfaufen, Waffen, Geld und Streitroſſe zu 


liefern, um eine bei alle dem ztveideutige 
Freiheit 
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Sreiheit zu behalten, und mußte ſich glüd: 
lich fhägen, daß Spartacus feine Rache 
nur auf ihren Schimpf und nicht auf die 
Trümmer ihrer Nlauern gründete. 

Ale diefe Nachrichtrn, die faft mit ei» 
nemmale in Rom eintrafen, erregten dorf, 
wie natürlih, Auffehn und ftaunende Bers 
wunderung. Aber nod fah man die Sache 
‚nicht aus dem Gefichtspunfte an, aus dem 
fie verdiente angefehen zu werden; nod 
hielt man das Baterland für nie in Ger 
fahr. Nur eines Aufgebotes, nur einer 
Werbung bedurfte es, urtheilte der Genat, 
um diefe zufammengelaufene Menfdhenmaffe 
zu zerftreuen und zu überwinden. Gelegents 
ih nur erhielt Publius Barinius Glaber 
den Auftrag, gegen fie auszuziehen, und er, 
durch das Beifpiel feines Vorgängers nicht 
gewarnt, nicht geſchreckt, rüdte an der Spitze 
bon vierzehntaufend Mann mit ähnlichen 
Prahlereien wie jener aus. Aber er follte 
empfindliher noch gedemüthigt werden, ob» 
gleih das Glüd anfangs über feine Schaa— 
ren zu ſchweben fhien. — Was Spartacus 
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indeß befürdhtet, warum er fo ungerne fein 
Anſehen getheilt gefehen hatte, gefhah nur 
zu früh. Bmiefpalt und Gpaltungen bra— 
chen unter den Seldherren aus; jeder wollte 
der Erſte, keiner der Legte feyn, Eeiner in 
gemwiffen Hinſichten vom Gparfacus abhan« 
gen; und obgleich) er fid zu Bitten herab: 
ließ, obgleich er Drohungen wagte, dennoch 
blieb alles wie es war. — »Drüder,« res 
dete er fie einft an, »laft euch von mir 
durch eine allbefannte Zabel warnen. Auf 
feinem Gterbebette beſchied ein abgelebter 
Greis feine Göhne zu fi, und reichte ihnen 
ein Bündel Pfeile, mit dem Befehle, es zu 
zerbreden, dar. Aber vergebens ftrengten 
fie ihre Kräfte an, es war und blieb uns 
möglid. Verſuchet es mit einzelnen,. fuhr 
der Alte fort und Iöfete das Gebund, und 
leicht war es den ünglingen jegt. Go 
auch ihr, meine Göhne, ſprach er dann, 
wenn ihr eure Kräfte zu einem und demfel: 
ben Zwed vereint, wenn Einer für Alle und 
Aue für Einen. ftreiten, dann werden eure 
Feinde euch vergebens ſchaden wollen, da 
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fie im Gegentheil euch zu verderben leichter 
vermögen! — Die Nuganwendung für 
.eud zu folgern, fey euch felbft vorbehals 
ten.« (Go ſprach der mweifere Gpartacus, 
aber feine Warnungen waren frudtlos. — 
Er wollte im DBertrauen auf das größere 
Gewicht feines Anfehens zu Gemaltthätigs 
keiten fchreiten, um die Ruhe wieder herzu: 
ftellen, und? — Denomaus bradte durch 
glänzende Berfprehungen zweitaufend Mann 
auf feine Geite, nahm fpöttif$ von Gpars 
tacus Abfhied und verließ zur Stunde das 
Lager. » Gehe hin,« ſprach diefer, » mögeft 
du es nie bereuen!« — Was er im pros 
phetiſchen Geifte vorherfagte, gefhah; Denos 
maus wurde hart beſtraft. — Aus thörich» 
tem Durfte nah Ruhm griff er, ohne Prüs 
fung feiner Kräfte, den römifhen Prätor 
in feinem Lager an, und murde, was er, 
ohne verblendet zu feyn, hätte vorausfehn 
fönnen, geſchlagen, aufs Haupt gefchlagen! 
-Barinius Glaber ließ fein abgefchlagenes 
Haupt dem Spartacus mit einer ftolzen 
Warnung zufenden; dieſer aber lieg feine 
X 2 
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Krieger mißhandeln und verftümmeln, und 
ihm durch fie antworten: er folle nicht eher 
triumphiren, als bis er feinen Kopf dazu 
hätte! — | 
Erzürnt über eine folde Srechheit, brach 
jener mit ganzer Heeresfraft auf, ihn zu 
züdtigen, und Gpartacus nahm, wie ges 
mwöhnlih, wenn er der Gewalt die Spitze 
zu bieten nicht vermochte, zur Lift feine Zus 
flucht. Achthundert feiner Krieger mußten 
in der Nähe des römifchen Lagers das Land 
verwüften und verheeren, indeß er felbft mie 
feinee ganzen Made im SHinterhalte ver: 
borgen lag. — Erzürnt ſchickte Barinius 
eine Legion aus, fie niederzuhauen; fie flo: 
hen: um defto eifriger folgten -jene, und jege 
brach Spartacus aus dem Verhack hervor 
und madte fie ſämmtlich nieder. Durch 
diefe und ähnliche Überliftungen erreichte er 
feine Abfiht, und brachte es dahin, daß das 
römiſche Heer über die Hälfte gefhmolzen 
war, ehe etwas entfheidendes gewagt worden. 
Dies war es, was er wünſchte, und jeße 
erft befihloß er, eine Schlacht zu liefern. — 
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In einer ftürmifhen Regennacht, in der der 
praffelnde Plagregen die Wachfeuer der 
Römer. ausgelöfht hatte, verließ er ohne 
Geräufh und Waffengetöfe fein Lager, und 
umzingelte den Feind, der arglos nidts 
weniger als das vermuthete, von allen Gei: 
ten. Die DBorpoften, die fih anfdidten 
Lärm zu mahen, wurden niedergehauen, 
und dann- das Lager felbft angegriffen. — 
» Giegen-wir,« rief Eparfacus den Geinis 
gen zu, » harrt eurer eine Föniglihe Beute, 
' und nie allein das, ihr verherrlicht euren 
Ruhm mehr, wie ihr es je vermocht!« — 
Jene ward ihnen, und diefem war es vor: 
behalten, in Zukunft noch herrlidere Tris 
umphe zu feiern. Das Blutbad war fhred: 
lich, und greulidher noch, wie einft am Bes 
ſuv; Schreden, Tod und Berderben gingen 
vor ihm ber; fürdterlih wüthete das 
Schwert der Geinen. Zweitauſend Römer 
warfen das Schwert weg, gingen an ihn 
über uyd fanden mwillige Aufnahme. Bari: 
nius felbft gerieth in feine Gefangenfgaft. 
»Ich könnte dir den Kopf vor die Füße 
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legen,« ſprach Gparfacus, »und meinem 
Sreunde Denomaus ein herrliches Todten— 
opfer bringen; aber id will dir Gnade und 
Sreiheit ſchenken! Du magft den Ruhm 
deiner Tapferkeit in Rom felbft verbreiten 
und erzählen.« Dann ließ er ihn entklei— 
den, und unter lautem Jubel des Heeres 
mie ſchimpflichen Geiffelhieben davonjagen. 
Geine Rüftung und fein Roß ſchenkte er 
dem tapferften feiner Krieger, die anfehn» 
lihe Beute vertheilte er unter Alle, und 
ſchloß ſich felbft aus. Die Lictoren des 
Prätors gab er dem Borne der Krieger preis, 
und vergoß ihr Blut zur Libation dem Zeus 
Bejvvis zu Ehren. — Das Gewinnen die: 
ſer Schlacht, die entfiheidend für immer zu 
feyn ſchien, bradte ihm einen unendlichen 
Bortheil zu Wege. Ganze Cohorten, ja 
ganze Legionen gingen zu ihm über; Thra— 
zier und Gallier fanden ſich in unzählbarer 
Menge bei ihm ein und begehrten Dienfte, 
und ehe das Jahr fi) zu Ende neigte, hat: 
ten, was unglaublid und doch mahr ift, 


307 
achtzigtauſend Krieger feinen Bahnen 
den Eid der Treue geſchworen. 

Bon veradteter Herkunft, aus der Hefe 
des Pöbels emporgefhtmwungen zum mädhtigs 
ften Seldherrn in ganz Italien, was wäre 
da verzeihlicher geweſen als Übermuth und 
Stolz? Und dennoch — gewiß die ſchönſte 
Lobrede, die man ſeinem Geiſte und ſeiner 
Einſicht halten kann — dennoch ließ er ſich 
zu keinem von beiden verleiten. — Cimber, 
Crixus und Puplipor, der nach Oenomaus 
Tode vom Heere an deſſen Stelle geſetzt 
war, begehrten einmüthig, er möge ſeine 
Schaaren vor Rom ſelbſt führen, das, durch 
Sulla's Mordluſt um feine vorzüglichſten 
Männer gebracht, und durch die Kriege mit 
Mithridates und Gertorius ohnehin ſchon 
geſchwächt, ſchwerlich würde Widerftand lei: 
ften können. Aber ftardhaft mwiderfegte er 
fi diefem Begehren. Obgleich er, man 
fönnte fagen, auf das Glüd feiner Waffen 
nur blindlings vertrauen durfte, fah er 
dennoch die unzähligen Schwierigkeiten, die 
großen Gefahren, die er zu befämpfen haben, 
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und denen er mahrfcheinlih erlegen feyn 
würde, wohl. ein. Rom zu flürzen war 
feine Abfiht nicht; aber es zu demüthigen, 
tiefer zu demüthigen, wie es je gefhehen 
war, ‚das mollte er, und das gelang ihm. 
Dod wie er, dachten nit Alle, und viele 
beftanden hartnädig auf ihrer Korderung; 
aber Spartacus nahm Feine Rückſicht auf 
fie, und als Cimber im Angeſichte des gan— 
zen Heeres ihn bei feiner Weigerung für 
feig erklärte und laut verhöhnte, da zog er 
erzürnt das Schwert und ftieß ihn nieder, 
und obgleih Erirus und Puplipor murrten, 
ſchwieg doh das Heer. Gewiß ein Fühs 
nes, gewagtes, aber nothwendiges Unter: 
nehmen! — 

Die Nachticht der Vliederlage des Vari— 
 nius madte Rom im eigentlihen Berftande 
erft aufmerffam auf die Gefahr, die man 
bisher für zu geringe gehalten hatte, und 
heimlich begann fhon mander zu zittern. 
Gelbft der Genat war nicht gang ohne 
Surdt, obgleich er ſich fcheute, fie zu äußern. 
Beide Eonfuln, Enejus Cornelius Lentulus 
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und Lucius Gellius, fammelten ein furdt: 
bar großes Heer, und zogen gegen Spar— 
tacus aus; aber nod lautete ihr Auftrag 
nur: die Empörer flrafen, und nit: das 
Baterland ſchützen. Lentulus befegte die 
hohlen Wege Efruriens, und Gellius, im 
Bertrauen auf feine Übermagt, feuerte feine 
Krieger in einer Fraftvollen Anrede an, diefe 
Halbinenfhen — fo nennte fie der Stolze — 
zu fhlagen und zu demüthigen, und rückte 
gegen Gpartacus felbft an. est zum er— 
ftenmale ſchien es, als habe diefen feine 
Einfihe verlaffen; denn er theilte fein Heer, 
fandte Crirus mit einem Theile deffelben 
voraus, ihn zu empfangen, und £rennte fo 
feine Madt. An Gamniums Gränze ftieg 
Gellius auf ihn, und der blutigfte Kampf 
begann. Mit Lömenmuthe focht Crirus, 
mie Lömenmuthe feine Gchaaren, und es 
gelang ihnen, was fie Faum zu hoffen wag: 
ten, die Römer zu fehlagen und zu zerftreuen. 
Froh über diefen Gieg feierte der Thrazier 
ein fröhlides Sreudenfeft, brachte den va: 
terländifhen Göttern Dankopfer und jubelte 
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lauf. Aber Gellius überliftete ihn. Unge— 
fäumt fammelte er die zerftreuten Flücht— 
linge, Eehrte in der Nacht zurüd, da jene 
zechten und ſchwelgten, und überfiel fie, da 
fie arglos nichts weniger als das vermus 
theten. Zwar flug er fie, zwar made 
Erirus Tod feinen Gieg vollfommen; aber 
noch lebte Spartacus, noch der fürchterlichſte 
Gegner! Laut jubelee man in Rom bei der 
Nachricht diefes in der That wichtigen Sie— 
ges, aber man jubelte zu früh, denn ſchreck— 
lich wandte fi das Blatt. Gellius glaubte 
niche weifer handeln zu Fönnen, als unge: 
fäumt nad) einem zweiten Lorbeer zu ftrer 
ben, und Spartacus höchſt wahrfheinlidye 
Beftürzung über die Niederlage feines $reun» 
des zu benugen, ehe er ſich erholt und aufs 
neue gerüftet hätte; aber diefer war ſchlauer, 
hatte dies vorausgefehn und feine Ankunft 
ſchon lange ertvartet, ob ihm glei) wenig 
Hoffnung übrig blieb, audy diesmal der dros 
henden Gefahr zu entrinnen, und feine Waf: 
fen glüdlich wie bisher zu führen. Und in 
der That, feine Lage war verzweifelt und 
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fhredliher wie je. Im Rüden drohte ihm 
das ganz frifche ftärkere Heer des Lentulus, 
und vorne die Legionen des Gellius, in al: 
lem eine vierfach ſtärkere Schaar. Nur ein 
halbes IBunder, nur der unmittelbare Schutz 
der Götter war fähig, ihn zu retten. Aber 
das Geſchick hatte ihn einmal zu feinem 
Liebling erfohren, und erhielt ihn auch dies: 
mal. — 

Obne zu zaudern, ohne die Zeit durd 
Überlegung zu tödten, zag er feih Heer zus 
ſammen, rüdte ſchnell gegen den vorne dro— 
henden Feind, ehe diefer es erwarten Eonnte 
und erwartete, und flug ihn volllommen. 
Ohne den Geinen Ruhe zu gönnen, wandte 
er ſich foforf, und nahte dem forglofen Lens 
tulus, der nod Feine Nachricht von der 
Niederlage feines Gefährten hatte. Wö— 
thend.: war der Kampf, der jegt begann, 
lange zweifelhaft der Ausgang; aber end: 
lich entfchied er für Spartacus. Schreck— 
lih war die Niederlage, ſchrecklich der Ber: 
[uft, den Rom erlitt; aber nod) fürdterlicher 
ver Schimpf, den es erleiden mußte. Mit 
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Vorbedacht ſchonte Spartacus das Leben 
ſeiner Gefangenen, unter denen Lentulus 
ſelbſt war, aber nur um den abgeſchiedenen 
Manen ſeiner Freunde ein deſto ſchreckliche— 
res Sühnopfer zu bringen, und nur um ſein 
Heer zu beluſtigen. — Cnejus Cornelius 
Lentulus, deſignirter Conſul Roms, mußte, 
vereint mit ſeinen Centurionen und Krie— 
gern, unter lautem Gelächter der Verbün— 
deten, am Scheiterhaufen gleich Gladiatoren 
kämpfen und ſich ſelbſt morden. — So ent— 
ſetzlich war das ſtolze Rom noch nie ver— 
höhnt, ein ſolcher Tag war und blieb uner— 
hört in den Annalen der Allbeherrſcherin! — 
Ohnerachtet dieſes glänzenden Sieges aber, 
weigerte Spartacus, beſcheiden genug, an. 
die Wandelbarkeit des Kriegsglückes zu den» 
fen, fit dennodh, vor Rom zu gehen, um 
es zu belagern, obgleich die Eroberung die: 
fer in drei Welttheilen mädtigften Stadt, 
wenn fonft wahrfheinlich, jegt gewiß ſchien, 
und muthmaßlidy gewefen wäre. Aber ſchrek— 
fen wollte er die WWBeltenbefiegerin, und ſie 
erzitterte. 
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An der Spitze eines fiegreichen Heeres, 
das duch Werbungen und Aufgebote, die 
er in Stalien felbft ergehn zu laffen gewagt 
hatte, bis zu Hundert und zehntaufend Illann 
herangewadhfen war, nahte er ſich der Hauptas 
ftade, und Gchreden ging vor ihm ber. 
Eilig verfammelte fi der Genat, aber nur 
der Korm wegen, denn er felbft fah wohl 
ein, daß feine Befchlüffe Eraftlos, feine Ber 
fehle nicyt geltend feyn würden, da Muth 
und jeder Schatten von Hoffnung entſchwun— 
den war. Zwar wurde das Capitol ver: 
fhanzt, aber was war einem foldhen Feinde 
unüberfteiglid? Zwar fammelten fid) Refte 
der geſchlagenen Truppen, aber fie zitterten 
ja fhon bei dem bloßen Nahmen Gpartas 
cus, um wie viel mehr vor feinem Schwerte 
felbft? Er fhien ein zweiter Brennus, ein 
zweiter Hannibal zu feyn; aber wo war 
ein Camillus, und wo ein Gcipio? Nichts 
fhien gemwiffer, als dag Rom Carthago's 
Schickſal erleben würde, und ſchon bereitete 
man fi‘) darauf vor. Mit zerrauften Haas 
ten, mit zerrifjenen Gemwändern, eilten die 


334 

Yungfrauen und Matronen, mit gerungenen 
Händen und ftiller Angft felbft die Männer 
umher. Schon fprad man von Friedens» 
‚ gefandtfhaften, fon von Übergabe der 
Gtadt, als plöglid; die unerwartete Nadj« 
richt erfholl: Gpartacus fey abgezogen. 
Und in der That, er war es! Die Bewe— 
gung im Innern, die Angft feiner Gegner 
mar ihm nur zw mohl bekannt; aber er 
mollte nur fchreden, nur zeigen, was er 
‚permödjte! Aber dennod) tar Die Furcht 
nicht aus Rom gebannt. Der Mann, der 
gewiſſen Gieg in Händen hatte, der unver— 
ſöhnlichſte Feind, der ſollte ſich felbft muth— 
willig aller ſeiner Vortheile begeben? Zwar 
ohne wirklichen Grund, aber doch höchſt 
natürlich war es, daß man hier Hinterliſt 
ahnete, und ſich nur für den Augenblick, 
nicht für immer erhalten glaubte. 

So ftanden die Sachen, als die Zeit der 
Comitien nahte und erfhien. — Allbekannt 
ift es, daß an folden Tagen die angefehen: 
ften Römer fi) auf dem Wahlplage zeig: 
ten, und daß jeder, der nur die mindefte 
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erfhien. Allbekannt ift es, daß felbft die 


edelften Männer, die fonft ängftlih alles 
vermieden, was ihrem Rufe zu ſchaden vers 
mochte, alles nur mögliche, angefehene Freun— 
de, mädtige Buhlerinnen felbft, Schmeiche— 
leyen, Geſchenke und ungeheure Geldfums 
men aufboten, den Gieg zu erringen und die 
Gtimme des Volkes zu erfaufen. Zu er: 
kaufen! denn gewöhnlich war es, daß Ber: 
dienft und Zugend dem mächtigeren Golde 
wid, und Bunft, nit Unpartheilichkeit: ent: 
ſchied. 

Aber wie ſo ganz anders jetzt! — Der 
Wahlplatz leer — keine Bitte — Feine Bes 
ftehung, Fein einziges Goldſtück verſchwen⸗ 
det! Und jetzt, da das Prätorat ſelbſt dem 
minder Angeſehenen offen geſtanden haben 
würde, jetzt meldete ſich auch nicht ein ein— 
ziger, denn — der Prätor mußte dem ge— 
fürchteten Spartacus die Spitze bieten! — 
So allgewaltig wirkte der Nahme dieſes 
furchtbaren Mannes, ſo hatte Rom nie ge— 
zittert! Um ſo unbegreiflicher ſcheint das, 
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wenn man erwägt, daß gerade damals das 
Baterland Männer zählte, die feiner Größe 
würdig waren, und fhon bei manden Geles 
genheiten fprehende Proben von dem, was 
fie vermodten, gegeben hatten. Cäſar! 
Gato! Lucullu! — Gewiß Männer von 
Tapferkeit, Einfiht und Gewicht! Aber kei— 
ner bon ihnen warf fih zum Beſchützer der 
Republik auf; — eben diefe Muthlofigkeit, 
die nur fähig feyn Eonnte, das Volk nies 
derzufhlagen, war es, die die allgemeine 
Trauer noch vergrößerte, aber fie wandelte 
fih eben fo ſchnell in Sreude! 

Marcus Licinius Crafjus, der Mann, 
dem Bethegus einft vorgeworfen hatte: » er 
ftrebe nit nad) Lorbeern, meil er fie doch 
nur in Brühen verkochen würde, und für 
diefe leichter erhalten könne« — vbgleid 
diefe Worte mehr ihn felbft "als jenen tras 
fen — der Mann, den Rom unbeftritten 
für feinen reichſten, mädtigften und ange: 
fehenften erfannte; der Illann, von den 
man es zwar am meiften gewünfde, aber 


gerade am wenigften zu hoffen gewagt hatte, 
der 
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der bewarb fi) jegt um das Prätorat, und 
obgleich er feines Erfolges gewiß ſeyn Eonnte, 
mit einer Befcheidenheit, die feinem Herzen 
und feinem Berftande Ehre madte. Was 
er erivarten durfte, gefhah; laut jubelnd 
begrüßte Volk und Genat ihn als Prätor., 
Jetzt war alle Muthlofigkeit, ale Furcht 
verfhrwunden. Muthig ſchliffen die Krieger 
ihre Schwerter, ftatt daß fie vorher gebetet 
und geopfert hatten, und willig verfammel: 
ten fih Marcus Porcius Cato, und mit 
ihm die £apferften, edelften Yünglinge, Ju— 
lius Cäfar allein ausgenommen, und boten 
dem neuen Feldherrn ihre Dienfte an. Schnell 
lieg er Werbungen ausfchreiben und Aufs 
gebote ergehn; und ehe er felbft es hoffen 
und glauben durfte, ftand ein zwiefach ftär: 
feres Heer, wie das feindliche, unter feinen 
Bahnen, und ſchnell Brady er mit ihm auf. 
Aber fhon glei der Anfang verfprad) 
nicht viel Gutes. Quintus Eeler, fein Les 
gat, ward von ihm ausgefandt, einen na: 
ben Paß zu befegen; aber Gpartacus fiel 
ihm in den Rüden, und er, ftate fi zu 
Hiſt. Skizzen 1. Tp. 9 
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wehren, ergriff eine ſchmähliche Flucht. — 
Ein fo entehrendes Betragen reizte Eraffus 
Zorn, und ſchrecklich ahndete er feine 
Schande Er ließ ihn geiffeln und ent: 
haupten, und mit ihm den zehnten Illann 
jeder Eohorte, der durch das Loos ausgeho— 
ben wurde; eine Gtrafe, die feit den puni: 
ſchen Kriegen nie geübt war, und eben dar» 
um jegt um fo mehr fchredte, 

Ein folder: Gegner mußte felbft dem 
GSpartacus fhredlid feyn; und er war es. 
Zwar verließ den kühnen Thrazier fein Muth 
nice, aber was eben fo (Klimm war, das 
Bertrauen auf fein Waffenglüd! — Was 
er gewollt hatte, war gefhehn; er hatte 
Kom ‚gefhrede, Capua gedemüthige und 
italien erzittern laſſen, und jegt. wollte er 
es verlafjen. Geines Heeres größte Menge 
beftand aus Galliern, gerne hätte er darum 
die Richtung nad Gallien genommen, aber 
dahin war ihm der Weg abgeſchnitten. 
Und eben deshalb wollte er nach Gicilien, _ 
und dort — feine Schaaren entlaffen, und 
fon zog er ſich in diefer Abfihe in das 
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füdlihe Lucanien zurüd. Aber Bier flieg 
ihm eine drohende Schwierigkeit auf, an 
die er zwar gedacht, die er aber zu heben 
gehofft hatte. Doc vergebens! Gein Plan 
wurde vereitelt, und feine Wünfche ver: 
nichtet. 

Mie einem fo beträdtlihen Heere nad) 
Gicilien überzufegen, bedurfte er vieler 
Schiffe, und fie waren es, die ihm man: 
gelten. Zwar verfpraden die cilicifchen 
Eorfaren, ihm die ihrigen gegen Erlegung 
von zwanzig Zalenten zu leihen, und willig 
bezahlte er fie; aber was er bei ruhiger 
Überlegung hätte befürchten müffen, geſchah. 
Diefe Frevler, denen nichts heilig war, nah— 
men das verlangte Gold, und entflohen, 
ohne ihr gegebenes Wott zu halten und ihr 
geleiſtetes Verſprechen zu erfüllen. — Un— 
geſäumt ließ er jegt feine Krieger aus Baums 
ftämmen, Äften und Zweigen Flöße berei— 
ten, und verſuchte mit ihnen zu ſchiffen. — 
Aber auch dies mißlang. Ein Sturm erhob 
fid, trieb das leichte Fahrzeug gegen die 
Klippen, und zertrümmerte es, Zweitauſend 
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Krieger, durch die ſchwere Rüſtung am 
Shwimmen gehindert, fanden in den Wel: 
len ihren Zod. — Go war ihm alfo der 
Rückzug verfperr€ — er war gezwungen, zu 
kämpfen, und hatte feinem Gegner zwar 
nur eine geringe Made, aber Tapferkeit 
und Verzweiflung entgegenzuftellen. — Doc 
ihn anzufallen und eine Schlacht zu liefern, 
war des weiſen Craſſus Abfiht nicht; er 
wollte ihn duch Hunger und Elend aufrei: 
ben, und erft dann, wenn ihn jede Hoffe 
nung, jeder Schatten von Muth verlaffen 
hätte, angreifen, und mit einem Gchlage 
zerſchmettern. Dies war fein Plan; zu fei: 
ner Erreihung wählte er ein Mittel, das 
beim erften Anbli® unmöglich, und bei einer 
nähern Prüfung doch gigantifh ſcheint. — 
Während Gpartacus ſich vergebens nad 
Mitteln umſah und frudtlos Verſuche an: 
ftellte, nad) GSicilien zu entlommen, ließ er 
einen Graben aufmwerfen, der gehn deut: 
ſche Meilen lang, und fo viel Schritte 
breit ſeyn follte, um ihn zu umzingeln und 
auszubungern. Dieffeits deffelben aber ließ 
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denen er feine Krieger zur Befagung legte, 
um ihn zu vertreiben, wenn er es wagen 
ſollte, zu flürmen. — Unglaublid ift es, 
daß er ein foldes Werk zu beginnen nur 
wagte, aber noch unglaublidher, daß er es 
wirklich vollendete. Tag und Nacht arbeir 
teten feine Krieger unausgefegf, und in der 
ganzen Zeit waren ihnen nur Stunden, nit 
Tage, zur Ruhe vergönnt. 

Puplipor war der erfte, der diefe Nady« 
sicht erfuhr. Erfohroden theilte er fie dem 
Gpartacus mit; aber ftolz brach diefer in 
ein verachtendes Laden aus, und rief: 
»D Craffus, wie fo einfältig bift dul« 
(Im Lateinifhen ein Wortfpiel.) — Doch 
als er durch erneuerte Gerüchte und Tach» 
richten aufmerffam gemadt wurde, und mit 
einem Theile feines Heeres aufbrah, um 
felbft zu fehen, und fi felbft zu über: 
zeugen, wie erſchrak er da, als er einfah, 
jenes Gerücht fey mehr als Gerücht, und 
das Werl, das er als unmöglidy verladjt 
hatte, fhon vollendet. War etwas möglid) 


342 


ihn zu retten, fo war es Schnelle; eilig be» 
tief er die Truppen, die er bei Rhegium zu: 
rüdgelaffen hatte, zu fi, verband fih mit 
ihnen, und unternahm es, das Unmöglidye 
zu verfuden. Ohne fih duch die Pfeile 
des Seindes hindern zu laffen, bahnte er 
fih einen Weg durdy den Graben und bes 
trennte die Mauer. Aber vergebens! Zwei— 
mal verſuchte er es noch, doch die Römer 
drängten ihn zurüd; er mußte weichen, und 
‚hatte, ohne etwas entfheidendes gewonnen 
‚zu haben, fehszehntaufend feiner tapferften 
Krieger verloren. — Jetzt und vielleicht zu 
ſpät runzelte er die Stirne, und überlegte, 
was zu beginnen ſey, um auf der einen 
Seite dem Hungertode, auf der andern der 
gewiſſen Niederlage zu entgehen. Schreck— 
lich war ſeine Lage, aber dennoch verließ 
dieſen ſeltenen, man darf wohl ſagen ein— 
zigen Mann ſein ſcharfer Geiſtesblick und 
ſeine Faſſung nicht. — Unbemerkt füllte er 
in einer dunkeln Nacht an einem entfern: 
ten Orte den Graben mit abgehauenen 
Baumftämmen und Zweigen, mit den Slörs 


343 


pern feiner erfhlagenen Krieger und ges 
ſchlachteten Thieren; ja als dies alles nicht 
hinreichte, warfen fidy mehrere der Geinigen 
mit einer heldenmüthigen Refignation, von 
der wohl Fein Volk ähnlide Beifpiele auf: 
zumweifen bat, auf die fodten Körper, und 
liegen, um die Lüde auszufüllen, ihre Brü: 
der über ſich hinwegfchreiten. Go bildete 
Spartarus einen plögliden Damm,, und 
machte die Erde den Graben und der Mauer 
glei. Dann fandte er zweihundert feiner 
Krieger ab, ließ diefe, ſechs tauſend Schritte 
etwa weiter an einem andern Theile der 
Mauer, ein fehredlihes Waffengetöfe und 
ein lautes Gejchrei erheben, um die Aufs 
merkſamkeit des Römers auf - fie zu lenken, 
ihn glauben zu maden, er wolle mit feiner 
ganzen Made dort einen Ausfall wagen. 
Was er hoffte, gefhah; eilig rüdte Craffus 
gegen den vermeinten Feind an, und jeßt 
überftieg Gpartacus die Mauer, — Ber: 
zweifelnd war der Kampf, der fi nun er- 
hob; die Römer Fämpften, um der Schande, 
und diefe, um der Sklaverei und dem Tode 
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am Kreuze zu entgehen. — »Giegen mir,« 
fhrie Spartacus, »fo führe ich euch vor 
Rom, und gebe es euch preisi« — Mit 
der Ausfiht auf einen höhern Lohn vers 
mochte er ihren Muth nicht zu entflammen, 
fie Eämpften mit unerhörter Tapferkeit, und 
errangen durch fie den vollftändigften 
Gieg. Schrecklich war die Niederlage, die 
Eraffus erlitt, unglaublid fein Berluft, fürch— 
terlih fein Zorn! Er felbft entging mit ge: 
nauer Noth der Gefangenfhaft, und mit 
ihr wahrfcheinli dem Schimpfe, den Len- 
tulus erdulden mußte. Gein ganzes Lager 
mar zerftreuet, feine Mühe vrrgebens gewe— 
fen. — Gpartacus Waffen drohten auf's 
neue im Herzen Sftaliens, dag ganze Land 
zitferte vor feiner Rache. — Der Schrecken, 
den diefe fo ganz unerwartete Nachricht in 
Rom erregte, war unbeſchreiblich; mit Spar: 
tacus wachſenden Trophäen wuchs Roms 
unauslöfhlihde Schande, und hatte man 
vorher feinen Zorn gefürchtet, fürchtete man 
jegt feine Wuth. — Auf dem Markte, auf 
dem Gapitol, in der Eurie, verfündeten die 
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Augurn laut den Umfturz des Staates, den 
Ruin der Freiheit. — »Die Götter find 
wider uns,« fo ſchloß Eraffus den Bericht, 
den er an den Senat fandte, » gegen fie zu 
Fämpfen, vermag der Gterblide nicht. Was 
ihr beforgt, beforge auch ih — unfern Un— 
tergang! Es wäre möglich vielleicht, ihn 
abzuwenden; aber wenn id felbft das für 
wahrſcheinlich halten fol, müßt ihr, und 
zwar ungefäumt, den Marcus Lucullus von 
Thraziens Gränze, und den Pompejus aus 
Hifpanien berufen, und ihnen bedeuten, fi 
mit ihrer ganzen Heereskraft mit mir zu 
vereinen! « 

Darf man mehr fagen, um die Furcht 
zu rechtfertigen, die in Rom herrfhte? Denn 
wenn Graffus, wenn der Mann, der fo uns 
gerne den möglich zu erringenden Rorbeer 
theifte, Gefährten im Kampfe fudhte, die 
feinen Ruhm verdunfeln Eonnten; — wenn 
er, den man fo allgemein für den Schutz— 
geift des Baterlandes erklärte, wenn er be» 
forgte, mußte da das Volk nicht zittern? 
Und nun gar, wenn er fürdhtete? — 
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Zwar erging der Befehl an ihn, neue Auf: 
gebote ergehn zu laffen; zwar verfammelten 
fi) bald neun Legionen, größtentheils mit 
Gewalt geworben, unter feinem Befehle; 
aber wie wenig mar damit gemonnen? 
Denn nicht allein, daß er fhwerlid einen 
Feind, wie Sparfacus, am Bordringen wür⸗ 
de hindern können, ehe er Verſtärkung er— 
hielt; er durfte es nicht wagen, in feinem 
eignen Heere die firenge Kriegszucht der 
Römer geltend zu maden; er. durfte es 
nicht wagen, die Flüchtlinge zu ftrafen, um 
die andern zu fehreden, denn ihn felbft traf 
ja diefer Borwurf, er hatte ja felbjt das 
Weite gefuht! Indeß eröffneten fi glüds 
lichere Ausfichten für ihn, frohere Hoffnun: 
gen für Rom. — Nicht daß die Geinen 
verftärft, oder mit ungewohnter Tapferkeit 
befeelet wären, — nein! aber, was eben fo 
viel war, — Gpartacus zerfiel mit feinem 
Heere. — Zwar hatte diefer im Gewühle 
der Schlacht den Seinen verſprochen, ſie 
vor Rom zu führen, um ihnen gewiſſe oder 
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geben, und fie fo zum Gfreite zu entflam— 
men; aber diefe Verſicherung war ihm kei— 
nesweges Ernft gemefen. Ob von Furcht, 
oder Beforgniffen, dies Waffenglüd — denn 
das blieb es no immer — möge veruns 
glüden, getrieben, muß unentſchieden blei— 
ben; denn unerklärbar ſcheint dies Phäno— 
men. Genug er mweigerte,fih, fein Ber: 
fprehen zu erfüllen, und verfündete dem 
Heere, er werde Italien nur durchſtreifen 
und fin nach Gallien wenden. Mit einem 
folden Befehle war die raubgierige Schaar 
nicht zufrieden; die Gallier und Germanier, 
ja ein großer Theil feiner Thrazier verließen 
ihn, meil fie nur Bämpften, um Beute zu 
maden und fih zu bereihern, und mit 
Schmerz ſah Spartacus fein Heer anſehn— 
lich geſchwächt. — Etwas gänftigeres konnte 
ſich nicht leihe für Craffus ereignen; der 
Muth feiner Legionen, feine eigne Hoffnung 
erwadhte, Er theilte feine Schaaren, und 
beſchloß, mie der Waffe zu Fämpfen, die 
Gpartacus fo oft ergriffen hatte, mit Bers 
fihlagenheit. — Die nämlide Lift, deren 
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er ſich jege zur Erreihung feiner Abſicht bes 
dienen mollte, hatte Rom im punifden 
Kriege fhon einmal gerettet, und follte es 
auh jet. — Sofort errichtete er zwei 
Lager, und geiff mit dem einen die Gallier 
und Germanier, die indeß unter Puplipors 
Anführung ein eigenes, vom Gpartacus uns 
abhängiges Heer gebildet hatten, und ſchlug 
fie. Zwar Fämpften fie, durch eine unges 
heute, herkuliſche, Eörperlihe Stärke begün: 
ftige, mit VBortheil anfangs; aber fie muß 
ten endli der geübtern römifhen Taktik 
meiden, und murden bis auf den legten 
Mann niedergemadt. Zmölftaufend zwei— 
hunderte Mann blieben auf der Wahlſtatt, 
doch Puplipor entkam. — Craſſus £riunss 
phirte, aber zu früh; denn noch lebte Spar» 
tacus, und überdies hatte er nicht einmal 
die Berbündeten deffelben, fondern fremde 
Schaaren gefhlagen, die mit ihm in Feiner 
Verbindung mehr ftanden. — Stolz auf 
diefen Gieg, glaubte Quintus Tremellius 
Gcrofa, fein Auäftor, Spartacus Niederlage 
feyg volllommen unvermeidlih, und erbat 


349 


fi die Erlaubniß, ihn ſchlagen zu dürfen, 
die’ er gern erhielt. Craſſus hoffte auf Die 
Giegespoft, und vernahm — die ſchmähliche 
Niederlage feines Sreundes. Zu unbefon» 
nen hatte er den Gpartacus verfolgt, da er 
zu fliehen ſchien, und ward zur Strafe feis 
nes Übermuthes mit allen feinen Legionen 
umzingel€t und niedergemadjt. — Aber dies 
war aud der legte Triumph des ftolzen 
Thraziers. 

Gerade jeßt, da er es fürdtete, und 
Eraffus es nicht wünſchte, erfhien der aus 
Hifpanien berufene Pompejus. Jetzt ver: 
Iangten beide gleich ſtark nad) einer Schlacht; 
jener, um feinen Feind nicht verftärke zu 
fehn, und diefer, um feinen Lorbeer nicht 
theilen zu dürfen. Gie fließen am Gilaris 
zufammen; alles bereitete ſich zu einem ent— 
fheidenden Schlage vor, und — die übelfte 
Vorbedeutung für die Fechter, die gemiffefte 
Prophezeihung des glüdlihen Ausganges 
für Rom — Gpartacus ging ihm bangend, 
gequält von trüben Ahnungen, entgegen. 
Zwar hielt er eine Eraftvolle Anrede voll 
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Geuer an feine Schaaren; zwar fagfe er 
alles, was Berzweiflung und Durft nad 
Ruhm einzuflößen vermocdten; aber der 
finjtere Blid, den er vergebens zu erheifern, 
die Wolken auf feiner Gtirne, die er verge— 
bens zu verfheuden ftrebte,, widerlegten ihn 
bündig, als er rief: »Gewiß, wir werden 
fiegen!« — : Bon f&höneren Hoffnungen ges 
wiegt, fpornte Craſſus die Geinen an, und 
führte fie mit der donnernden Lofung: » Heil 
über Ron, Berderben über feine Seinde!« 
in’s Treffen. Mic wilder Verzweiflung ftürzte 
fi) Spartacus in’s didfte Gewühl, und 
fämpfte mit einem Muthe, der felbft den 
Geind erſchütterte. Alles, was ihm nahe 
fan, war gewiß zu fallen; nur ein von 
ferne abgedrädter Wurfpfeil, den er nicht 
fchnell genug mit dem Schilde auffing, 
fonnte in ihm das Verderben Roms Hins 
wegraffen. Er fiel, aber nod) fallend mähte 
er die Umftehenden, bis er endlich von Pfei- 
len bededk, feinen Geift aufgab. | 

Gelbft Craſſus verweigerte einer ſolchen 
Tapferkeit das gebührende Lob nicht. » Bei 
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den Göttern,« ſprach er, und flarrfe ihn 
an, »er war ein großer Nlann!« Aber 
dennoch handelte er, aus elendem Durft 
nah Rade, Eleinlih genug, den Helden 
an’s Kreuz fhlagen zu laffen. — Ein gleis 
ches Schidfal betraf den größten Theil feis 
ner Krieger, denn mit ihm war das Glüd 
“ feines ohnehin ſchon muthlofen Heeres ges 
fallen. — 

Craſſus froh, Beinen Gefährten feines 
NRuhmes zu haben, und den ihm überdies 
verhaften Pompejus nicht an feiner Geite 
fehn zu dürfen, eilte nah Rom zurüd, und 
wurde mit lautem Jubel vom Volke aufges 
nommen, laut als Retter des Baterlandes 
begrüßt. — Db er es gleich unftreitig war, 
ob er glei; ausgezeichnete Bewunderung 
verdiente, dennoch verfagte der Genat ihm 
den fo fehr verdienten Triumph. Laut war 
fein Unmwille, laut murrte das Bol; aber 
er hatte ja nur Sklaven beftraft, und 
mußte ſich ftatt des Triumphes mit der Ova⸗ 
tion, ſtatt des Lorbeers mit der Myrthe 
begnügen. — 
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Puplipor, der einzig, übergebliebene 
Seldherr, der ſich kurz vor der Schlacht 
mit Gparfacus verföhnt und mieder vers 
eine hatte, war allein dem Blutbade ent 
ronnen, ſuchte die Flüchtigen — in allem 
aber nur menige Tauſende — auf, und 
wollte die erlictene Niederlage rächen. Nicht 
ohne Grund befürchtete man in Rom, fein 
Anhang werde fidy vermehren, und erft faum 
geendet, der Krieg wieder beginnen. Aber 
die Beforgnig ward vernichtet; Enejus Pom⸗ 
pejus, der jege wirklich rüdehrte, umzingelte 
und ſchlug ihn, und befreite Rom auf's neue. 
Dankopfer und Feſte wurden hier zur Feier 
der Erhaltung des Staates angeftell. Der 
Nahme Gpartacus war und blieb bis zu 
Roms Auflöfung, der ſchrecklichſte in feinen 
Annalen. — | 
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Zwei der edelſten ihrer Zeitgenoſſen waren 
Alcander und Septimius, der erſte von Ges 
burt ein Athenienfer, der zweite ein Römer, 
Aus den erften Häufern ihres Baterlandes 
entfproffen, an Herz, Geift und Charakter 
gleidy edel, ausgezeichnet und groß, [ernten 
fie ih, vom Zufall zufammengeführe, Eens 
nen, und errichteten, bei einer völlig glei« 
den Denkungsart, bald eine Freundſchaft, 
die den hödften Grad der Vertraulichkeit 
erreichte. Aber nur zu früh mußten fie fi 
trennen. — Geptinius lebte in Athen, fid 
mit den Gebräuden des Landes bekannt zu 
maden, in den Geift der griechiſchen Ges 
fege einzudringen, und einen höheren Grad 
der Bildung zu erringen. Die dazu beftimms 
ten Jahre waren verfloffen, er mußte zus 
rüdkehren nad) Rom, und befchleunigte, von 
feinen Verwandten dringend aufgefordert, 
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die ſchon feftgefegte Abreife.. Wie ſchwer 
das legte Lebewohl, dem einzig Geliebten 
gefagt, ihm fiel, darf wohl Faum erinnere 
werden. Gie fhieden unter Thränen und 
wiederholten Umarmungen, und leifteten ſich 
gegenfeitig das fefte Verſprechen, fi) bei 
wichtigen Ereigniffen in ihrem Leben aufzus 
ſuchen, um im Unglüde Troſt und Beruhi— 
gung im Arm des geprüften Freundes zu 
finden, und im Glüde an einem Herzen zu 
ruhen, das Sreundesentzüden zu theilen 
verftiände. Mit fhmwerem Herzen beftieg 
der Jüngling die Liburne, und erft in den 
Augenbliden, da er den geliebten vaterläns 
difhen Boden betrat, erft in den Augen» 
bliten, da alle die Lieben, die ihm durch 
die heiligen Bande des Blutes angehörten, 
in feine Umarmung eilten, erft da ent: 
ſchwanden die Bilder der Trauer aus feiner 
Geele. Alcanders Schmerz bei der Iren» 
nung war nicht minder groß, er frauerte 
lange, und mwidınete fi erft nach Monden 
den Muſen wieder. 
Go entfhwanden drei lange Jahre. Der 
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rafhe Süngling war in das reifere Alter 
des Mannes getreten, trat als diefer als 
Mitbewerber um die öffentlihen Ämter und 
Würden auf, und erhielt bald eine der eh» 
renvollften. Go hatten feine Wünfde denn 
eine fehr hohe Stufe erreiht; aber noch 
war fein Glüd nit volllommen, noch war 
cen die Ahnungen, die fein heiß für Liebe 
glühendes Herz bewegten, nicht erfülle. Er’ 
durfte indeß nicht lange ſuchen, fie zu fin« 
den, die feinen Hoffnungen entſprach, und 
die ihm Alles werden follte. 

Unter die lieblihften Kormen, die fidh je 
unter dem milderen griechiſchen Himmel ents 
falteten, durfte man wohl Leucofia zählen. 
Aus einer der erften Samilien Athens ent» 
fproffen, mit allen Reizen der feltenften 
NMadonnenfhönheit ausgerüftet, ward es ihr 
nicht ſchwer, den liebeverlangenden Alcans 
der zu feffeln. Ale Borzüge, die feine 
Gelbftliebe ihm lieh, alles, was Leidenſchaft 
einzugeben vermag, bot er auf, ihr Herz 
zu gewinnen, In diefem glüdlihen Klima 
ſcheint wahre Liebe von Gegenliebe unzer: 
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£rennlich zu feyn; auf gleihem Wege Fam 
ihm Leucofia entgegen, und bald hörte der 
Glüdlihe das fhöne Wort, das ihm um 
Feine Welt feil gemwefen feyn würde. — 
Leit erhielten beide die Zuftimmung ihrer 
Samilie, und ſchon war der Tag der Ber: 
mählung bejtimmt. 

«Sm erften Taumel der Wonne hatte Als 
cander des Freundes nicht gedacht, aber 
jegt erinnerfe er ſich feiner, und lebhafter 
wie je; denn felbft das höchſte Glück hat 
nur einen ſehr einfeitigen Reiz, wenn wir 
es allein genießen; aber es gewinnt an Ges 
nuß für uns, wenn andere mit uns glüde 
lich find, mit ung empfinden, Go war es 
natürlih, daß Alcander feinen geliebten 
Geptimius zum Zeugen feines Entzüdens 
wünſchte, und alfobald benadridtigte er 
ihn, — »Eile!« fo ſchrieb er, » eile fchleus 
nig hierher in die Arme deines Freundes, 
den du bald gang glücklich fehn mirft. 
Leucofia, die edelfte, ſchönſte Griechin ift 
meine Berlobte, und ſchon naht der Tag, 
an dem unfere Hände vermählt ſeyn werden, 
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wie unfere Herzen es ſchon lange waren. « 
Geines Berfprehens eingeden?, zauderte 
Geptimius nicht lange, und trat die Reife 
an; der Wind war günftig, bald lag er im 
Arme des gerührten Alcanders, der nad 
diefen Augenblide keinen Wunſch mehr 
fannte. 

Nach dem erften wonnevollen Rauſch des 
Wiederfehns, wollte er ihn fogleich zu ſei— 
ner Geliebten führen, aber von der ſchnel— 
Ien und ermüdenden Reife angegriffen, flug 
Geptimius es aus, und verlebte dann an 
feiner Geite einen höchſt glüdlichen Abend. 
Wie man erräth, war nur Leucofia die 
Spindel des Gefpräds; der Liebende wußte 
bei der Schilderung ihrer Reize, bei der er 
in das geringfte Detail ging, fein Ende zu 
nehmen, und pries fie mit den entzüdend: 
ften Farben, mit der ganzen Blut heißer 
Liebe. Erſt fpät trennten fi beide, aber 
Geptimius fand dieRuhe nit; Erwartung 
und Neugierde beftürmten ihn gleich mäch— 
tig. Geine aufgeregte Phantafie ſchuf ihm 
ihr Bild, und ftelte es ihm vor Augen, und 
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fon vor Gonnenaufgang frieb feine Uns 
ruhe ihn hervor. Er mochte fi es felbft 
nicht geftehen, aber dennoch — forgfältiger 
hatte er fidy nie gekleidet, Enapper hatten 
feine Gewänder nie gelegen, gefräufelter 
feine Loden nie gewall.e Um die zehnte 
Stunde erfhien endlih Alcander, feine Un: 
geduld zu beenden, nahm ihn bei der Hand 
und führte ihn zur Geliebten. — Die Thüre 
öffnete fih, und Geptimius glaubte beim 
Anblick diefer überirdifhen Schönheit, die - 
feine obſchon hoch geſpannten Erwartungen 
fo weit übertraf, ſich in ein Seenland ge« 
zaubert, und die anadyomenifhe Göttin 
in Perfon, oder doch mwenigftens eine der 
‚Charitinnen oder Grazien felbft zu fehn! — 
Sin ein leichtes weißes Morgengewand, das 
die reizendften Formen nur nadjläffig vers 
büllte, geworfen, das lange blonde Haar in 
natürliden Loden um Nacken und Bufen 
wallend, fprang fie vom Gige auf, und 
ging in hoher Grazie den Anlommenden 
entgegen. | 

» Gieh hier den Mann, Leucofia,« ſprach 
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Alcander nad) der zärtlihften Umarmung, 
und führte ‚fie feinem Freunde entgegen, 
»von dem ich fo oft mit dir ſprach, und 
der in meinem Herzen dir zunädjft die erfte 
Gtelle behauptet! « 

» Er ift dein Freund, « enfgegnete fie, 
und drüdte dem überrafhten Geptimius mit 
bezauberndem Lächeln die Hand, » das heiße 
aud der meine!« — Gie hieß dann beide 
‚neben fi) figen, Enüpfte eine Unterredung 
an, und verrieth einen fo hohen Geift, der 
in jedem ihrer Worte fhimmerte, daß der 
junge Römer mit jedem Augenblide eine 
‚höhere Achtung und Ehrfurcht für fie ge: 
wann. Erft nad mehreren Stunden, die 
ihm mie Augenblide verfloffen, verlieg 
er fie; jeder ihrer Blide hatte fein In— 
nerftes getroffen, und fein Herz auf eine 
wunderbar füße Weife bewegt. Er ging — 
die heißefte Liebe für die fhöne Griechin 
im Bufen. Der Kampf, den er jege mie 
fi felbft beftehn mußte, war ſchwerer, wie 
je einer gekämpft wurde; auf der einen 
Geite, Leucofia mit allen ihren hinreiffenden 
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bezaubernden Reizen, und auf der andern, 
Hocpverrath der Freundſchaft! Wahrlid, 
man mußte £ugendhaft und ftarf feyn, wie 
Geptimius, um nicht zu unterliegen in ihm! 

Ohne Auffehn zu erregen, nnd ohne feis 
nen Sreund zu betrüben, konnte er es nicht 
vermeiden, fie zu fehen, und eben darum 
ward feine Lage peinlicher, ſchwerer der 
Kampf mit fi) felbft und feiner Leidenfchaft. 
Dies zu ertragen, vermochte er nicht lange; 
er unterlag den mannidfaltigen Stürmen, 
fiel auf das Giedhenlager und murde ges 
faͤhrlich krank. Mit der zärtlihften, beküm— 
mertſten Sorgfalt erfüllte Alcander die 
Pflichten der Freundſchaft, wachte Tage und 
Nächte an ſeiner Seite, vermochte ſelbſt 
Leucoſia, ſeine Bemühungen zu theilen, um 
den einzig Geliebten zu retten, und machte, 
ohne ‘es zu ahnen, feine Lage nur ſchreck— 
licher, feinen Zuftand nur bedenklider. — 
Dem hellfehenderen Auge des Arztes däms 
merte, was er nicht fah und nicht errieth; 
er vermuthete, daß eine gewaltfanıe geheime 
Leidenſchaft ihn beflürme und in den Zu: 
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ftand verfege, in dem er fi befand. Er 
beobadtete ihn, befonders in Leucofia’g 
Gegenwart, genauer, und erhielt nun Ge: 
wißheit, daß hoffnungslofe Liebe es fen, die 
ihn quäle. Das Leben des jungen Römers 
ſtand auf dein Gpiele; es war mehr als 
mwahrfheinlih, daß er als Opfer feiner 
GStandhaftigkeit dahinwelken würde, und fo 
glaubte er nicht ſchweigen, und Alcandern 
feine Entdelung mittheilen zu müffen. — 
Schrecklich war die Überrafhung für diefen, 
fHredlih das Ehaos von Empfindungen, 
das ſich in ihm durchkreuzte. Er eilte tief: 
bemegt zum Lager feines fterbenden Freun— 
des, entfernte alle Zeugen, und befchmwur 
ihn auf feinen Knien unter heißen Thräs 
nen, ihm den Grund feines Kummers, der 
Wahrheit gemäß, zu entdeden, Aber ftands 
haft ſchwieg der großmüthige Jüngling. 
Doch als er immer lebhafter in ihn drang, 
als feine Bitten immer flehender, immer 
dringender wurden, da verhüllte er errös 
thend fein Antlig, und geftand ihm in ges 
brodenen Worten: er liebe Leucofia, und 


364 


nur diefe Leidenfchaft fey es, die ihn dem 
Grabe nahe bringe. 

Die Borfcpriften der Weltweifen, die 
Grundfäßge der Gtoa, für deren Anhänger 
Alcander bisher gegolten hatte, der Geift 
der damaligen Zeiten, das alles legte 
ihm die ſchwere Pflicht auf, um feinen 
Sreund glüdlih zu maden, eigne Bortheile 
zu verachten. — Auf eine ſchwerere Probe 
war die Sreundfchaft wohl nie geftellt, aber 
dennoch beftand fie der Edle. Mit mühfam 
behaupteter Faſſung rief er die Geliebte 
herbei, führte fie zu ihm, entband fie ihrer 
Zufagen, und madte ss ihr zur heiligften 
Pflihe, jenem zu werden, was fie ihm ges 
worden wäre. — Erſtaunt über ein fo felts 
fames Begehren, weigerte ſich Leucofia, dem 
Manne zu entfagen, dem fie einmal ihr Herz 
geweiht hatte; aber er bat fie fo rührend, 
er fohilderte ihr Septimius Liebe zu ihr mit 
fo lebendigen Karben, daß fie endlich nicht 
länger zu miderftehn vermochte, und durch 
den erften Kuß der Liebe den Halbtodten, 
der alles für einen Traum feiner zerrüfteten 
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Phantafıe hielt, in ein fhöneres Leben zu« 
rück rief. — 

Bei diefem glüdliden Wechſel der Dinge 
genas er merklih, und bald ſchwand feine 
Krankheit. Geine Dankbarkeit gegen Als 
cander kannte Feine Gränzen; aber diefer 
fühlte den innern Lohn, den das Bemußts 
feyn einer edeln That gewährt, nur halb; 
er hörte die dankbaren Ergießungen feines 
überwallenden Herzens mit ftiller Wehmuth, 
und meinte im Berborgenen die Thräne, die 
er öffentlich nicht zeigen durfte. — Die 
Berlobung des neuen Paares ging in aller 
Gtille vor ſich, und eben fo wurde glei 
darauf die Bermählung ohne Pradt und 
Geräuſch vollzogen. Bald nad) ihr verließ 
Geptimius, nad einem Abfhiede von feis 
nem Freunde, den zu ſchildern einem geüb— 
tern Pinfel vorbehalten bleiben muß, Gries 
chenland mit feiner jungen Gattin, und ging 
nah Rom, wo ihn die allgemeine Sreunds 
fihaft, und fie die allgemeine Bewunderung 
der jungen Patrizier, und eben darum der 
allgemeine Teid ihrer Mitſchweſtern empfing, 
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die durch fie fo ganz verdunfelt wurden. — 
Die mannidfaltigen Proben, die er von 
feiner Gefhidlihkeit, von feinem Geifte, 
feinen Einſichten und Kähigfeiten gab, ho— 
ben ihn bald empor; er wurde Zribun und 
Prätor, und war nad) Berlauf einiger Jahre 
fogar fo glüdlid, feinen Mitbewerbern den 
Rang abzugeminnen, und fi mit der cons 
fularifhen Würde beEleidet zu fehen. 

Wie fd ganz anders, fo ganz verfdhieden 
von dem feinen war indeß Alcanders Schick- 
fal. Das Gefühl feines Unglüds nagte an 
feinem Innern, und raubte ihm jeden Ge» 
nuß des Lebens. Aber noch hatte es nicht 
die legte Stufe erreiht, bald follte er volle 
fommen unglüdlid werden. — Leucofia’s 
Verwandte hatten die ganze Sache erft dann 
erfahren, als e8 zu fpät war, fie zu hindern. 
Gie glaubten die Ehre ihres Hauſes dadurch 
gefränft, und ſchrecklich wüthete ihre Zorn. 
Laut zeiheten fie ihn: er fen feiner Braut 
überdrüffig geworden, und habe fie einem 
Sremden auf eine fhimpflihe Weife über» 
laſſen. Bergebens trat der Jüngling im 
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Bemußtfeyn feiner Unfhuld. mit der bins 
reiffendften. Beredſamkeit gerüftet, auf; vers 
gebens legte er den Richtern die ganze 
Gade, der Wahrheit gemäß, mit dem uns 
erkennbaren Stempel derfelben dar — um— 
fonft! Die Grundfäge der Gtoa hielten 
zum Theil die Probe der Gefege nicht aus, 
und was jene gebot, nannten diefe ftraffäls 
lg. Er Eonnte überdies die Anklage nur 
durch Worte, nicht durch Thatfahen von 
fih ablehnen, und fo verurtheilten ihn die 
beftochenen, partheiifehen Richter zu einer 
Geldbuße, die fein Vermögen um die Hälfte 
überſtieg. DBerzweiflungsvoll bot, er alle 
feine Sreunde auf, ihn vom unvermeidlichen 
Untergange zu retten; aber wie gewöhnlich 
es im Leben der Sall ift, alle verließen ihn, 
und er felbft wurde nad dem Buchſtaben 
des Gefeges eingezogen, der Rechte des Kreis 
gebohrnen beraubt, und als Gflave vers 
kauft, um die beftimmte Summe zu ergäns 
zen. Ein fremder Kaufmann erftand ihn 
mit noch mehreren Sklaven, und führte ihn, 
duch feine Bitten ungerührt, durch feine 
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Klagen unbewegt, mit diefen rohen Halb: 
menſchen in das wüfte, unfrudhtbare Thra— 
zien, wo er ein Landhaus befaß. Hier 
mußte der Unglückliche die niedrigften, bes 
ſchwerlichſten Arbeiten verrichten, und wurde 
mit der empörendften Graufamkeit behan— 
dele. Ein Zuftand, der ihm bei feinem weis 
chen, empfindungsvollen Herzen, bei feiner 
ehemaligen glüdliden Lage und dem Ges 
danken, mie felig er jege in Leucoſia's Ars 
men ſeyn würde, hätte Geptimius nicht das 
ſchwerſte Opfer der Freundſchaft begehrt, nur 
noch bittrer und trauriger wurde. 

Erft beim Anfange des zweiten Jahres 
ſchien fih die Härte feines Schidfals mil: 
dern zu wollen. Auf einem Zreibjagen, auf 
dem er Manticlus — fo hieß fein Gebie— 
ter — begleiten mußte, bemerkte diefer feine 
Geſchicklichkeit im Erlegen, zog ihn näher 
an fi, lieg fi) von jege an ftets von ihm 
begleiten, befreite ihn von allen andern 
Dienftleiftungen und machte feine Lage er: 
träglider. Aber fie blieb dennody Sklave— 
sei, und felbft die goldne Feſſel drüdt; und 

fo 
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fo benutzte er die Gelegenheit, die fih bald 
darauf ihm zur Flucht anbot, ohne zu zaus 
dern, wanderte, in der fteten Angft, ergriffen 
und zurüdgeführt zu werden, nur die Nächte, | 
und verbarg fi am Zage in Wälder, Höh: 
len und Gebüfhe. Oft waren feine Bers 
folger ihm nahe, oft hatte er die drohend— 
ften Gefahren zu beftehen, aber dennod 
fam er frei und ungefährdet in Rom, dem 
Ziele feiner WBandrung, an. | 
Unfhlüffig, wohin er ſich wenden folle, 
irre ec umher, und betrat das Korum, als 
er hier feinen $reund Geptimius mit allen 
Sinfignien des Confulats, umgeben von Lictos 
ren und Accenſen, auf dem tichterlichen 
Gtuhle, und um ihn das Volk haufenmweife 
verfammele fah, das feiner Ausſprüche harrte. 
Er mifchte fi) unter die Nlenge, hütete die 
Augen feines $reundes, und ſuchte fi ihm 
auf alle mögliche Weife bemerkbar zu mas 
chen, aber vergebens! Geine Geſtalt war 
von Gram und Elend zu fehr entftelle. — 
Gegen Abend, als der Eonful den Gig ver: 
ließ, wollte er fi an ihn drängen, aber die 
Hiſt. Skizzen 1: Ip. Ua 
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Rictoren trieben ihn, feiner ärmlichen Klei: 
dung wegen, zurüd. Untillig ging er, und 
befhloß, ihn am andern Morgen in’ feiner . 
Wohnung aufzufuden; aber indeß ftellten 
fi) ihm neue Schwierigkeiten enfgegen. 
Wo die Naht verweilen? da er nirgends 
Bekannte zählte, die ihm gafffrei an 
kommen würden. 

Noth kennt Feine Geſetze! — Die Ges 
gend um Rom iſt bergicht, in dieſen Ber— 
gen waren Höhlen gehauen, in denen zum 
Theil die Aſche der Verſtorbenen bewahrt 
wurde, Die aber auf der andern Seite 
das verborgene Aſyl der lichtfcheuen Frevel 
und der Aufenthaltsort von Räubern und 
Mördern war. — Ohne das zu ahnen, 
warf der unglüdliche Alcander, von der wei: 
ten Reife ermüdee, fi nieder am Boden, 
und ſank bald in den erquidendften Schlum— 
mer. Um Mitternaht erſchienen zwei der 
Elenden, die hier haufeten, die von einem 
begangenen Raube rückkehrten, und mad): 
ten Anftale, diefen unter fih zu heilen, 
ohne Alcandern zu bemerken, der noch ims 
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mer ruhig ſchlief. Bei der Theilung aber 
geriethen fie in Streit, erhigten ſich, liegen 
ſich in Thätlichkeiten und endlih gar in 
Kampf ein, in dem der eine feinen Gegner 
mit einem gemaltigen Schlage zu Boden 
firedte, und dann ſchnell die Höhle verließ, 
Früh am andern Mlorgen fand man den 
ermordeten Körper, und daneben den ſchlum— 
mernden Alcander, auf den man fofort den 
Berdadjt des Mordes wälzte. Man mwedte 
ihn unter Schmähreden, befhuldigte ihn des 
Kaubes, von dem ſich ein Theil verborgen 
fand, erklärte feine Überrafjung und fein 
Erftaunen für Verwirrung der Schuld, feine 
Schwüre für Nleineide, und führte ihn felbft 
gefeffelt in den Kerker. Dem Unglüdlichen 
mar die Welt verhaßt und das Leben eine 
Qual; er befhloß, ſich feiner zu entledigen 
und alles einzugeftehen, was man ihm vor» 
legen würde, um den Lod zu fuchen und zu 
finden. — Gofort ward er gefeffelt vor 
Geptimius Ricpterftuhl geführt, der i In noch 
immer nicht erkannte. Alles ſprach gegen 
ihn, er ſelbſt leugnete nicht, und ließ das 
Ad 2 
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Todesurtheil über fidy fprehen, das er ohne 
alle Bewegung hörte. Aber gegen feine Wüns 
ſche erhellte fi) der Schleier, der feine Uns 
ſchuld deckte. Der wahre Thäter hatte feinen 
Raub feil geboten, ward ertappt und eingezos 
gen, und hatte in der erften Verwirrung alles 
eingeftanden. Laut jubelte das Volk Alcans 
dern zu, laut jubelnd zerbrad) es feine Feſſeln, 
aber finftee und mürrifh blieb dennod) fein - 
Blid. Man ftaunte; aber man ftaunte noch 
mehr, als plötzlich Septimius, der ihn erfanns 
te, feinen Gig verließ, mit offnen Armen auf 
ihn zu eilte, und mit den Worten: »Und Als 
cander konnte mid zu feinem Mörder maden 
wollen? « ihn auf dag zartlichſte an fein Herz 
drückte, und ihn dann wie im Triumphe, von 
allem Volke begleitet, mit fid) in feine Woh— 
nung führte. — Hier lebte er jegt feine Tage 
in Gefellfehaft des Mannes, um den er fo 
viel gelitten, fo viel geduldet hatte. Geptis ° 
mius und Leucofia's forgende Freundſchaft 
firebte, ihm die Widerwärtigkeiten vergeffen 
zu laffen, die er erlebt, und die fein Dafeyn 
fo Häufig verbittert haften. _ _ 
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Noch hatte Rom nicht aufgehört, die Fol: 
gen jenes mörderifhen Fechterkrieges in feis 
nem Innern zu verfpüren, als eine wenig» 
ftens eben fo fhredende Gefahr ihm drohte. 
Nicht Erfhütterung, niht Berminderung 
feiner Größe hatte es zu befürchten, nein! 
fein ganzes Dafeyn, feine ganze Erhaltung 
ftand auf dem Gpiele. 

Lucius Gergius Catilina, ein Enkel des 
großen Gergius Gilus, gewiß einer der 
merfwürdigften Männer feiner Zeit, war, 
obfhon felbft Römer, dennoh Roms furdt: 
barjter Keind. Zwar war er Öprößling eis: 
ner edlen patrizifhen Samilie, zwar gab er 
in feiner Jugend die vielverfprechendften, 
fhönften Hoffnungen; aber er bewies ſich 
jener unmwürdig, und täufchte die Erwartuns 
gen, zu denen diefe zu berechtigen ſchienen. 
Obſchon der feinfte Heuchler, obfhon der 
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begehrendfie Wollüftling, der unfinnigfte. 
Verſchwender, ja von mehreren Geiten bes 
trachtet, der unmoralifhfte Menfh, war er 
doch auf der andern Geite geiftvoll, bins 
reiffend beredt, gebildet, tapfer, muthig in 
Gefahr, ausdauernd, Fam es auf Erreihung 
feiner Abfihten an. — Doch von der Wa: 
tur mit fo mannidfaltigen Gaben ausges 
rüftet, die ihn, hätte es das Beſte des Staa⸗ 
tes gegolten, im Felde, wie im Cabinette, 
als Feldherr und als Staatsmann gleich 
berühmt hätten machen können, wandte er 
ſie nur, ſeiner Beſtimmung entgegen, zu ſei— 
ner eigenen Schande, und zur Bedrängniß 
und Unterdrüdung des Baterlandes an, 
Kaum war er der elterlihen Obhut ents 
ronnen, kaum hatte er als Yüngling die 
Seffeln des Smwanges, die vorher ihn drück— 
ten, zerbroden, als er ſich ungefcheut alle 
dem überließ, wozu fein ſchwarzer Charakter 
ihn antrieb, und von jegt an war nichts 
ihm heilig. — Frevelnd zerriß er die Bande 
der Religion und des Geſetzes, frevelnd die 
der Sreundfihaft, der Natur und der Liebe. 


377 
Schon als unter Sulla's Dickatur, die in 
eine frühere Epoche fiel, jenes ſchreckliche, 
in der Geſchichte und in Roms Jahrbüchern 
beiſpielloſe Blutbad im Herzen der Republik 
und im Innern der Hauptſtadt wüthete, 
ſchon da machte ſich Catiling zuerft bekannt, 
und ließ zuerſt ahnen, was in der Folge 
von ihm zu befürchten ſey. Durch ein für 
Rom wahrhaft unglüdliches Ohngefähr ent 
ging er der Proſcription, und fand Gnade 
vor Sulla's Augen. Sie zu verdienen und 
des Tyrannen Freundſchaft zu erwerben, er— 
griff er, von Blutdurſt getrieben, das 
Schwert, gegen ſeine eigenen Freunde, ſeine 
eigenen Mitbürger zu wüthen, und erwarb 
ſich durch die mit ſo gräßlichen Umftänden 
verfnüpfte Ermordung des Marius Gratis 
dianus, eines ſchuldloſen Mannes, deffen 
einziges Verbrechen e8 war, durch Blutes 
freundfhaft mit Gulla’s fürchterlichſtem Geg— 
ner, dem Cajus Marius, verbunden zu 
ſeyn, aller Biedermänner Abſcheu und Ber 
achtung. 
Dieſer einzige Frevel ſchon hätte mit 
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dem Dftracismus beſtraft zu werden ver: 
dient, und fiher wäre er ihın in früheren 
Zeiten geworden; — jet aber war der Uns 
wille des Senates ohnmädtig, und das 
Volk an die Sklavenkette gefeffel.. Als 
begünftigter Savorit der berüdjtigten, aber 
mächtigen Fauſta, gefhügt durch Gulla’s 
Allgewalt, durfte er feine Feinde verlachen. 
Doch unter den Bormwürfen, die man 
‚ihm auf das gegründetfte machte, war die: 
fer nody bei weiten nicht der empörendfte- 
Nicht allein, daß Roms edelfte Yungfrauen, 
durch feine Pörperlihe Wohlgeftalt gelodt, 
durch feine Scheinvorzüge geblendet, durch 
feine Schwüre und Meineide betrogen, als 
Opfer feiner liftigen Berführung gefallen 
waren; nicht allein, daß er ſich leichtfinnig 
in eine ungeheure Schuldenlaſt geftürze 
hatte — er war ſogar der Blutſchande, und 
was in Rom für eine noch größere Entheis 
ligung angefehen wurde, des ſträflichen Um— 
ganges mit einer veftalifchen Priefterin über« 
wiefen; übermiefen, daß er, faub gegen die 
Stimme der Menſchlichkeit, Menſchheit und 
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Natur, feinen eigenen Gohn vergiftet, feine 
Gemahlin ermordet, und bei ihrem Leichen» 
‚begängniffe, bei ihrer Zodtenfeier, ohne zu 
erröthen,, die Hodjzeitsfadel auf's neue an« 
gezündet, und fi mit einer feilen, allen 
WBüftlingen Roms nur zu genau bekannten 
Dirne, der Aurelia Dreftila, verbunden 
hatte, — Doch bis jegt hatte er größten: 
theils nur in feinem Kreife geſchadet, jetzt 
follte er die Geiffel des Vaterlandes wers 
den. — 

Als Proprätor in Afrika — eine Würde, 
die nur ungeheure Beftehungen, nur offen: 
bare Ungerechtigkeiten ihm hatten verfchafs 
fen Eönnen — erlaubte er ſich Unterfichleife 
und gemwaltfame Erpreffungen, und wurde 
deshalb öffentlicher Ehrenftellen für unfähig 
erklärt. — Eine faft unerhörte Beſchim— 
pfung! Vom beißejten Durft nad) Rade 
beftürmt, verband er fih mit zwei feiner 
würdigen. Menfhen, dem Enejus Pifo und 
Publius Antronius, zu einem beifpiellvfen 
Wageſtücke, — den Genat in der Curie 
felbft bewaffnet zu überfallen, und feine 
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Seinde, nahmentlih die damaligen Eonfuln 
Lucius Cotta und Torquatus, zu ermorden. 
Aber das Schickſal erhielt diefe würdigen 
Männer; durch einen Zufall ward der Mord— 
plan entdede, durch ein Obngefähr vereis _ 
tele, und nur mit Mühe entging Catilina 
dem Eril, da fein Schutzgott nie mehr 
lebte. — Miete fo rudlofen, empörenden 
Stevelthaten belaftet, Eonnte es nicht anders 
feyn, fein eigenes Bewußtſeyn mußte ihn 
an den Abgrund erinnern, in den er fo 
muthwillig verfunfen war; das bewies fein 
unftäter, fheuer Blick, ſeine Verwirrung, 
ſeine wechſelnde Farbe. Deutlich lag auf 
feinem Antlitz der Stempel der Verworfen— 
heit, mit dem die rächende Natur ſelbſt die 
Stirne des Verbrechers brandmarkt, und der 
unverkennbar bleibt, wenn er ihn auch un— 
ter der Larve der Frechheit verbirgt. Aber 
dennoch übertäubte er dieſe innere richtende 
Stimme, dennoch wagte er, obwohl er mit 
Beſtimmtheit wußte, daß ſeine Verbrechen 
das Geſpräch der Stadt, das Wiegenlied 
der Kinder war, obgleich er ſich ſchon eine 
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mal ſchimpflich abgewiefen gefehn Hatte, 
auf’8 neue, um die erfte Würde des Staa— 
tes, um das Confulat zu ambiren. Was 
er bei Ealter Überlegung und ruhiger Prüs 
fung hätte ahnen müffen, gefhah; er ward 
übergangen, und Marcus Zullius Cicero, 
diefer biedere und einfihtsvolle, als Redner 
und Gtaatsmann gleid) berühmte Römer, 
ihm vorgezogen. Schrecklich mwüthete fein 
Zorn, als er diefe feine legte Hoffnung, feis 
nen legten Wunfcd vereitelt fah, und unges 
hindert beſchloß er, ihn rafen zu laſſen. — 
Durch feine Verf hmwendung verarınt, durch 
feine fihreienden Schulden gedrüde, über 
die Vernichtung jenes Mordplans erzürnt, 
von Ehrſucht gefpornt, von Rache getries 
ben, faßte er den fihredlihen und Fühnen 
Entfhluß, jene Zeiten des Gulla, an die 
man nur mit Schaudern noch dachte, rüds 
Tehren zu laffen in Rom, Berfhmwörungen 
anzuzetteln, durch Unruhen im Innern die 
Grundfeften des Staates zu erfhüttern, 
dann in der allgemeinen Verwirrung die 
alleinige Oberherrſchaft zu erfämpfen, feine 
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Seinde mit dem Bannftrahl zu zerſchmettern, 
theils um feinen Durft nah Rache zu küh— 
len, theils um mit ihrem Vermögen feine 
häuslichen Umftände zu verbefjern. — Nur 
zu ernftli mar es ihm damit gemeint, nur 
zu bald ſchritt er zur Borbereitung und Auss 
führung feiner Abficheen. 

Man follte mit Grund vermuthen, daß 
einen Nlenfhen der Art eine allgemeine 
Verachtung, ein allgemeiner Abfcheu getrofs 
fen bäfte, und daß ein jeder felbft den 
Sein eines entfernten Verhältniſſes mit 
ihm vermieden hätte. Aber nein! Rom 
ftand damals auf einer tiefen Ctaffel der 
Gittenverderbnig. Vater- und Freundes» 
mörder, Religionsentweiher und Banditen 
twandelten in ihm umher, und rei an den 
empörendften Verbrechen war die Gefhichte 
des Tages. Nur zu viele feines gleichen, 
nur zu viele Freunde zählte Catilina, und 
nur zu viele Sreundfchaftsdienfte erwies er 
diefen! Denn wer von. ihnen eines falfhen 
Zeugen bedurfte, wer einen Feind aus dem 
Wege zu räumen, wer bei irgend einer 
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Srevelthat einen: Gehülfen wünfdte, er 
wandte fi an ihn, und fand millig Erhös 
rung, willig Unterftügung. — Gein Anhang 
beftand nit allein aus Gladiatoren und 
Sklaven, der verachteſten Menſchenklaſſe in 
Kom; nicht allein aus Buhlerinnen und 
feilen Weibern; fogar Nagiftratsperfonen 
vom erften Range, Prätoren, Bolkstribunen 
und Eonfularen waren unter ihnen. Grög: 
tentheils zwar die zügellofeften Jünglinge, 
die, mit Schulden bedeckt, vor keinem Ver— 
brechen zurückbebten, aber nicht ohne Ge— 
wicht und Anſehn im Staate waren. Dieſe 
ſollten ihm zur Erreichung feiner Abfichten 
behülflih feyn, durch fie wollte er dag Volk 
aufwiegeln, mit ihnen Rom verderben. In 
dem feſten Entſchluß, alles zu wagen, berief 
er fie ſaͤmmtlich zuſammen, unter ihnen Lens 
tulus, Lecca,: Gulvius, Gabiniug und Sta: 
tilius, führte fie in ein abgelegenrs Gemad; 
feiner Wohnung, madte fie mit feinen Plas 
nen bekannt, und forderte fie mit Dinreiffens 
der Beredfamkeit auf, ihm zu folgen. 


»Ich habe eud zu mic berufen laſſen, 
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Römer,« redete er fie feierlihd an, » denn 
ich bedarf eures Nathes und eurer Unter: 
ftügung. Der $reund bittet, der beleidigte 
Römer fordert fie von eu! Ihr errathet 
die Urſache diefer Zufammenkunft, denn ihr 
feyd Glieder Eines Staates, ihr feyd Rö- 
mer, Euch Alle, die ihre mehr als einmal 
Alle in Einem, und Einer in Allen verhöhnt 
feyd; euch, die ihr euren Jladen unter das 
ſchmähliche Jod) eines tyranniſchen Genates 
und eines 'anmafßenden Confuls zu biegen 
geztwungen feyd; euch), denen zum Theil die 
gebührendften Ehrenſtellen verweigert ſind, 
die ihr auf das ungerechteſte von der Ver⸗ 
waltung öffentlicher Ämter ausgeſchloſſen 
ſeyd; euch, die ihr eure Ehre mehrmals 
tödtlich verwunden laffen, und doch habt 
ſchweigen müſſen; wozu ich euch auffordern 
muß? was ich euch zu ſagen habe? Greift 
in euren Buſen, fragt euer gekränktes Selbſt— 
gefühl, und id) werde nicht erinnern dürfen, 
wozu? Sch werde nit fagen dürfen, für 
wen ihr das Schwert zu ergreifen, melde 


Feſſeln ihr zu —— habt! Oder iſt einer 
unter 
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unter eud), der Phlegma genug befigt, es Ealt: 
blütig anzufehn, mie feine Rechte gefhmäs 
lert werden und feine Ehre verfpottet wird ? 
Keiner gewiß! Was alfo zu thun ift, ftehe 
fell. Das Bold muß auf unfere Geite ge: 
bracht werden; vereint mit ihm, geleitet von 
unfern Sklaven, Göldnern und Elienten 
— denn feines Beiftand muß uns zu geringe 
feinen — müffen wir das Capitol, die Bus’ 
tie und alle feften Pläge mit dem Schwerte 
in der Hand erobern und befegen. Aus 
unferer Mitte wählen wir einen neuen Ges 
nat, aus unferer Mitte befegen wir alle 
Ehrenftellen und Würden, und dann wird 
alles uns zuftrömen, dann mögen fie rück— 
Eehren, jene Zeiten des Gulla, in denen mir 
glüdlih waren! — Zaudere ihr noh? — 
Geht, in der Ferne winken uns Siege, Reid: 
thümer und Anfehn! Mit dem Schwerte 
bezahlen wir unfere ſtolzen Gläubiger, die 
uns des Abends in den Schlaf fingen, und 
des Morgens aus der Ruhe pochen! durd 
Proſcriptionen und Confiscirungen, die ich 
euch feierlich verheiſſe, bereichern wir uns! — 
Hiſt. Skizzen 1. Th. Bb 
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Go große Bortheile. fönnen mir erringen, 
und was hinderf ung daran? Denn melde 
Gefahren ftelen fi uns entgegen? Im 
Gegentheil, Alles ift für uns, Alles verheißt 
einen glüdlichen Ausgang, Alles prädeftinire 
einen gemiffen Gieg! Nicht allein, daß ſich 
der Kern des Adels auf unfere Seite neigf; 
nicht allein, daß wir das Volk mit Leichter 
Mühe für uns flimmen werden; wir haben 
uns Faum einem Feinde gegenüber zu ftel« 
len! — Ferne in Afien Fämpfen unter Pom— 
pejus Anführung die römifhen Kriegsſchaa— 
ren, in forglofer Unthätigeit ſchlummert 
der Senat; der heimlichen Mißvergnügten 
find dahingegen viele, und Sulla's Vetera— 
nen ſtreben ſchon lange nach Ausſicht auf 
Beute! — Auf denn alſo, Freunde! auf 
denn, Römer! was iſt euer Entſchluß?« 
Und beſeelt von der frohen Hoffnung, ſich 
ihrer drückenden Schuldenlaft entledigen und 
Reichthümer erwerben zu Fönnen, ftimmten 
Ale ihm bei. — Feierlich dankte ihnen 
Catilina, und forderte fie dann zum Schwur 
der Treue auf. »Laßt uns ſchwören in dies 
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fer geweihten Stunde der Nacht,« fuhr er 
fort, » bei unferem Durfte nad) Freiheit, bei 
unferem feierlichen Bunde, daß wir ein ſchwe— 
ces Gericht über unfere Zeinde halten, die 
Gtaatsverwaltung beffern und niemand über 
uns erkennen wollen! Laßt uns ſchwören, 
daß Feiner den andern verlaffen wolle im 
fhredenden Getümmel, fondern daß einer 
für des andern Blut fein Blut wage, einer 
für den andern fiege oder fterbe! Schwö— 
ren laßt uns ein beiliges Stillſchweigen, 
ſchwören eine heilige Treue uns felbft! 
Schande und Shmad falle auf den Wort: 
und Bundbrüdigen; Schimpf und Hohn 
treffe den Treulofen, taufendfältiger Tod 
von jedem Bundesgliede den Abtrünnigen 
aus unferer Mittee!« — Und mit gehos 
benen Schwertern ſchwuren Ale. Dann 
ergriff er einen Dolch, gebot allen, feinem 
Beifpiele zu folgen, brachte fidy eine leichte 
Bunde bei, vermifchte das Blut mit Wein, 
und trank laut auf den Untergang feiner 
Seinde! Erſt beim Anbrud der ade 
trennte man fid). 
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Wenige Lage darauf verfammelte er fie 

abermals in der Nacht im Haufe des Mar: 
‚eus Porcius Lecca, und verabredete das 
Nähere mit ihnen. — Cajus Manlius, der 
‘in der Gtille ein nicht unbeträchtliches Heer 
geworben hatte, ging mit allen Seldherren» 
zeichen bekleidet, fogar mit dem filbernen 
Adler, den Cajus Mariue im Kriege gegen 
die Cimbrer führte, nad) Fäſulä ab; Gepti: 
mius Camertinus befegte das picenifdhe, 
Cajus Julius das apuliſche Gebiet. Cethe— 
gus erhielt den Auftrag, Waffenvorräthe 
zu ſammeln, die übrigen Verſchwornen ver— 
theilten ſich bewaffnet auf alle öffentliche 
Plätze und wiegelten das Volk auf. Alles 
nahte dem entſcheidenden Ausgange; aber 
Roms höhere Beſtimmung überwog, der 
ganze Plan wurde entdeckt und vereitelt, 
vereitelt durch Catilina's tödtlichſten Feind 
Marcus Tullius. 

Quintus Curius, ein Mitglied dieſer ver— 
derblichen Verſchwörung, war einer der thä— 
tigſten Helfershelfer der Plane des Catilina, 
aber zum Unglück für dieſen, einer der 
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ſchwatzhafteſten. Eben diefe Gefchäftigkeit, 


mit der er fid) der Sache annahm, verleitete 
ihn zu dem ftolzgen Glauben, er allein fey 
es, der die Räder des großen Werkes lenke, 
und dieſer wieder, zu Prahlereien am uns» 
rechten Orte. Fulbia, eine allbefannte Buh— 
lerin war es, die ihn in ihren Seffeln hielt, 
und eine völlige Gewalt über ihn befaß. 
Bald merkte fie die Veränderung, die mit 
ihm vorgegangen war, und ihren fharfen 
Bliden entging es nit, daß ungemwohnte 
Plane feinen Geift befhäftigten, denn der 
friedliche Eurius, der vorher nie etwas mit 
Waffen zu thun haben mode, erſchien jetzt 
nie anders, als völlig gerüftee bei ihr, und 
nahm, mwenn fie ihn befragte, eine fo myſti— 
»fhe Mliene an, daß er ihre Neugier nur 
höher fpannte; und er, der arm und mie 
Schulden bededt war, ftimmte jegt auf ein: 
mal einen ftolzen Ton an, bravirte mit Hels 
denthaten, die er zu thun gedachte, und ver: 
fprah ihr Reihthümer und Schätze. An— 
fangs widerftand er zivar, eingeden® des 
geleifteten Eides, ihren Sragen und Bitten, 


390 

aber nicht lange. Berauſcht von ihren Lieb: 
koſungen, benebelt von geiftigen Getränken, 
die fie ihm bis zum Überflußg aufgedränge 
hatte, erlag Per gute Eurius in einem ſchwa— 
hen Augenbli@, und bald mußte fie ‚alles. 
Die Sache ſchien ihr indeg zu bedenklich), 
um fie zu verheimlihen; ungefäumt brad) 
fie den geleifteten Schwur des Stillſchwei— 
gens, ging am andern Morgen zum Conful, 
und entdedte ihm alles, mit der Bedingung, 
den Geliebten zu ſchonen. 

Zullius war ein zu hellfehender Staats» 
mann, als daß ihm diefe Nachricht fo ganz 
unerwartet hätte Eommen follen. , Jene Wer: 
bungen des Nlanlius, der bisher allgemein 
für Gatilina’s verfrauteften Freund gegol« 
ten hatte, waren ihm nicht unbefannt; er 
vermuthete, dag dies alles nur gefchehn fey, 
um feine Aufmerffamfeit von Catilina'n 
felbft, den er als feinen Lodfeind lange in 
Verdacht hatte, abzuziehn. Aber es fehlte 
ihm an Gemißheit, und dieſe erhalten zu 
haben, war ihm aus mehr als einem Grunde 
theuer, Er lobte den Eifer der Berrätherin, 
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und verlangte, ihren Geliebten felbft zu 
ſprechen. Zitternd erfchien er, aber Tullius 
fprad ihm Muth ein, und verhieß ihm fo: 
gar Belohnungen, wenn er, als ob nichts 
vorgefallen wäre, den Berfammlungen der 
Berfhmwornen auch ferner noch beimohnen, 
und ihm jeden ihrer Plane entdeden wolle. 
Bei feiner natürlihen Furchtſamkeit, und 
überdies durch den Gewinn gelodt, verfprad 
er alles, und fpielte die ihm aufgetragene 
Rolle mit vieler Seinheit. 

&o war es denn natürlid, daß der Con» 
ful alle Plane der Föderirten ſchon im Keime 
vernichten Eonnte, und alle Mitglieder der 
Berfhmwörung Eennen lernte, unter denen, 
wie er vermuthete, fein eigener Amtsge: 
fährete, obwohl unerkannt, war. Indeß er: 
forderte die immer drohendere Gefahr ernft: 
liche Maaßregeln; denn nicht allein, daß 
Gatilina’s und feines Sreundes Werbungen 
mie nur zu vielem Glüde vor ſich gingen; 
nicht allein, daß er alles, und fogar Luft 
dienen, unter diefen die berüchtigte Gems 
ptonia, zur Angel gebraugte, fih Anhänger 
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zu verfhaffen; fhon nahte die Ausführung 
feiner rudjlofen Plane, fihon feste er alles 
in Bewegung, den entfcheidenden Streich zu 
wagen. Ihn mit feinen Genoffen verhaften 
zu laffen, wäre das unfehlbarfte Mittel ges 
wefen, die ganze Berfhwörung zu vernich— 
ten; aber dazu war die Gewalt des Conſu— 
lats zu befhränft, denn einen römifchen 
Bürger, einen Patrizier aufzuheben, hätte 

für einen Eingriff in die Rechte des Staa 
tes gegolten, und um fo mehr, da es ihm 
an gefegliden, vollgültigen Beweiſen fehlte, 
wofür der einzige Eurius nicht gelten Eonnte: 
Aber Bol und Genat auf die nahe Gefahr 
aufmerkfam zu machen, beſchloß er, und das 
gelang ihm durch heimlidy ausgeftreute Ges 
rüchte. Alles gerieth in Bewegung, und 
um fo mehr, da man’ den Feind, den man 
zu fürdten hatte, nicht einmal Eannte. Ja 
die Confuln erhielten den Auftrag, für die 
Ruhe und Gicherheit des Gtaates zu was 
hen, der gewöhnlich gegeben ward, wenn 
irgend eine Gefahr dem Vaterland drohte. 
Das war es, was Tullius hoffte, denn von 
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diefer Ägide gededt, durfte er felbft das 
Schwierigſte unternehmen, und um die Re— 
publik zu ſichern, alles wagen. Ja bald 
darauf erhielt er unbeſchränkte Vollmacht 
zu allem, und unbeſchränkter, wie ſie je noch 
ein Conſul erhalten hatte. — Craſſus, Mar: 
cellus und Metellus, drei der angeſehenſten 
Römer, hatten unter‘ den Verſchwornen 
Sreunde und Belannte, die fie, um fie zu 
retten, in anonymen Briefen dringend auf: 
forderten, Rom fihleunig zu verlaffen, weil 
eine fürchterliche Gefahr ihnen drohe. Be: 
ftürzt hatten diefe fie dem Genate mitge— 
theile, und jegt, da man fah, daß man nicht 
durch Luftgebilde, fondern durdy wirkliche 
Gefahr gefhrede und bedroht fey, beſchloß 
man, alles anzuwenden, ihr entgegen zu 
ſtreben. Schleunig wurden zwei Heere ges 
worben, und eins den Empörern nah Etrus 
rien, Picenum und Apulien entgegengefandt, 
das andere zur Gidherung der Hauptftadt 
zurüdgelaffen. 

Schrecklich erwachte Catilina's Zorn, da 
er wohl einſah, daß ſeine geheimſten 
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Plane, feine ſchlaueſten Maaßregeln vereitelt 
waren. Daß einer der Öeinigen ihn ver: 
tathen habe, daran war nicht zu zmeifeln; 
er ftellte die genaueften Unterſuchungen an, 
aber vergebens! denn gerade auf Curius 
weilte fein Berdadt am mwenigften, — In— 
deß verließ ihn’ fein Muth und feine Ent: 
fhloffenheit Eeinesmeges. Vorher hatte er 
den heimlichen Meuter fpielen wollen, jeßt 
befhloß er, an der Gpige feiner Rokten, 
mit Manlius vereint, als öffentliher Ems 
pörer aufzufrefen. Und dies [dien einen 
defto glüdlichern Ausgang zu verfpreden, 
da Manlius durch Gtreifereien und Plün— 
derungen bereichert, und duch Mißvergnügte, 
Sklaven und Landleute, die ihm von allen 
Geiten zuftrömten, anſehnlich verftärke war, 
und mit jedem Lage bedeutendere Bortheile 
gewann. Diefe Nachricht erregte Auffehn 
in Rom, und um fo mehr, da die größten: 
theils beftochenen Augurn verfündeten, daß 
feurige Wunderzeihen und Cometen am 
Himmel erfhienen, daß die Bildfäulen des 
Jupiter Stator und mehrerer anderer Bott: 
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heiten umgeftärze und die mefallnen Gefeg: 
tafeln gefhmolzen wären; und laut ver: 
fiherten fie überall, die Unfterblihen felbft 
deuteten den DBerfall der Gefege, den Um— 
fturz der Republif und den Untergang des 
gefammten Staates dadurd an, 

Zwar begriff Catilina wohl, daß er hier: 
durch etwas gemonnen habe, aber dennod 
mußte er alles befürdten, fo lange Tullius 
lebte, denn diefes Wahfamkeit, diefes Klug: 
heit, Ddiefes Lift fogar, war und blieb ihm 
fhredlih. Ihn aus dem Wege zu räumen, 
in ihm fein unüberfteiglichftes Hinderniß fal: 
len zu laffen, war fein erfter nothwendiger 
Entſchluß. Bald ſchritt er zum Verſuche 
der Ausführung. 

Lucius Varguntejus, ſelbſt ein Mitglied 
des Senates, und Cajus Cornelius, ein rös 
mifcher Patrizier, zwei feiner verfrauteften 
Sreunde, nahmen es auf fi), ihn von die: 
fer Sorge zu befreien. Bon mehreren Bes 
mwaffneten begleitet, wollten fie in der Nacht, 
unter dem Scheine eines dringenden Anlies 
gens, ihn in feinem Haufe zu ſprechen vers 


306 


Tangen, überfallen und ermorden, und fihon 
der folgende Abend war zur Ausführung bes 
ftimmt. Aber leiht ward es dem Eonful, 
fie zu vereiteln. ° @urius, der feinem Ber» 
fprehen getreu, ihm jede Unternehmung dee 
Meuter berichtete, fäumte nicht, ihn mit der 
Gefahr, die ihm drohte, befannt zu maden, 
und alfobald £raf er Gegenanftalten. Ber: 
eint mit mehreren feiner $reunde durchwachte 
’ er die ganze Nacht, bemaffnete- feine Haus» 
genoffen, verriegelte feine Thüre, um auf 
jeden Sal gefihert zu feyn, und ließ dann 
die Meuchelmörder, die fi in der That ein» 
ftellten, abweifen. Unter [lauten Schmäh— 
reden und Drohungen mußten ſie ſich end— 
lich entfernen. 

Über das Mißlingen dieſes für ihn fo 
nothwendigen Planes erzürnter als je, und 
überdies durch den Tags vorher erlaffenen 
Genatsbefhluß, durd den dem öffentlihen 
Angeber der muthmaßliden Verſchwörung 
Amneftie und anfehnlihe Belohnungen ver: 
heiffen waren, beforgter als je, verfammelte 
Gatilina noch in ‚der nämlidhen Nacht alle 
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feine Freunde, ſprach mit lauten Zorn ges 
gen den unbefannten Berräther, bewies ih» 
nen, daß durd Schnelle vielleiht noch zu 
helfen fey, und fafte dann den gemeins 
ſchaftlichen Entfhluß, um die zwölfte Stun: 
de der morgenden Nacht den entfcheidenden 
Gtreih zu führen. Aber obgleich Eurius 
durch einen Zufall, der für Rom gefährlid 
hätte werden Eönnen, bei diefer Berathſchla— 
gung nicht zugegen war, Fam Tullius den- 
nod dem Ausbrude zuvor. Denn jegt, da 
Mordplane gegen ihn geſchmiedet wurden, 
jege befhloß er, das Heil des Staates und 
feine eigene Erhaltung nicht länger zu was 
gen, und die ganze Gade in ihrem ganzen 
Umfange, wie fie ihm befannt war, der öf: 
fentliden Berathfhlagung vorzulegen. 
Ungefäumt berief er alfo am nämlidyen 
Morgen den Genat im Tempel des fhügen» 
den Jupiters, erfchien felbft, unter dem con: 
fularifhen Drnat mit einem Panzer ver« 
fehn, und umgab den Berfammlüngsore mie 
ftarfen Wachen, um für jeden Überfall ger 
fihert zu feyn. — Diefe ungewöhnlide 
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Zufammenkunft, diefe befremdenden Borkehs 
rungen erregten natürlid ein Auffehn im 
Volke, und Gatilina war nidje der legte, 
der es erfuhr, Aber aud jegt verließ ihn 
feine Entſchloſſenheit nicht. Mit unerfhüts 
terlichem Trotze beſchloß er, ſeinen Anklä— 
gern zu begegnen. Ungerüſtet, ungewapp⸗ 
net, und nur auf den fHlimmften Fall mit 
einem Dolche heimlich verfehen, erſchien er 
im Zempel, und nahm mit beifpiellofer 
Frechheit neben den übrigen Genatoren feis 
nen Gig ein. liber eine folde Frechheit 
ftaunend, empfingen ihn alle mit lautem 
Unmillen; ja, als er mit erzwungener Heiter— 
feie die Berfammlung begrüßte, ermwiederten 
felbft feine Bekannte den Gruß nicht, und 
alle mieden mit ſcheuer Ängftlihkeie die ihm 
nahen Sitze. — Tullius, dem feine Gegen: 
wart aus mehr als einem Grunde erwünſcht 
war, verbannte jest alle Zurüdhaltung und 
Schonung, erhob ſich mit Anftand und 
Würde, redete ihn mit jener hinreiffenden 
Beredfamkeit an, die ihm eigen war, und 
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legte ihm alle feine Plane, alle feine Ans 
fihläge offen dar. 

»Wie lange noch, Eatilina,« fprady er, 
»wirſt du unfere Geduld mißbrauchen? warın 
wird deine frevelnde Kühnheit fi zu Ende 
neigen? Oder belehrt diefe ungewöhnliche 
VBerfammlung, belehren Aller Mienen und 
Blide dih nicht, daß deine Plane entdede 
und bis auf ihre geringften Fäden ung als 
Ien befannt find? Belehren fie dich nicht, 
daß wir alles, was du unfernimmft, daß 
wir die Zufanmenfünfte, die du mit den 
Genoffen deiner $revelthaten pflegeft, und 
alle ihre Triebfedern "wiffen und durch— 
fhauen? — Zwar hätteft du Urſache, dars 
an zu zweifeln, denn unbegreiflidh fcheint 
es, daß der Genat und die Conſuln deine 
ruchlofen Anfchläge Fennen, und daß fie 
dennoch nit fhon längſt in dir jene Peft 
hinmeggeraffe haben, die Italiens Geiffel 
zu werden droht, und um fo mehr muß es 
dich befremden, wenn du dich der Maafres 
geln erinnerft, die unfere Borfahren in ähn: 
lihen Sällen ergriffen und ausübten. — 
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Lange fon, Batilina, hätteft du den Strang 
verdienf, lange ſchon hätte der Tod dir wer: 
den müffen; aber erkenne meine Milde und 
verehre fie: — Das Leben fey dir gefchenke, 
nur verlaffe Rom, vetlajfe Italien zur 
Gtunde, und nimm fie mie dir, die fo wie 
du denken! Geh’ in ein freiwilliges Eril, 
befreie das Baterland von feiner größten 
Gorge, und fein Dank foll dir werden. — 
Schon die Bernunft follte dir das rathen, 
und dein eigenes Gefühl dir das befehlen, 
denn welche Hoffnungen bleiben dir. hier? 
‚Hier, wo Aller Beratung did) ftraft; hier, 
wo eine Schuldenlaft did drüdk, die du nie 
wirft £ilgen Eönnen; bier, wo meine Wach— 
famfeit deine Unternehmungen vereitelt; 
hier, wo du von meinen Spionen umgeben, 
von meinen Wachen bedroht, EFeinen, aud 
nich£ den geringften Schritt zu unternehmen 
vermagſt, den ich nicht ſchon im Keime hin« 
dertel« . ’ 

Eine foldje Anrede hätte auch wohl den 
Frechſten entwaffnet; aber Catilina verlor 
feine Faſſung dennoH nie. Unerwartet 
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Fam fie dem Schlauen nicht, er hatte das 
erwartef; aber dennoch überrafgte fie ihn, 
wiewohl nur auf einen Augenblid, In eir 
nem Augenbli@ waren alle feine Plane ge: 
ordnet. Mit heiterem, ruhigem Blick ſuchte 
er feine Gegner zu widerlegen, nannte feine 
Anklage Erdihtung, fhob alles auf den Haß 
feiner $einde, war frech genug, feinen unbes 
fholtenen Ruf und feinen reinen Lebeng- 
wandel für fi) ſprechen laffen zu mollen, 
erbo£ fi} endlid, um alle Verdacht zu mis 
derlegen, alle Beforgniffe zu vernichten, fid) 
felbjt der Dbhut eines vom Genate zu be: 
ftimmenden Mannes zu übergeben, "und 
fuchte dann mit bewundernsmwürdiger eins 
heit die Sache auf andere Gegenftände zu 
leiten. — Aber Tullius gebot ihm Gtille, 
und legte dem Genate das ganze Gewebe 
feiner Bosheit mit fo unmiderleglichen Bes 
mweifen vor Augen, daß alle Anwefende die 
gewiffefte Überzeugung erhielten. — Auf: 
gebracht erhob fi) Eatilina, fiel mie bitterm 
Gpotte über ihn her, dichtete ihm die un: 
ſittlichſten Saden an, und verwundete ihn 
Hift. Skizzen ı. Th. Cc 
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mit lauten Chmähreden; — doch Alle nah: | 
men fi des Gekränkten an, und geboten 
ihm, die Berfammlung zu verlaffen. Jetzt, 
da er wohl einfah, daß ihm nichts zu hofs 
fen übrig blieb, nahm er die Larbe ab, und 
überließ fih ohne Zurädhaltung feinem 
Borne — »Ihr wähnt, den Gieg davon 
getragen zu haben, « ſchrie er hohnlachend, 
» aber ihr habe euch verrechnet! Du glaubft 
mid enttwaffnet und überliftet zu haben, 
ſtolzer Tullius; aber dein Kopf und Roms 
taudhende Trümmer follen mid räden!« — 
Unter lauten Drohungen verließ er den Tem« 
pel, und noch in derjelben Made Rom, ſich 
mit Manlius zu verbinden. Lauf wünſchte 
der Conſul fih und dem Baterlande in eis 
ner zweiten Rede Glück, einen fo gefähr: 
lichen Seind außerhalb feiner Ringmauern 
zu mwiffen. » Er hat ung verlaffen, Römer, « 
ſprach er, » und mie ihm ſchied unfere größte 
Gorge, des Baterlandes Berderben, des Bas 
terlandes Geiſſel. Geine Dolde ſchrecken 
uns nice mehr, aber fein Schwert bedroht: 
uns; Mleuterei und Aufruhr dürfen mir 
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nicht befürchten, wohl aber offenen Krieg. 
Doc getroft! Rom, die Weltenbezwingerin, 
Ron, das einen Spartacus flug, ein Cars 
thago zerfrümmerte, einen Nlithridates de: 
müthigte, wird aud einen Gatilina zer: 
fhmettern! « 

Lange fhon hatte diefer indeß die unbe: 
fonnene Äußerung, mit der er Rom verlafs 
fen hatte, bereut. lm aber die Stimmung, 
die fie gegen ihn hervorgebrade hatte, zu 
vernichten, und um, wo möglich, die Auf: 
merffamfeit des Genates von ſich abzulen: 
Een, ſchrieb er Briefe über Briefe an meh: 
rere Gonfularen, und unter andern an den 
Gatulus, der das erhultene Schreiben in der 
Genatsverfammlung laut votlas. — »Ich 
weiche meinen Feinden,« hieß es in ihm, 
weil fie mächtiger find wie ih. ch gehe 
in eine freiwillige Berbannung nad Mar: 
feille, obfhon ih unfhuldig bin, um einen 
Stieden bei euch rüdkehren zu laffen, den 
ih nie verlegte. Ya, ich werde die Gränze 
meines Vaterlandes nicht tieder betreten, 
um meine Gegner mit Gründen zu mwider- 
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legen, die fie bei aller Spitzfindigkeit, bei 
aller Schamlofigkeit, ohne über fi felbft 
zu erröthen, nicht werden beftreiten Fön: 
nen!« — 

Auch Manlius fandte dem Marcius, der 
ſich anſchickte, feine Schaaren anzugreifen, 
eine Bothſchaft entgegen, und verfuchte ihn 
zu überreden, daß er nie die Abſicht gehabt 
habe, Rom feindlid zu bedrohen; daß er 
im Gegentheile erbötig fey, zu jeder Stunde 
fein Heer zu ‚entlaffen, oder fi mit dem 
feinen zu vereinigen. — Die Abſichten die- 
fer Briefe waren fo leicht zu errathen, daß 
fie felbft einem minder fharffihtigen Auge 
als dem des meifen Zullius, gedämmere ha: 
ben würden, Aud nahm man durdaus gar 
feine Rüdfihe auf fie, und da faft zu glei» 
cher Zeit die gemiffe Nachricht in Rom ein: 
traf, daß Eatilina jenes freiwillige Eril er: 
dichtet habe, und fi im Lager des Man— 
lius befände, und daß auch dieſer feine 
Schaaren duch neue Werbungen täglich 
vermehre, und jene Geſandtſchaft nur erlaf: 
fen babe, um Zeit zu gewinnen, fo wurden 
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beide nichts defto weniger für Keinde des 
Baterlandes erklärt, Tullius beauftragt, für 
die Ruhe im Innern zu waden, fein Amts» 
gefährte Antonius aber befehligt, den Obers 
befehl des Heeres zu übernehmen, obgleich 
er, als Eatilina’s ehemaliger Freund, nie 
ohne Berdadt der Theilnahme war. 

Indeß war Roms Gefahr nichts weni— 
ger als gehoben. Zwar hatte Eatilina, die 
Geele der Berfhwornen, die Stadt vers 
laffen; aber noch blieben feine Anhänger, 
noch die Köderirten felbft zurüd. Gie was 
ren nicht weniger entfhloffen, als vorher, 
und ftanden überdies mit ihrem Anführer, 
obgleich er abwefend war, durch Briefe und 
Botſchaften noch immer in Verbindung. Die 
peinigende Rüderinnerung an ihre dDrüdende 
GSchuldenlaft; die Hoffnung, Beute, Reid): 
thümer und Gewalt im Staate zu erlangen; 
Ehrſucht und Blutdurft fogar, fpornte fie 
noch immer glei heftig, und die Gewiß— 
heit, in Gatilina einen zweiten Gulla auf: 
leben zu fehn, ließ ihre günftigen Gefins 
nungen für ihn unverändert bleiben. — 
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An ihrer Spige ftanden überdies nody im» 
mer Männer, die duch ihr Gewicht beim 
Volke, durch ihren Rang, durch ihren Scharf» 
finn und ihre unveränderte Entſchloſſenheit 
nur zu fähig waren, Gatilina’s Gegenwart 
zu erfegen. -Unter diefen zeichneten fi be: 
fonders zwei Männer, Publius Lentulus 
Gura und Cajus Cethegus, aus. Der erfte 
hatte fon’ vor neun Jahren das Confulat 
befleidee, war aber durd den Cenſor Gel: 
lius, feinen unverſöhnlichſten Feind, feiner 
enipörenden Gittenlofigfeit wegen, aus dem 
Genat geftoßen. Gerade um diefe Zeit hatte 
er fih um die erledigte Prätur beworben, 
und, da Wolluft, dies in Rom damals herr: 
ſchende Lafter, und Langſamkeit das einzige 
war, was man ihm vorwarf, er ſich dahin— 
gegen aber eine hinreiſſende Beredſamkeit 
eigen gemacht, hatte er fie auch wirklich erhal— 
ten. — Der andere war durchaus Catilina's 
Ebenbild. Daſſelbe Rednertalent, daſſelbe 
Feuer, dieſelbe Raſchheit und Ausdauer bei 
Ausführung ſeiner Abſichten, ja ſogar das 
nämliche Schickſal, denn auch er hatte, da 
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duch feine flehenden Bitten, und nur durch 
Bemeife feiner Tapferkeit, die dem Diktator 
befannt waren, Gnade bei Gulla gefunden, 
und war naher einer feiner eifrigften An» 
hänger geworden. Auch am Aufruhr des 
Lepidus hatte er Theil genommen. — Diefe 
beiden Männer ftammten aus der Familie 
der Cornelier, unftreitig der angefehenften 
in Rom, ab; fie gaben fogar vor, in den 
fibyllinifhden Büdern die Verſicherung ges 
funden zu haben, daß fie nah Cinna und 
Gulla, die dritten ihres Stammes wären, 
denen die Herrſchaft über Ron vorbehalten 
fey. — 

Nach Eatilina’s Wünſchen ftrebten fie 
indeß unabläfjig, die Zahl der Köderirten 
zu vermehren, um die Kraft des Bundes zu 
ftärken; und nur zu fehr gelang es ihnen, 
denn die Zügellofeften von Roms zügellofer 
Jugend und mehrere faufend INifvergnügte 
traten ihnen bei. Aber noch nicht zufrieden 
damit, felbft mit auswärtigen Mächten be: 
fHloffen die Kühnen in Unterhandlungen zu 
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freten, Freundſchaftsbündniſſe zu ſchließen, 
und Unterftügung an Geld und Truppen zu 
verlangen, um defto Eräftiger gegen Rom 
wirfen zu können. Aud das Gelingen dies 
fes Borhabens ſchien ihren Wünſchen ents 
fpreden zu wollen: - 

Eine der Eriegerifhften Völkerſchaften 
Galliens waren die Alobreger. Zwar was 
ten fie die erſten gemwefen, die gezwungen 
die römifche Oberherrſchaft jenfeits der Als 
pen hatten anerkennen müffen; aber oft 
genug hatten fie es verſucht, fi ihr ents 
reiffen zu wollen; oft genug hatten fie, wie: 
wohl vergebens, Aufruhr und Empörungen 
angezettele, diefe Läftigen Seffeln fElavifcher 
Unterjochung zu breden. Gerade jegt hats 
ten fie eine Gefandefhaft nah Rom ges 
fit, die Vorftellungen gegen die Härte, 
mit der man fie behandelte, einreichen, und 
Befhwerden über die drüdenden Tribute, 
Abgaben und Zölle, mit denen man fie be: 
laftete, führen folltee Aber ungehört hatte 
fie der Genat entlaffen, und auf alle ihre 
Bitten, Forderungen und Wünſche abſchlä— 
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gige Antwort ertheill. Mißmüthig und aufs 
gebracht bereiteten fie fi zur Rückreiſe. 

Ecrwünſchter Eonnte fih den Verſchwor— 
nen wohl nicht leicht etwas ereignen. Mit 
Schulden belaftet, über eine tyrannifche Res 
gierung erzürnt, ohnehin für Waffen und 
Krieg mit befonderer Vorliebe eingenommen, 
ftand es nicht zu vermuthen, daß fie eine 

Gelegenheit, fich des drüdenden Joches zu 
| entledigen, verfhmähen würden, und alfos 
bald ließ Lentulus durdy mehrere feiner Ber 
frauten, und nahmentlich durd einen ges 
wiffen Publius Umbrenus, fie anfangs in 
unbeftimmten Ausdrüden, endlid aber lauf 
und frei dazu auffordern. Mit vieler Fein— 
heit erledigte ſich Ddiefer feines Auftrages. 
Laut eiferte er gegen die tyranniſchen Ans 
maßungen und Ungerechtigkeiten, die der 
Genat fi gegen fie erlaube; laut äußerte 
er ein inniges Mitleiden mit ihrer unvers 
ſchuldeten traurigen Lage, und fragte fie 
endlih, mozu fie entfohloffen wären, und 
was für Hoffnungen fie nährten? Als nun 
jene, wie er vorausgefehn hatte, in Klagen 
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ausbraden, da ergriff: er mit angenomme: 
nem Feuer ihre Hand, und verſprach, wenn 
fie Männer wären und männlich dächten, 
ihnen Mittel an die Hand zu geben, nicht 
allein eine volfommne Unabhängigkeit zu 
erlangen und zu behaupten, fondern auch noch 
andere unfhäsbare Bortheile zu erringen, 
wenn fie dagegen verfpräden, alles zu thun, 
alles zu unternehmen, ihnen in gemiffen 
Planen behülflih zu feyn. Gerührt ver» 
fiherten fie ihn ihrer ewigen Dankbarkeit, 
wenn er bielte, was er zugeſagt hatte, und 
verfprachen, die gewagteſten Schritte willig 
zu unternehmen, und grängten fie uud an 
Unmöglichkeit, wenn die Rettung ihres Bas 
terlandes, wenn der füfefte Lohn ihnen 
würde. 

Das war ed, was er wuͤnſchte und er: 
wartete. Stillſchweigend nahm er fie bei 
der Hand, führte fie in die Wohnung des 
Decius Brutus, wo mehrere der Verſchwor— 
nen verfammele waren, legte ihnen den 
ganzen Entwurf offen dar, nannte ihnen 
alle Theilnehmer, madte fie aufmerkſam 
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auf die Stärke des Bundes, und eben des— 
halb auf den gewiſſen Sieg, und zeigte ih— 
nen endlich die Vortheile, die ohnfehlbar 
für ſie daraus entſpringen würden. Er ver— 
ſprach ihnen im Nahmen Aller, völlige Un— 
abhängigkeit von Rom, und Freiheit von 
allen Tributen, wenn ſie zur Ausführung 
des Ganzen mitwirken, und Catilina's Heer 
mit bewoffneter Reuterei, woran es diefem 
durhaus gebrach, unterflüsen würden, — 
Einen folden Antrag hatten die Allobroger 
nicht erwartet: um fo mehr überraſchte fie 
die Rede des lUmbrenus. Ihn unbedingt 
ablehnen, und fo vielleicht das Befte ihres 
Baterlandes muthwillig opfern, ſchien ihnen 
der Bernunft zumider; dahingegen ihn ein— 
gehen, gefährlid. Sie erbaten fi alfo 
Bedenkzeit, und Umbrenus bemilligte fie, 
obwohl ungerne. Indeß hörte ihre Unent: 
fHloffenheit nicht auf, und lange blieben fie 
mit fi felbjt uneinig, was. zu thun fey. 
Auf der einen Geite Berluft und Schmad, 
auf der andern Gewinn und Ehrez auf der 
einen Geite Unterdrüdung, auf der andern 
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Freiheit. Welche Wahl ſie hier zu treffen 
hatten, unterlag keinem Zweifel; aber wenn 
die Unternehmung unglücklich abliefe, wenn 
die mächtigen Legionen aus Aſien zurüd- 
berufen und die Ausführung der Meuterei 
vereitelt wurde, dann hatten fie alles vom 
Zorne des Genates, alles für ihr Volk zu 
befürchten; ‚und dag war es, was fie ſchwan⸗ 
ken ließ. Aber Roms Schutzgeiſt ſchwebte 
über ſie und lenkte ihren Willen; — denn 
eine mächtige Hand mußte es ſeyn, da ſie 
nur ſchweigen, nur ein Schreiben erlaffen 
durften, um Rom zu verderben! — Die 
Hoffnung, daß ſie bei einer offenherzigen 
Angabe vom Staate erhalten würden, was 
vorher ihnen verſagt war, beſtimmte ſie zur 
Entdeckung, und ungeſäumt gingen ſie zum 
Fabius Sanga, ihrem Patron, und theilten 
ihm das Vorhaben der Frevler mit, der ſie 
zum Conſul führte, wo ſie ihre Ausſage 
wiederholten. Nichts konnte dieſem gele— 
gener kommen. Denn ſeit Catilina Rom 
verlaſſen, und Lentulus den Oberbefehl der 
Föderirten im Innern übernommen hatte, 
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war Curius von den Berfammlungen auss 
gefhloffen, da man Verdacht auf ihn ges 
morfen hatte, und fo ftand des ſchlauen 
Tullius Alwiffenheit am Ziele. — Jetzt 
aber bot fih ihm auf's neue eine feltene 
Gelegenheit dar, von ihren Schritten unters 
richtet zu werden, mit gefegliden Beweiſen 
gegen fie aufzutreten, und fie durch ſich felbft 
überführen zu Fönnen. Er befahl alfo den 
Alobrogern, die eifrigfte Theilnahme für fie 
zu heudeln, und alles zu verfprehen, was 
fie begehren würden. Da aber die Gade 
von Wichtigkeit, und überdies es möglich 
fey, daß ſich Zweifel bei ihrem Bolfe regs 
ten, wenn fie ohne Beglaubigung erſchienen, 
fo follten fie ein von den Häuptern der Vers» 
ſchwörung eigenhändig unterzeichnetes und 
befiegeltes Schreiben an ihre Fürſten vers 
langen. — 

Wäre Lentulus Auge minder geblendet, 
und die Gefandten minder ſchlau gemefen, 
hätte ein foldyes Begehren allerdings Arg» 
wohn oder Verdacht erregen müffen; aber 
fo ahnete jener nichts weniger als Berrath, 
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ging mit Cethegus, Caſſius, Gabinius und 
mehreren in die aufgeftellte Galle, und fers 
tigte das verlangte Schreiben aus. Über: 
dies gab er ihnen einen zur Borfidt ano: 
nym abgefaßten Brief an Eatilina mit, dem 
fie vorher vorgeftellt werden follten, indem 
er ihn nochmals aufforderte, feiner verzwei— 
felten Lage eingedenk, zu allem entſchloſſen 
zu bleiben, und fein. Heer felbft mit den 
niedtigften Menſchen zu ftärfen, wenn fie 
ihm ihre Dienfte anböten. -Übrigens gab 
er ihm die Nachricht, der Senat habe ihn 
und Manlius für Feinde des Baterlandes 
erklärt, daß indeg fein Anhang in der 
Stade feldft mit jedem Tage mehr wachfe, 
und befonders jetzt durch den Beitritt der 
Gallier ftärfer geworden fey, mie er es je 
felbft im Traume gehoffe hätte. — Ein ger 
wiſſer Bulturcius follte fie begleiten, und 
bald ging die Abreife zum Schein vor fidh, 
aber nur zum Schein, denn einverftanden 
mie den Allobrogern, hatte Zullius, fobald 
er von allem benadtichtiget war, die Prä— 
toren Lucius Slarcus und Cajus Pomtinus, 
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zwei der Republik durchaus ergebne Mäns 
ner, zu fi berufen, ihnen die ganze Gade 
mifgetheilt, und fodann aufgetragen, begleis 
tet von einer Manipel junger rüftiger Mäns 
ner die Gefandten zum Schein, den Bul: 
turcius aber ernſtlich aufzuheben und zu 
verhaften, bis dahin aber ein unverbrüd;: 
liches Stilfyweigen zu beobadten. Und in 
der That gefhah dad. Kaum maren jene 
bei der milviſchen DBrüde, als Pomtinus 
ihnen Stillftand gebot, und fih im Nahmen 
des Confuls zu ergeben befahl. Vulturcius 
wehrte fi) verzweifelnd, wurde indeß übers 
mannf, entiwaffnet und in Tullius Wohnung 
geführt, der die Brieffihaften unverlege er: 
Hhielt, und nun, obgleidy feine Sreunde es 
ihm mwiderriethen, den Genat zufammenbes 
rief, ehe er fie felbft eröffnet hatte, So— 
dann wurden die einzelnen Mitglieder der 
Verſchwörung, die aud) jetzt noch nichts we» 
niger als Verrath befürchteten, und von 
dem Vorgefallnen nichts wußten, zuſammen⸗ 
berufen. Statilius, Gabinius, Cethegus und 
Lentulus erſchienen, waͤhrend jenes Woh—⸗ 
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nung auf einen Wink der Allobroger durch— 
ſucht ward, da in ihr ein ungeheurer Waf— 
fenvorrath verborgen war, den man alsbald 
entdeckte. 

Bulturcius wurde unter vier Augen vom 
Eonful aufgefordert, alles zu geftehen, wenn 
ihm feine Sreiheit lieb fey und er Berzei: 
hung finden wolle; und bald entdedte er 
alles. Aber nit fo feine Sreunde — fie 
leugneten mit unerhörter Beharrlichkeit. 
Cethegus behauptete, die Waffen aus Lieb: 
‚haberei angefauft zu haben, und Lentulus 
war frech genug, den Allobrogern in's Ge 
fie zu fagen: er kenne fie nit, und habe 
ja nie ein Wort mit ihnen gemechfele. Aber 
als diefe ihn fragten: ob er fi der Weif: 
-fagung aus den ſibylliniſchen Büchern nice 
erinnere, die er ihnen mifgetheile habe, wech— 
felte er ſichtlich die Farbe, und als Tullius 
die Briefe hervorzog, war er nicht frech ge— 
nug, Giegel und Handſchrift abzuleugnen, 
und geftand vereint mit den übrigen alles 
ein. Bei diefen Punkten, die fo lauf gegen 


die Verſchwornen ſprachen, bei diefem ihrem 
| eigenen 
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eigenen Gelbftbefenntnifje, war es unmög: 
lid, daß ſich ein Bertheidiger für fie fand, 
und ungehindert erging alfo ein Genatsbes 
fhluß, der Lentulus feines Poftens entfegte, 
ihn, fo wie alle übrigen, des Bürgerredhts 
verluftig erklärte, und fie — Bulturcius. 
ausgenommen, für den Zullius eine Für— 
bitte einlegte — in ftrenger Gewahrfam zu 
halten befahl. — Einigen der vornehmften 
Privatmänner ward ihre Aufbewahrung 
übertragen, denn eigentlihe für Berhaftere 
beftimmte Kerfer gab es damals noch nicht 
in Rom. Zwar hatte fon Ancus Mar— 
cius Gebäude dazu beftimme, aber Gefan— 
gene von Stande wurden erft dann in fie 
geworfen, wenn die Hinrichtung bevor: 
ftand. — | 

Das Erftaunen, das die ganze Stadt 
ergriff, das Aufſehn, das beim Bolfe durch 
die Einziehung der vornehmften Bürger, die 
zum Theil ihrer Sreigebigkeit wegen ſehr 
beliebt bei ihm waren, und durd die Kund»: 
mwerdung des ganzen Borfalls, erregt wurde, : 
war unbefgreiblid. Denn bisher war die 

Hiſt. Skizzen . TG — Dd 
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Meinung, des Volkes über die ganze Ber: 
fhwörung fehr getheilt gewefen; einige hiel: 
ten fie für eine unbedeutende Zuſammen⸗ 
rottung entnerofer Yünglinge, andere für 
ein von Privathaß und Rachſucht gegen die 
Angellagten erfonnenes Mährchen, andere 
für einen nur projeftirten Iuftigen Plan. 
Gatilina hatte der ‚Sreunde im Bolfe nur 
zu viele gehabt, und eben deshalb ward 
feine : gezwungene Entfernung von einigen 
gemißbilligt, von andern bedauref. Lauf 
vertheidigten fie ihn, laut ſchmähten fie feine 
Feinde, laut Elagten fie den Eonful der Pars 
£heilichkeit und ungeredjter Anmaßungen an. 
Aber bligesfchnell veränderte ſich die Scene; 
denn .jegt, da man die Furchtbarkeit des 
Bundes einfah, und fein Dafeyn nicht zu 
bezweifeln vermochte; jegt, da Tullius in 
feiner dritten Rede ihnen die Schritte der 
Srevler auf das genauefte vorlegte, und 
ihnen bewies, wie jene, ihres Standes, ih: 
res Baterlandes, ihrer würdigen Borfahren 
uneingedenf, nicht allein mit Planen zur 
Eroberung, Plünderung und Zerftörung der 
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Gtadt umgegangen wären, fondern fogar 
zu diefem Ende mit den Galliern, Roms 
bitterften Seinden, hätten Bündniffe ſchlie— 
fen wollen, jegt wandte fi plöglih Denk; 
art und Urtheil des Haufens. Mit ftarrem 
Schrecken fah man jest den Abgrund, dem 
man, ohne es zu ahnen, fo nahe gemefen 
war, fhauderte anfangs,. und. überließ fi 
dann ungehindert der Freude, gerettet zu 
ſeyn. Mit lautem Haffe und lauten Bers 
wünſchungen verfolgte man die Verſchwot— 
nen, indeß Tullius Ruhm die höchſte Stufe 
erftiegen zu haben ſchien, und er felbft ſich 
mit dem ſchönſten Lorbeer befränzt fah. 
Bon allen Geiten tönten ihm Lobeserhe: 
bungen, von allen Geiten Gegensmwünfde 
zu, und felbft feine Feinde wagten es nicht, 
feinen Triumph zu verfümmern. a, Catus 
Ius begrüßte ihn mit dein heiligen, ehrwür— 
digen Zuruf: Bater des Baterlandes! und 
der Genat beſchloß, ihm zu Ehren ein öf> 
fentlihes Dankfeft ergehn zu laffen, weil 
man ihm die Erhaltung der Stadt, ihm das 
Leben“der Bürger, ihm die Ruhe Italiens 
Dd 2 
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verdanke. Er ſelbſt unterließ nichts, dem 
Volke bemerkbar zu machen, daß er ſeit 
Roms Erbauung der erſte Römer ſey, dem 
eine ſolche Feierlichkeit im Sriedenskleide zus 
erkannt fey. — »Andern ward fie wegen 
Iöblider "Verwaltung des Gtaates. bewil: 
ligt, « ſprach er in feiner Rede an das Volk, 
» mir wegen feiner Erhaltung! Die, Ber: 
bindlichkeit, die die Republik mir ſchuldig 
ift, ift alfo größer, wie fie ihr je. gegen eis» 
nen Bürger oblag; aber dennoch verlange 
ih Fein Ehrendenkmal, Feine Belohnung 
von euch, es fen denn eine ewige Erinne— 
rung an diefen für mid) fo ruhmvollen Tag, 
ruhmvoller wie ihn je ein Römer erlebte, 
ja die Geſchichte wird aufmweifen Eönnen. « 
Aber fo thätig er ſich auch der Reftung 
des Staates annahm, fo edel er auf diefer 
Geite handelte, fo unedel benahm er fi 
auf der’andern duch Unternehmung einer 
That, die feiner in allen Hinſichten unmwüre 
dig war, indem er, von elendem Privathaffe 
getrieben, einen der erften Römer in das 
Eomplott zu verwideln ftrebte. Ein gemiffer 
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Lucius Tarquinius entfernte ſich heimlich 
aus Rom, ließ ſich jedoch abſichtlich fangen, 
und bekannte, vom Genate befragt, Mar: 
cus Picinius Craffus habe ihn beauftragt, 
Gatilina’n die höchſte Eile in Ausführung 
feiner Entfhlüffe anzuempfehlen, und ihn 
in feinem Nahmen aufzufordern, ehe man 
es ahnete, vor Rom zu rüden, die Stadt 
zu erobern, und ihre gemeinfdhaftlichen 
Sreunde zu befreien. — Eine folde Ans 
gabe war aus mehr als einem Grunde ver: 
dächtig, denn Graffus war der reichfte Rö— 
mer, und Eonnte bei einer Staatsummwäls 
zung nur verlieren. Man drang ernftli) 
in ihn, zu geftehn, wer ihn zu einer foldyen 
Lüge vermocht habe, und gezwungen be: 
kannte er: Zullius habe ihn erkauft. Höchſt 
wahrſcheinlich würde für diefen eine fo nie: 
‚drige Hinterlift gefährlihe Folgen gehabe 
haben, mwäre fie ruchtbar geworden; aber 
der Genat unterdrüdte feine Schande in 
Hinſicht feiner übrigen Berdienfte. 
Die Allobroger hatte übrigens ihre Hoffs 
nung nie getäuſcht; fie erhielten anfehn« 
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liche Belohnungen an Gelde, und fahen eis 
nen Sheil ihrer Forderungen gewährt. 
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Zwar war allerdings viel ſchon geſchehn, 
aber noch nicht alles, noch blieb ein wich— 
tiger Punkt zur Betathſchlagung übrig: Ents 
fheidung über das Loos der Berhafteten. 
Pur zu bekannt war es, daß diefe einen 
zahlreihen Anhang von Mitverſchwornen 
hatten, der nod unbekannt war; nur zu 
fehr ftand es zu vermuthen, daß diefe nicht 
fäumen würden, ihre gefangenen Zreunde 
zu befreien. Nothwendig war es alfo, nich 
allein das Urtheil über fie zu ſprechen, ſon— 
dern es auch fihnell zu vollziehen. Aber 
hier ftellten fih auf's neue Gchmierigkeiten 
in den Weg, denn ftreitig war es, wer bes 
fuge fey, es zu fällen. Entfcheidung über 
Leben und Tod eines römifhen Bürgers 
ftand nur dem römifhen Volke zu. Ehe 
dies aber verfammelt war, verfloß Zeit, und 
auch dann noch Eonnte diefe Berfammlung 
Stoff zu Ungeredhtigkeiten, Unruhen und 
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Meutereien darbiefen; denn wie leicht war 
es dem Volkstribun, fie irre zu führen, zu 
beftehen, oder zu hintergehen. Und gewiß 
blieb dies mehr als wahrfheinlih, da Ru: 
cius Beftia, obgleid er durch öffentlid 
geltende Beweiſe nicht überführt werden 
Fonnte, insgeheim ein Mitglied der Ber: 
ſchwörung und — Bolkstribun mar. 
Dem Genate war freilid in offenbarer 
Gefahr das Recht der Zuerfennung der To: 
desjtrafe. vorbehalten, aber die Ausübung 
diefer Gewalt mußte dem Volke ganz na— 
türlich verhaßt feyn, da fie eine Schmäle— 
tung feiner Gerechtſame war. Tullius fah 
das wohl ein, begriff wohl, daß er fi 
neue Feinde madhen würde; aber ihm lag 
daran, durchzudringen, und fo beſchloß er, 
jedem Hinderniß zu troßen, berief am Mors 
gem des dritten Tages den Genat zufam» 
men, umgab die Eurie von innen und außen 
mit zahlreiden Waden, und bewaffnete alle 
feine $reunde, um jeden mögligen Aufruhr 
fhon im Keime erftiden zu können. 
Decius Gilanus, defignirter Conful fürs 
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nächſte Yahr, ftimmete, feiner Würde gemäß 
zuerft aufgerufen, Ealt aber nachdrücklich 
auf Vollziehung der Todesſtrafe, und Tul⸗ 
lius Wünſchen und Hoffnungen gemäß tra— 
ten ihm alle übrige Conſularen und Prä— 
£oren bei. Nur der einzige Cajus Yulius 
Cäſar mwiderfegte fi) dem, und ſuchte durch 
eine hinreiffende Beredfamkeit unterftüge, 
die enfgegengefegte Meinung geltend zu 
machen. Du | | 

» Hütet euch, verfammelte Bäter, « ſprach 
ee unter andern, » hütet euch, daß Privat: 
haß und Feindſchaft, Grol und Zorn euch 
nicht hinreiffen, eure Augen nicht verblen« 
den, eure Ehre nicht überwiegen ; denn wenn 
man fi über fihmierige Begenjtände bes 
rathſchlagt, dann muß der Geift frei von 
allen den Leidenfhaften feyn, die ihn am 
unpartheiifchen Blide zu hindern vermögen. 
Daß bei dir, Gilanus, dies nicht der Kal 
ift, deg bin ich gewiß, denn dein Biederfinn 
iſt erprobt; nur Eifer für des Baterlandes 
Wohl beftimmte dih, auch ſcheint mir dein 
Urtheil nicht zu graufam, denn welde Strafe 
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märe für Srevler diefer Ark zu graufam ? 
Aber fie ift unpaffend für die Form unferes 
Staates, und das Fann nur ein beftochenes 
Auge gut heiffen! Und warum denn diefe 
ungewöhnlide Gtrafe? Etwa die Menge 
zu fhreden? Wohl! Aber ift nicht der Tod 
die Gränze des Schmerzes? finden nicht 
jenfeits feiner weder Kummer noch Gram, 
weder Leid noch Trauer ftatt, und führe er 
nit dahingegen zu ewigem Frieden? .. 
Sreilih ihnen die Freiheit und alle Gtrafe 
zu ſchenken, wäre unüberlegt und thöricht, 
das hieße Eatilina’'n neue Bundesgenoffen zus 
führen! Aber man ziehe ihr Bermögen ein, 
vertheile jie felbft zur. gefänglihen Haft in 
die angefehenften Bundesftädte, und erkläre 
den für den Feind des Baterlandes und der 
öffentlihden Ruhe, der für ihre Befreiung 
auch nur den mindeften Schritt unters 
nimme£!« 

Die £riftigen Bemerkungen gegen den 
willführlihen Eingriff in die Rechte des 
Staates, das Feuer, mit dem er fie vor: 
trug, das alles ſprach lauf zu feinen Guns 
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ften, das alles nahm Alle für feine Meis 
nung ein, und felbft Gilanus flimmte ihm 
bei und erklärte fein Botum für nichtig. 
Zullius Sreunde geriethen indeß in die uns 
angenehmfte Berlegenheit; fie beforgten ihm 
zu fihaden, wenn fie Gilanus frühere Meis 
nung zur Sprade brädten, und ihm zu 
mißfallen, wenn fie Cäfarn beiträten. — 
Er felbft erhob fi, hielt eine Eraftvolle 
Rede an die Berfammlung, behandelte Cä— 
fars Meinung zwar mit Schonung, wider: 
legte fie indeß und bewies, daß nur ftrenge, 
nur ſchnelle und ernftlihe Naaßregeln Rom 
zu retten vermödjten. — Aber feine Worte 
blieben ohne Nachdruck, feine Gründe wurs 
den überhört, fein eigener Bruder neigte 
fi auf Cäſars Geite, und ſchon triumphirte 
dieſer, aber zu früh; denn plötzlich erhob 
Marcus Porcius Cato, ein Mann von Ge 
wicht und Anfehn, ein zweiter Eincinnatus 
in Rom; als Knabe fon: der Feind jedes 
Tprannen, und des großen Gedankens fäs 
big, ſich muthig für das Defte des Staa— 
tes, felbft gegen eines Gulla Defpotie aufs 
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zulehnen; als Yüngling, ohnerachtet des 
damaligen Gittenverderbniffes, durch Feine 
Arc der Wolluft entnervt, furchtbar feinen 
Feinden, ftrenge gegen fremde Laſter, ftrens 
ger noch gegen eigene Fehler, und ernfter 
Anhänger der Stoa. | 

Mit einer Beredfamkfeit, der nichts zu 
mwiderftehen vermochte, mit einem bittern 
Gpotte fogar, behandelte er Cäſars Rede, 
und bewies, daß jegt gelinde verfahren, Rom 
und das Vaterland verderben hieße. »Da 
fprehe mir einer von Nlitleid und Scho— 
nung,« fuhr er fort; »längft haben mir 
fon den richtigen Geſichtspunkt verloren, 
denn fremde Güter verfehleudern heiße Frei— 
gebigkeit, und Verwegenheit bei böfer Gade 
Tapferkeit! Daher der verzmweifelte Zuftand 
des Staates! Seyd denn immerhin freiges 
big mit dem DVBermögen der Berbündeten, 
mitleidig gegen die Räuber des Ärariums; 
nur ſchenkt ihnen nie unfer Blut, und 
richtet nie alle Rechtſchaffenen zu Grunde, 
indem ihr einiger Srevler fhonee! Mie 
Eunftvollem Reichthum an Worten und 
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Wendungen hat Cäſar eben mit ung vom 
£eben und Tode geſprochen. Wahrfcheinlid) 
häle er für Mähren und Fabel, was man 
von den Berftorbenen fagt, daß ferne von 
den Seligen die Laſterhaften mit den pein— 
vollſten Strafen belegt werden. Er votirte, 
daß ihr Vermögen eingezogen, und ſie ſelbſt 
in den Munieipien gefänglich verwahrt wer: 
den ſollten, aus Furcht nämlich, ſie möch— 
ten, wenn fie in Rom blieben, entweder von 
den Bliedern der Verſchwörung, oder von 
einer gedungenen Bande mit Gewalt befreit 
werden. Als ob Schurken und Böfewichter 
nie in ganz alien lebten; als ob Die 
Frechheit da nicht ungezügelter wäre, wo 
alles in ſchwachem Vertheidigungszuftand 
ift! Alſo ift diefer Rath nichtig, wenn er 
fürdjeer, daß fie gefährli werden Eönnten; 
ift er aber in diefem kritiſchen Zeitpunkte, 
da alles in tödtlicher Furcht ſchwebt, der 
einzige Unerſchrockene, ſo ziemt es mir um 
ſo mehr, für euch Alle beſorgt zu ſeyn. — 
Haltet euch verſichert, daß wenn ihr dem 
Publius Lentulus und ſeinen Geſellen den 
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Stab brechet, ihr zugleid das Schickſal des 
catilinarifhen Heeres entfheidet; denn je 
wachſamer eure Schritte feyn werden, um 
defto mehr mird jenen der Muth finken, 
Go ift es denn feinem Zweifel unterworfen, 
was zu thun und zu beſchließen if. Cati— 
lina befegt mie feinem Heere die engen 
Päffe; innerhalb unferer Ringmauern, im 
Innern der Stadt und des Ötaates niften 
feine Rotten. Weder Anftalten nod Ent 
fHliegungen können verheimlicht werden, 
und um fo nöthiger ift Eile, um fo mehr 
muß mein Botum dahin gehen, daß ihr Res 
ben verwirkt und ihr Zodesurtheil zu fpres 
chen fey!« 

Unglaublid groß war die Genfation, die 
er erregte; von allen Geiten tönte ihm Bei: 
fall zu, feine Meinung drang duch, und 
Cäfar fah den gewiffen Gieg, den er ſchon 
erfämpft zu haben glaubte, verloren. Daß 
dies dem Ehrgeigigen wehe thun mußte, 
iſt begreiflich; er erhob fidy und hielt eine 
neue Rede, aber vergebens! Mit höhnis 
fhem Lädeln fragte ihn Cato: ob er denn 
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gar feine Nebengründe habe, warum er fidy 
fo warm für die Köderirten intereffire? und 
noch waren beide im Wortmechfel begriffen, 
als Eäfarn ein Schreiben überbradt wurde, 
das er haflig erbrah und betroffen las. 
Ein folder Umſtand war allerdings fähig, 
Berdadt zu ermeden, und laut begehrte 
Cato: er.folle die eben erhaltene Nachricht 
dem ganzen Genate mittheilen, wenn er 
fhuldlos ſey. Aber Cäſar weigerte fi) eben 
fo lebhaft, weil es, nad feiner Berficherung, 
ein Privatgefhäfte beträfe, das nur ihn, ins 
tereffire. Doch als der ganze Genat in ihn 
drang und ihm befahl, Folge zu leiften: da 
reihte er Cato'n den Zettel dar, und mit 
Unmillen und Beftürzung fah diefer — eis 
nen Liebesbrief von feiner eigenen Schwefter 
Gervilia an Bäfar!! 

Indeß waren die Ritter durch feinen 
fortdauernden Widerfprud fo fehr aufge: 
bracht, daß fie mit gezogenen Schwertern 
auf ihn eindrangen, und nur durdy einen 
mißfälligen Blick des Confuls und Eurio’s 
Bermittelung von ferneren Gemaltthätig: 
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keiten abgehalten werden Fonnten. Durd 
den Genatsfhluß bevollmädjtigt, eilte Tuls 
lius, nody am nämlichen Tage das Urtheil 
vollftreden zu laffen, die. Berfhmwornen blu— 
teten unter der Hand des. Nadrichters, und 
er felbft- rief dann dem Volke jubelnd zu: 
Gie find nicht mehr (vixerunt)! ‘Er felbft 
wurde don der ganzen Ritterfohaft in feine 
Wohnung begleitet, die Straßen wurden 
erleuchtet, und im Triumphgeſchrei folgte. 
ihm zahlreid das Volk. 

Catilina felbft Hatte jene Bewegungen. 
in der Hauptftad€ durchaus gleihgültig ver« 
nommen, von allen Geiten eilten ihm Mißs» 
vergnügte zu, und bald ftanden mehrere 
Legionen unter feinen Fahnen. Aber als 
er erfuhr, daß er nicht allein von Rom aus: 
feine Unterſtützung zu hoffen habe, fondern 
daß fogar ein dreifach ftärkeres Heer gegen 
ihn anrüde; als mehrere Zaufende der Gei: 
nigen bei diefer Nachricht die Waffen weg— 
warfen: da entſank dem ftolzen Tlieuter der 
Muth! Geine Hoffnungen waren gefdei: 
tert, er wollte Italien verlaffen, und über 
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die Apenninen nad) Gallien durchbrechen, 
um in Perfon und mit mehrerem Glüde 
mit den Allobrogern felbft zu unterhandeln. 
Aber fhon hatte Quintus Metellus Creticus 
die engen Päffe mit drei Legionen beſetzt, 
und ihn bier angreifen, hätte eine unfehl- 
bare Niederlage nad) ſich gezogen. Noch 
ſchmeichelte er fi indeg damit, daß Antos 
nius, ein Freund von ihm, das feindliche 
Heer anführe, und vielleiht zu Unterhand— 
lungen geneigt ſey. Doch auf dieſe 
Hoffnung entſchwand, denn Antonius über: 
gab, unter dem Vorwande einer Krankheit, 
— twahrfoheinlid aus übelverftandenem Mits 
leiden, um feinen alten Freund nie felbft 
ins Berderben zu ftürzen — den Oberbefehl 
des Heeres feinem Legaten Marcus Petres 
jus, einem tapfern Krieger von erprobter 
Einſicht. Go war denn alles dahin, und 
fo blieb Catilina’n nichts übrig, als, mit 
Much und PBerzweiflung gerüſtet, das 
Äugerfte zu wagen; und er beſchloß es! — 
Er verfammelte feine Schaaren, hielt eine 
fraftvolle Rede an fie,. und befeelte fie mit 

Muth. 


433 


Muth. — »Nicht für Gold, nie für eis 
len Gewinn flreiten wir, meine Brüder, « 
fprad) er, » nein, es gilt Leben, Freiheit und 
Dafeyn! Unermeßli:he Bortheile, wenn wir 
fiegen, und Ehre und Nachruhm für Wele 
und Nachwelt und für die fpäteften Jahr— 
hunderte!« 

Auch TPetrejus entflammte die Geinen 
durch gewiffe Ausfihe auf Belohnungen und 
Ehrenbezeugungen; dahingegen er fie erins 
nerfe, daß eine unauslöfhlihe, ewig bes 
fHimpfende Schmad) ihrer harre, wenn ein 
zufammengelaufenes, aufrühreriſches Gefins 
del die Legionen fohlüge, die fo ofe für des 
Baterlandes Wohl geftritten und gefiegt, 
fo oft die rühmlichſten Lorbeern errungen 
hätten, | 
Bald Fam es zum Treffen. Gatilina 
foht den Kampf der Verzweiflung, und 
wehrte fid mit den Geinen mit einer fo 
beifpiellofen Tapferkeit, daß er wohl vers 
dient hätte zu fiegen, wäre Roms Beftims 
mung nie größer gewefen. Seiner floh, 
feiner begehrte Gnade, und, ob fie gleid 

Hiſt. Skizzen 1. Th. Ge 
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endlih der größeren Übermacht erlagen, fah 
man fie dennod ‚an dem Orte fallen, an 
dem fie geftriften hatten, bededt mit den 
-ehrenvollften Wunden. — Auch Catilina 
fand feinen Tod im Getümmel — man fand 
ihn fterbend tief unter den feindlichen Schaa— 
ren. — | 
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Vorcia’s Abſchied von Brutus. 
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Daterland! und Geeiheit! das war Die 
Gpindel, um die des großen Brutus Ges 
danken, Hoffnungen und Wünſche Freifeten; 
und fo vermodte er Cäfars Anmaßungen 
nicht zu fehen, noch weniger zu dulden. — 
liche zufrieden damit, daß er eine faft uns 
befhränfte Herrfhaft über Rom ausübte, 
wollte ſich diefer ftolze Römer aud die öfs 
fentlihe Ehre des Monarden anmaßen, 
. Edon maren ihm die Fasces ummunden 
mit 2orbeern, ſchon war ihm die goldne 
Gella, fhon der erfaufte Nahme: Vater 
des DBaterlandes! geworden, und nur zu 
deutlih lag es den Bliden der Hellſehen— 
den offen, daß das Diadem das Ziel feines 
endlihen Gtrebens fey. Dies zu ertragen, 
den Nacken freiwillig dem Joche der Skla— 
verei darzubieten, war der beffere Römer 
nit fähig. Brutug murrte, und viele feiner 
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Sreunde mit ihm. Was zu thun fey, war 
Feinem Zweifel unterworfen; mit jedem Tage 
wuchs die Zahl der Mißvergnügten, und 
Brutus, vereint mit Casca und Caſſius, ers 
bot fih, ihre Beſchlüſſe zu leiten, die des 
Tyrannen Ermordung bezwedten. 

Cäfars Ende war und ſchien unvermeids 
lich; er ſelbſt nahte fi ihm forglos, denn 
gewarnt von feinen Sreunden, gewarnt durch 
heimliche Angeber, verlachte er die drohend« 
fie Gefahr als unmöglid, und betrat am 
entfcheidenden Tage nach wie vor die Eurie. 
Schon hatte Cimbers Dolch ihn getroffen, 
fon drangen die Verſchwornen auf ihn 
ein, aber noch vertheidigte er ſich mie Muth 
und Saffung. Dod, als aud) Brutus Stahl 
ihn bedrohte, da brad) er Flagend in die 
Worte aus: Ka) ov si Zueway, xal ev Tenvor? 
verhüllte fein Haupt, weihte fid) dem Lode, 
und ftarb mit häufigen Wunden bedede. 

Aber Brutus Hoffnungen gingen ihrer 
Erfüllung nie entgegen. Aus Cäfars Blute 
feimte die verlorne Kreiheit nit wieder, 
fie war mit ihm auf ewig dahin, und für 
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Gold ſchien der Purpur feil ſeyn zu follen, 
den er nicht erringen und doch fo theuer 
erfaufen follte! Bergebens bot Zullius den 
Slammenftrom feiner Beredfamkeit auf, vers 
gebens vereinte fih Cinna mit ihm zu dies 
ſem Zwede, vergebens braden fie beide in 
Berwünfhungen gegen den Tyrannen und 
in Lobeserhebungen gegen feine Mörder aus; 
das erzürnte Volk ehrte fein Andenken, vers 
nichtete die Befigungen feiner Feinde bis 
auf den Grund, und zwang fie felbft zur 
fhleunigen $ludt. Auch Brutus mußte dem 
eifernen Drange der Nothiwendigkeit folgen 
und Rom verlaffen, aber auch ungezwungen 
würde fein Herz es ihm auferlegt haben, 
denn nad) dem DBerlufte der Sreiheit Eonnte 
für ihn Fein Glück mehr in feinem Vater: 
Iande blühen. Gelbft Stalien war ihm ver: 
haßt; er eilte durch Lucanien, nad) Belia fi 
einzuſchiffen, dem Lande, das ihn werden fah, 
auf emig Lebewohl zu fagen, und in Gries 
chenlands glüdlidern Gefilden zu vergeffen, 
dag Rom fein Vaterland fey, und den Tod 
ferne von ihm und den Geinigen zu erwarten. 
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Porcia, des berühmten Cato's Tochter, 
war feine Gattin. Schon als zuerft Plane 
den Defpoten zu flürzen, in ihm zu Feimen 
begannen, ſchon da bemerkte fie die Bewe— 
gung, die in ihm vorging, ſchon da errieth 
fie, dag wichtige Dinge, große Entfchlüffe 
feinen Geift umſchweben und beſchäftigen 
müßten. Oft drang fie in ihn, ſich ihre zu 
entdeden, aber vergebens; denn ob er fie 
gleich wahr und innig liebte, fürdtete er 
dody die Schwaßhaftigkeit. ihres Geſchlech— 
tes.— An einem Abend, als fie beide ohne 
Zeugen in ihrem Schlafgemach traulich Eos 
feten, ergriff fie. plögli einen Dolch, und 
brachte ſich felbft eine tiefe und ſchmerzliche, 
aber nicht tödtlihe Wunde bei. Erfhroden 
btach Brutus in einen laufen Klageausruf 
aus, und wollte [don nad) Hülfe eilen, als 
fie ihn ruhig aufhielt, und, ohnerachtet des 
heftigften Schmerzes, lächelnd fpradj: 
»Nur um die zu beweifen, mein Ge— 
mahl, daß Cato's Tochter das Außerfte 
zu leiden verfteht, und daß felbft bei 
den größten Qualen ihre Verſchwiegen— 
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heit nicht wanken würde, geſchah was du 
ſiehſtlæ« — 

Über einen ſolchen mehr als männlichen 
Heldenſinn mit Recht ſtaunend, hob Brutus 
dankend die Hände gen Himmel, und flehte 
die Unſterblichen an, ihn einer ſolchen Gat— 
tin würdig zu erhalten. — Nach einem fo 
untiderfprehlihen Beweife ihrer Standhaf— 
tigkeit und ihrer feften Gefinnungen, ſchwan— 
den feine Beforgniffe, und er vertraute ihr 
alles. Ihre Ahnungen ließen fie die uns 
glüdliiten Solgen befürdten; fie wandte 
alle ihre Beredfamkeit, und alles, was Liebe, 
liberredung und Bitten vermögen, an, ihn 
umzuflimmen und zu bewegen, ein fo ges 
fährlihes Borhaben aufzugeben; aber vera 
gebens! Des Baterlandes Ruf war Heilis 
ger, als die Stimme der Liebe. Als er mit 
diefen Gründen die ihrigen entfräftete, wis 
derfprach fie nie länger. — »Deine Abs 
fiyten find lauter,« ſprach fie; »für die 
Erhaltung der väterlihen Sreiheif, für des 
Baterlandes Wohl und Rettung alles was 
gen, ijt Römer Pflihe. Ihre Erfüllung fol 
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Cato's Tochter nicht hindern! Gehe der 
Gternenbahn deines Ruhmes entgegen, mein 
Brutus, die ein einziger Dolchſtoß dir öff— 
net; — ich t£heile deine Schickſale, falle 
der Würfel wie er wolle! Ich war dein 
im Leben, ich würde felbft im Tode nidhe 
aufhören es zu feyn!« 

Daß dies mehr als Worte, daß dieg die 
ungeſchminkten Gefühle ihres Herzens was 
ren, bewies fie duch die rühmliche, allbes 
fannte Art ihres Todes, als fie Brutus 
trauriges Ende bei Philippi vernahm *). — 

Auch jege wollte fie ihn begleiten, da er 
Italien verließ; aber fon in Velia mußte 
fie fih von ihm trennen, denn nad feinem 
Gebote follte fhon hier die Scheideſtunde 
fhlagen, ſchon ‚hier mußte fie ihn verlaffen 
und zurüdkehren nad) Rom, das ihr verhaßt 





*) Martiel I. 43. 
Conjugis audisser fatum quum Porcia Bruti 
Et subtracta sibi quaereret arma dolor, 
Nondum scitis, ait, Mortem non posse negari? 
Credideram satis hoc vos docuisse patrem, 
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war. Schrecklichſter Augenblid ihres Lea 
bens! Die Liebenden, die fo lange Jahre 
freu verbunden, jedes Leid und jede Freude 
getragen hatten, fie mußten fi jegt, und 
ah! vielleidhye auf ewig, trennen. Bange 
Ahnungen, traurige Borgefühle Feimten in 
ihnen. Schon nahte der Moment des 
Abſchieds, beide fuchten den erſchütternden 
Schmerz zu bekämpfen, und der innigften 
Wehmuth Einhalt zu thun, aber umfonjt! 
Ihre Thränen floffen unaufhaltfam, nur in 
gebrochene Worte Löfte ihre Entpfindung 
fih auf. 

Schon flatterten die Gegel des Schiffes, 
vom günftigen Winde bewegt; fihon ers 
ſcholl der laute Ruf der rüfligen Ruder— 
fnechte; ſchon wollte Brutus nad dem letz— 
ten Kuſſe fi ihren Umarmungen entziehen, 
als gerührt Porcia ihn mit fi zurüd in 
den Tempel führte, der am llfer erbaut 
war, um am Altare der Öottheit zu opfern, 
und die Unſterblichen um ein glüdlidhes 
Wiederſehn anzuflehn. Arm in Arm durch— 
fHritten fie den Gäulengang, und befraten 
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bewegt die geweihte Halle. Und fiehe! das 
erfte, was fih ihren Bliden darbot, war 
ein Gemälde, das ihrem Zuſtande, ihrer 
Lage fo ganz ähnlid war. Andromache's 
Abſchied von Hector war mit den redend« 
ften Zügen auf die Leinwand gezaubere. 
Beide betrachteten es, beide zerfloffen in 
Thränen. 
Andromache's Abſchied von Hector iſt 
eine der rührendſten Scenen der Ilias. 
»Sie war« — ſo erzählt der unſterbliche 
Mäonide — »ihrem Gemahl am ſcäiſchen 
Thore entgegen geeilt, von einer einzigen 
Sklavin nur begleitet, die den Aftyanar, das 
einzige Pfand ihrer treuen Liebe, ein zartes 
Kind, im Arme trug. Hector erfhien und 
umarmte fie gerührt; aber vergebens bot 
fie die ganze Kraft ihrer Überredung auf, 
vergebens verſchwendete fie die zärtlihften 
Bitten: er blieb feinem Entſchluß, in Die 
Schlacht zurüdzufehren, treu. Mit der vole 
Ten Wonne des Batergefühles fhaute er ins 
deß auf feinen Gohn, und firedte jubelnd 
die Arme aus, ihn zu umfangen und zu 
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Eüffen. Aber bangend vor dem helfgefchlifs 
fenen Erze der Küftung, bangend vor den 
dräuenden Schwerte und dem flatternden 
Bufhe des Helmes, ſchrie das Kind laut 
auf, und bog fi zagend an den Bufen der 
Amme zurüd, Dod jege warf er Rüftung, 
Ham und Schwert von fih, ergriff den 
Gäugling, bededte ihn mit Küffen, und gab 
ihn dann ſchnell der gerührten Gattin zu» 
rück, als fürdte er, fi felbft um feine 
Mannheit zu betriegen. « oo 
Diefen erfchütternden Augenblid, da Ans 
dromade mit Thränen den Säugling an 
ihr Herz drückte, diefen Augenblid, da fie 
dem Gatten die Wange zum legten Kuffe 
darbeut, da das legte Lebewohl auf ihren 
bleiden Lippen zittert, dieſen hatte der 
Künftler für fein Meiftertver gewählt und 
mie hinceiffender Empfindung dargeftelle. 
Lange hefteten die Liebenden ihre Blide 
auf die rührende Scene, dann nahten fie 
fih dem Altare und opferten. Hoch Ioderte 
die Slamme auf, hoc wirbelte der Rauch 
empor, denn die Götter lieben die Redlichen 
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und ſchützen fie; aber ſie ſahen ſich dennod 
nicht wieder; was fie hofften, es geſchah den- 
noch nicht! — Die legte Umarmung, das 
legte Lebeivohl, und ſchnell eilte Brutug das 
von! Miet ihm ſchwand Porcia's ganze 
Gtandhaftigkeit. Ihr thränenſchweres Auge 
ruhte im Anbli® der finkenden Gonne, Bie 
fterbend den Horizont erhellte.e Gie warf 
ſich verzweifelnd nieder am Ötrande, und 
folgte mit ihren Bliden dem Geliebten, der 
fern noch das legte Lebewohl ihr zuminkte. 


Iltarc = Aurels Leichenfeier. 
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Nach einer zwanzigjährigen glorreichen Re: 
gierung, ftarb Marcus Aurelius in Vindo— 
bona, fern von feinem Baterlande, da er 
ausgezogen war, den Aufruhr in Germanien 
zu dämpfen und die Empörer zu firafen. 
Sautes Wehllagen empfing feinen Leichnam, 
wie er in Rom erfdhien; der Genat folgte 
ihm in tiefer Trauer, und mit ihm geleitete 
das Volk und das Heer, an ihrer Gpige 
Commodus, der Thronerbe, den Entfchlafes 
nen zur legten Stätte. Langſam und ſchwei⸗ 
gend nahte ſich ihr der Zug, als er plotzlich 
auf eine rührende Weiſe unterbrochen ward. 
Den thränenfhmweren, müden Blid auf den 
Garg und Die fraurende Menge geheftet, 
manfte ein ehriwürdiger Greis, von Alter 
und Gram, mie es fdhien, niedergebeugt, 
auf feiner Krüde einher. Apollonius war 
es, ein duch feine rauhe Biederfeit, wie 
Hiſt. Skizzen 1. Tp. Ff 
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durch feine Anhänglichkeit an die ernften 
Grundfäge der Gtoa, glei berühmter Phi— 
Iofoph, einft der Jugendlehrer Marc Aurels, 
und bis ans Grab fein £reufter Sreund. — 
Alles theilte den Kummer, der unverfenns 
bar auf feinem Antlig hertſchte, und wie er 
Nliene machte zu reden, herrſchte eine tiefe 
feierlihe Gtille umher, nur durdy einzelne 
Schmerzenslaute der Menge unterbroden. 
»Römer!« fprad er bewegt, und feine 
Thränen benegten den Garcophag, der Die 
"geliebten lÜÜberrefte verſchloß,« ein großer 
Mann ift unferem Kreife enträde! Ihr habt 
einen angebeteten Fürſten, und id einen 
geliebten Sreund verloren, deffen Andenken 
nur mit meiner Auflöfung ſchwinden wird! 
Wahrlich, gerecht iſt die Thräne, die ich in 
Aller Augen glänzen ſehe, gerecht der Gram, 
der uns in dieſen Augenblicken erſchüttert: 
denn der Mann, der in ſechzig Jahren nur 
die Tugend übte, der jede Eigenſchaft, die 
großen Seelen eigen iſt, beſaß; der, aus 
dem Staube zum Glanze der Krone empor: 
gefhtwungen, die Nichtigkeit irdifher Größe 
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dennoch nie vergaß; der felbft auf dem Throne 
— der höchſten Stufe irdifher Made und 
Größe — frei von Uingeredtigkeiten und 
- Shmwadheiten blieb; der zwanzig lange 
Jahre nur lebte, um mit Aufopferung jedes 
Bergnügens und jeder Luft an unferem 
Glücke zu arbeiten, — er verdient es, daf 
wir fein Ende beflagen; er verdient es, daß 
wir diefen Tag der Rüderinnerung an ihn 
und feine Thaten mweihen! « 

Ein lautes Wehllagen unterbrad den 
Greis; auch er fuchte ſich zu faffen und fuhr 
dann fort: 

»Raßt uns ihn hemmen, den beugenden 
Schmerz, Römer! Er, um den wir trauern, 
er wandelt zwar nit mehr in unferer Mitte, 
aber er ift glüdlidher als wir! er hat das 
Biel der Bollendung erreicht, er genießt den 
Lohn feiner edeln Thaten, und umfchmwebt 
uns verklärt in diefem Momente, Er ver: 
mochte einft, alle feine Leidenfihaften zu 
zügeln: laßt uns ihm nachahmen, laßt uns 
trodnen die Thräne, und uns tröften mit 
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der fröhlihen Hoffnung: einft werden mir 
ihn wieder fehn!« 

(Nach einer Paufe) 

»Du, o Commodus, Gohn und Nach— 
folger deines würdigen Baters, du Bift aus: 
erfehen, über Rom zu herrſchen; in deinen 
Händen fteht das Schickſal von Millionen; 
die Stimme der Schmeichelei wird dein Ohr 
figeln, der Eigennug wird dir Weihraud 
ftreuen, und Zaufende fih mühen, deine 
Schwächen zu erfpähen, zu deinem eigenen 
Nachtheile, und zum Nachtheil deines Bol 
fes! Zwar ift die Wahrheit felten dem 
Hofe heimifh, aber höre fie noch einmal 
von mir, noch einmal aus einem Munde, 
der fie fo oft deinem Vater Eündete; ver 
banne die Schmeichlerbrut, verbanne alle 
diejenigen aus deiner Nähe, die deine wah⸗ 
ren und Scheinvorzüge nicht müde werden 
zu preiſen, und leihe ihnen, um der Unfterbs 
lichen willen, dein Ohr nit, denn fie find 
es, die dich deinen: Volke rauben wollen. 
O mein Gohn! o Erfigebohrner des großen 
Aurelius, fieh' dies Bolf, das am Grabe 
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deines Vaters ihm die fhönfte Leichenrede, 
— Thränen des Schmerzes, die beredter 
ſprechen, als die gefeiltefte Rede — weihet, 
fieh’! es heftet feine zagenden Blicke auf 
di, es wagt zu hoffen, in dir deinen Ba: 
ter wieder aufleben zu fehn, den fhügenden 
Genius Roms. O Commodus, bei diefer 
Bahre, die unfer Glüd verſchließt, bei dies 
fen grauen Haaren, bei diefer feierlichen 
Gtunde befhmwöre ih dich, täuſche fie nicht, 
diefe Hoffnungen! trodne die Thränen, die 
du jegt fließen fiehft! werde, was Aurelius 
war, der Baker deines Volkes, dag Idol der 
Nation, die dich mit Liebe begrüßt! Erin» 
nere dich in jedem Augenblid deiner Nie: 
drigkeit als Menfh, und fen der großen 
Wahrheit eingedent, daß das Gefhid, das 
dich erhob, dich auch zu flürzen vermag. — 
Gey groß und mweife, wie Aurelius, wohl: 
thätig, wie dein Großvater; mahrheitlies 
bend, tapfer, und ftrenge gegen did) felbft, 
wie dein Dheim — und unfere Wünfde 
find erfüllt, unfere Söhne und Enkel wer: 
den einft an deinem Garge mit den Emp— 
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findungen ftehen, die mir jegt dem Grab» 
male deines Baters darbringen! « 

(Eine lange Paufe. Alle blidten mit hofs 
fender Zuverſicht auf den Yüngling; 
auf Aller Antlig herrſchte eine fanfte 
Wehmuth, und nur er allein fdien uns 
gerührt zu bleiben, und ftarrte finfter 
bor ſich nieder.) 

»Laßt uns jegt,« fuhr Apollonius fort, 
und warf einen trüben Blid auf Commodus, 
»laßt uns jegt einen präfenden Rückblick 
auf das Leben des größten Monarchen wer— 
fen, der je über Rom herrfchte, und viel— 
leicht in Zukunft herrfhen wird; laßt uns an 
feine großen Thaten uns erinnern, ung Züge 
feiner edeln Geele ins Gedächtniß zurüds 
rufen, daß der Mann, der nad) ihm den 
Thron eurer Bäter befteigt, durch den Glanz 
ihres Ruhmes zu ähnliden Handlungen 
begeiftert, und fein Ehrgeig entflammee 
werde.« — 

»Schon in den früheften Jahren feiner 
zarten Yugend, verrieth fein Streben nad 
IBeisheit, und der Drang, den er fühlte, 
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fih vor andern auszuzeicdhnen, unverkenn» 
bar die Spuren einer hohen Geelengröße. 
In feinem zwölften Jahre fhon war er der 
eiftigfte Anhänger der erniten Gtoa, und 
prägte ihre Grundfäge feinem Herzen und 
feinem Geiſte ein; in feinem funfzehnten 
war er großmüthig genug, feiner Schwefter 
fein ganzes väterliches Erbe abzutreten, und 
im fiebzehnten hatte er durch den Ruf fei: 
ner allbefannten großen Handlungen und 
feiner Weisheit es dahin gebtacht, daß ihn 
der Kaifer Antonin an Gohnesftatt annahın, 
und zu feinem Nachfolger beftimmte. Noch 
.ift mic der Todestag diefes edeln Fürften 
gegenwärtig, und mird es ewig bleiben! 
Genau erforſchte ih Aurels Gefinnungen; 
genau forfihte ih, ob der Glanz des Pur— 
purs fie nicht verändert und ihn geblendet 
habe, und o! der reinften Wonne, die ich 
fühlte, fie waren, nad) wie vor, feiner mür: 
dig. Geine Mutter, feine $reunde über: 
häuften ihn mit Glückwünſchen — das Boll 
buldigte ihm — er beftieg den Thron; — 
alles athmete Frohſinn, und nur Er blick 
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finfter; ja ich glaubte eine Thräne in fei- 
nem Auge zu bemerken! Mit einigem Er: 
ftaunen befragte ih ihn felbft um die Ur— 
fadhe dieſes Trübfinns, und feine große, mir 
ewig unvergeßliche Antwort war: »Kann 
ein Glück, durch den Tod meines Wohlthä- 
tets erfaufe, mir theuer feyn? Und ad! 
Apollonius, ach mein Freund, werde ich ſtark 
genug ſeyn, werde ich Selbſtverleugnung 
genug beſitzen, alle Pflichten meiner neuen 
Würde zu erfüllen, und alle Laſten der Res 
gierung zu tragen?« — Miet diefen Gefins 
nungen, meine $reunde, mit diefen Gefins 
nungen beftieg Aurelius den Thron, Ddeffen 
Zierde er eine lange Reihe jahre ware, 
Und jest, da feine Laufbahn vollendet ift, 
jegt frage ih eud: wart ihr unter feinem 
Scepter nit glücklich? War Rom nidt 
ruhig? Bezeichnete er nicht jeden Tag fei: 
ner Regierung mit neuen Thaten, die feinen 
Ruhm unfterblih maden?« 
(Eine lange Stille. Alle ſchwiegen, aber 
deutlich lag in ihren Mienen die Ber 
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ftätigung: Aurelius war unfer Bater, 

unfer Wohlthäter, unfer Alles! ) 

»Rom erlitt manche Beränderung feiner 
Kegierungsform! Könige, Eonfuln, Decems 
viren, Dicfatoren und Kaiſer herrſchten in 
feinen Mauern; aber nie war es glüdliher 
als unter Aurelius Regierung, denn — was 
fo felten gefhieht — der Monat; unter: 
warf ſich felbft den Gefegen, denen fein 
glückliches Volk folgte; fie waren geredet 
und mweife, und gründeten des Staates dau— 
rende Wohlfahre! Moͤchten fie durch Jahr: 
hunderte beftehen! Und fo mwiederhole id) 
meine $rage: ft einer unter eud), den er 
betrübte? dem er Gerechtigkeit verfagte? 
Iſt einer unter eu, der eine Klage über 
ihn zu führen hat? Er trete auf und Plage 
feinen Schatten an!« \ 

Laut erfholl hier die Stimme des Vol: 
fes, und fohrie einftimmig: » Keiner, Feiner! 
Er war unfer Bater, unfer Befhüger, unfer 
tröftender Genius im Unglüd!« 

»Unſer Gegen folgt ihm!« rief ein ehrs 
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tmwürdiger Greis, und ftredite feine zitternden 
Hände gen Himmel empor. »O mödte 
fein Andenken bis in die fpäteften Yahrhuns 
derte unfern fernften Nachkommen heilig 
bleiben! möge fein Ruhm unvergänglid, 
unvergängli der Glanz feiner Thaten 
feyn!« 

»Er wird es!« fiel Apellonius ein; »er 
wird es! Er gründete das Glüd einer gan: 
zen Generation in drei Welttheilen; — die 
Nachwelt wird feinen Nahmen nur mit Ehrs 
fuche und mit Bewunderung nennen! Er— 
innert euch an den legten Feldzug, Römer; 
erinnert euch, wie die aufrührerifchen Ger: 
manen, auf feine Nachſicht und feine Nlilde 
troßend, es wagten, fi) zu empören; erin— 
nert eud an die Nothwendigkeit, in die er 
verfegt war, ſich zum Kriege zu rüften, den 
er fon dem Nahmen nad) hafte, — nicht 
aus Feigheit, die große Geelen nit ten: 
nen, fondern aus Menfchlichkeit und Mens 
ſchenliebe. Ein Heer mußte gerüftet und 
geworben werden; aber durd die Verſchö— 
nerung der Hauptftadt, durch die großen 
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Wohlthaten, die er gefpendet hatte, und 
duch fo manche andre Ausgaben waren die 
öffentlihen Eaffen erſchöpft. Mic welchem 
Edelmuthe, mie welcher Refignation gab er 
fein eigenes Bermögen und alle feine Koft: 
barkeiten Preis? »Beffer, daß dies geop: 
fert, als daß das Bold mit Abgaben bela: 
ſtet werde, die es drüden,« fprad) er. Biel: 
leicht erfauften meine Borwefer diefe Schätze 
mit den Thränen ganzer Nationen, um fo 
lieber gebe ich fie zurüd!« — Römer! 
welcher Monarch war je fo erhabener Ges 
finnungen fähig?. An weldem Herzen gehe 
das DBeifpiel eines folhen Edelmuths Pule 
vorüber? Wer glaubte nie, in feinen 
fhmudlofen Gemädern wandelnd, in einem 
Tempel zu feyn? men durddrang Fein 
heiliger Schauer? — Ha! ſchon diefer Zug 
allein fpridht redend für den Adel feiner 
Geele! ſchon diefe große Handlung ſichert 
feinen Ruhm auf ewig! — Und wie ihm 
jede Shwäde der gewöhnlichen Menſchen 
fremd war, fo aud der Stolz! Geht her 
auf fein Beifpiel, ihr ftolgen Patrizier! ihr, 
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die ihr euer Herz an eure Ahnen hängt; 
ihr, die ihr um aller Schätze einer Belt 
willen Feine plebejifhe Jungfrau heimfühs 
ren würdet, feht her auf das Beifpiel eures 
entfohlafenen Kaifers! Gein Rang übers 
ftrahle den euren fo taufendfah, und doch 
vermählte er fi mit Pompeja, einem fo 
armen als niedern Mädchen, die aber ftatt 
der Ahnen Tugenden, ftatt der ſchimmernden 
Ringe Berdienfte zählte! — Go fern von 
allen Leiderifhaften und Schwächheiten, fo 
groß, fo edel, fo bieder und mweife, ſchien 
Aurelius der Gterbliden Feiner — er ſchien 
ein überirdifches, der Bolfommenheit nabes 
Wefen zu feyn! — — — Dod, warum 
zähle nur ich feine Berdienfte? Warum 
laffe nur ich feinen Tugenden Geredtigkeit 
widerfahren? Hat er fih nicht au in 
euren Herzen das unvergänglichſte Denkmal, 
die ſchönſte Robrede geftiftee? Auf, redet 
ihe felbft, Römer! Vereint eure Worte 
mit mir, Eündee ihr felbft die Wohlthaten, 
die er euch) erzeigte, und die Züge feiner 
großen Geele, die euch befannt find, daß 
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fein Gohn begreife, wie viele Aufforderung 
er hat, gereht und weife zu regieren!« 

Traurig und niedergefhlagen hatte Pers 
finar, einer der tapferften Heerführer, der 
fi) vom Sklaven bis zu diefer Würde ems 
porgeſchwungen hatte, und in fpätern Jah— 
ren, feiner ausgezeichneten Tapferkeit we— 
gen, mit dem Purpur befleidee ward, bis: 
ber unter feinen Kriegern geftanden, und 
dem Andenken feines Wohlthäters eine ge: 
rührte Rüderinnerung geweiht. Er vernahm 
die Aufforderung des Greifes, erhob ſich 
und fprad: 

»Iſt einer unter euch, ihr Römer, der 
den Entſchlummerten Dankbarkeit ſchuldig 
iſt, o ſo bin ich es! Frei geſtehe ich meine 
niedere Herkunft; ich war nur Sklave, und 
zog durch einen Zufall allein die Aufmerk— 
famkeit des Kaifers auf mid. Meine Feinde 
befhuldigten mid fälſchlich, einer Verſchwö— 
rung beigetreten zu feyn. Aurelius Tieg 
mich verhaften, und behandelte‘ mid mie 
der Härte eineg ftrengen Richters. Bald. 
mar ihm indeg meine Unſchuld, auf die id 
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mich kühn berief, Fein Geheimnig mehr; er 
erfaufte meine Sreiheit, um fein unverſchul⸗ 
detes Unrecht zu föhnen; er gab mir Gele« 
genheit, mid auszuzeichnen; er verfraufe 
mir einen höhern Poften an; er nahm mid) 
im Genat auf, er madjte mid) zum Conful, 
und endlih zum erften Heerführer feiner 
Schaaren. Diefe Großmuth entzüdte mid); 
aber mehr noch die Antwort, die er meinen 
Jteidern gab, als diefe ihm vorftellten: der 
hohe Poften, den ich bekleide, werde durch 
meine niedere Geburt entehrt. »Diefen 
Mann,« ſprach er, » festen feine Geſin— 
nungen an die Geife der Gcipionen, er 
mag aud ihren Rang belleiden!« — — — 
D ihre Unfterblihen! Hört mein Flehen, 
nehmt ihn auf in eure Mitte, und gewährt 
ihm den Lohn feiner Thaten, der nur bei 
euch ihm werden Fann!« 

Mit tiefer Rührung trat Pertinar-in den 
Kreis feiner Krieger zurüd, die ihn, ftolz 
einen folden Feldherrn zu haben, frohlok⸗ 
kend empfingen und begrüßten. 

Und jegt erhob ſich aus ihrer Mitte ein 
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Genturio, wandte fi zu Apolonius und 
fprad: »Du marft der beftändige Gefährte 
Aurels, weifer Apollonius, du warſt fein 
Freund; aber doch ift dir eine feiner großen 
Handlungen unbekannt! — Wir waren in 
Germanien, und erfämpften bald den gläns 
zendften Gieg, der uns Gelegenheit zu reis 
her Beute gab. Lange fhon war fie uns 
nit geworden; um fo begieriger fahn wir 
ihr entgegen, und baten den Kaifer, ung die 
Haabe der Überwundnen preis zu geben. 
» Wie, meine Brüder, « fprady der Edle, 
» wollen wir den Jammer der Unglüdlihen 
noch vermehren? Gollen die Wittwen und 
Greife nicht allein den Berluft ihrer Söhne 
und Enkel betrauern, follen fie auch in Dürf: 
tigkeit ſchmachten, damit ihr um ein paar 
elende Goldftüde reicher feyd?« — Wir ers 
rötheten und dachten nicht weiter an Beute. « 

Gtilfhweigend verlor der brave Krieger 
fi) in den Haufen der Geinen. Nah ihm 
traten vier Sremdlinge hervor, und nahten 
fi) dem Grabmale. Der erfte, ein Alpen» 
bewwohner, erhob ſich und ſprach: 
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»Nicht allein einzelne Menfhen, ganze 
Gtädte beglüdte Aurelius. Erinnert euch 
an die Hungersnoth, Römer, die in Stalien, 
und doppelte ſchrecklich in den öden unfrucht— 
baren Befilden am Fuße der Alpen mwüthete. 
Unfer Elend flieg auf den höchſten Grad; 
unfere Kinder fehrieen nad) Brot, das mir 
ihnen nie geben Eonnten: — da flehten 
wir auf zu Aurelius, er winkte, und der 
drüdende Mangel verſchwand! « 

Er trat näher, ließ eine Thräne auf den 
Garg fallen, und fprad: 

» Somit bringe ich feiner Aſche die Huls 
digungen Italiens!« | 

»Ich bin aus Carthago,« ſprach der 
zweite, ein Aftifaner; » eine allgemeine Bers 
wüftung ergriff unfere Häufer und unfere 
‚Häufer und unfere Lempel. Nur mie Mühe 
enftannen mir den fallenden Ruinen und 
den Slammen, und entfamen ins freie. 
Aber dies Leben war fhredliher als Tod, 
denn wir entbehrten alles, was der Menſch 
bedarf und wünſcht. Wir ſchilderten dem 
Kaifer unfes Unglüd, und er ward unfer 
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WBohlthäter, erbaute unfere Tempel und 
ftellte unfre Häufer wieder her « 

Er nahte ſich dem Grabmale, beftreute 
es mit Weihrauch und ſprach: 

» Hier lege ih Afrika's Huldigungen 
nider!a— 

» Afien ift mein Vaterland, « ſprach der 
dritte. » Ein ſchreckliches Erdbeben zerſchmet— 
terte drei unfrer blühendften Städte. Aures 
lius vernahm es; — er winkte, und aus 
den Srümmern der Vernichtung gingen uns 
fere Wohnungen — ein bleibendes Denk; 
mal feines Ruhmes — wieder hervor !« 

‚Er trat einen Schritt vor, Iegte einen 
Blumenfranz auf den Garg und ſprach: 

»Aſiens Huldigungen durch mich!« 

Nach ihm näherte ſich der vierte, ein 
Uferbewohner der Donau, in feiner vater⸗ 
ländifden Tracht, die Keule in der Hand, 
» Römer, « ſprach er, »die Peft wüthete in 
unfern £anden, und raffte den größten Theil 
der Unſrigen dahin. Die Parther benutzten 
den günſtigen Augenblick, und drangen in 
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‘unfere Grängen ein. Gieg und Unterwer— 
fung ging vor ihnen ber, denn wir vermod): 
ten nicht zu flreiten. Marc Aurel hatte 
Mitleid mie uns; er eilte mie feinen fieg« 
gewohnten Schaaren uns zu Hülfe, und 
ſchlug den ſtolzen Feind. « 

Er nahte fi dem Garge, legte feine 
Keule auf ihn nieder und ſprach: | 

»Ich bringe feinen Manen die Huldi: 
gung von zwanzig Bölferftämmen, die ihm 
ihre Rettung verdanfen!« - 

» Zwanzig Bölfer? « rief Apollonius ges 
cühre, »O Aurglius, mie viel Glückliche 
haft du gefhaffen? wie viel des Guten haft 
du geftiftee! Und dennod, dennoch war es 
möglid, daß du Seinde hatteft! — Nerva 
fah ſich vom feindliden Gtahl in feinem 
eignen PaHajte bedroht; — Titus, Antos 
nin und Lrajan wurden durd) Verſchwörun⸗ 
gen gegen ihr Leben gefährdet, und auch 
Aurelius, ad! auch er mußte für fein Les 
ben kämpfen! — Er ſtiftete Frieden in 
Rom, und ging auch nach Aſien, dort die 
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Ruhe wieder herzuftellen. Man reihe ihm 
eine Lifte der Berfhwörung, die gegen ihn 
befteht, und — er verbrennt fie ungelefen! 
Gerühre von diefem Edelmuthe, finken die 
Schuldigen freiwillig zu feinen Süßen, und 
befennen ihr Berbreden, und er behandele 
fie mie der zärtlihften Sreundfchaft. « 

Ales kam ihm jubelnd entgegen — die 
mädhtigften Sürften des Drients legten ihren 
Grepter zu feinen Süßen nieder, — vom Eu: 
phrat her Famen Fürſten und Nationen, ihn 
zu fehen und zu begrüßen, den größten 
Mann, der je in Rom lebte und über Rom 
herrſchte! — D gewiß, er war es, denn er 
vereinte alle Tugenden feiner beffern Bors 
weſer in fi allein. Er befaß den Scharf: 
blid Adrians, den Edelmuth Titus, den 
Geift Trajans, die Großmuth Antoning. 
O fhredliher Tag feines Dahinfheideng! 
du wirft meinem Gedächtniß nie entfhmin: 
den. — Düfter und mit Wolken behangen 
war der Himmel, die Natur felbjt trauerte! 
Wir alle flehten auf zu den Unſterblichen, 
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ihn ung nicht zu rauben — ad), wir flehten 
vergebens! « 

Ein lautes Wehllagen der Menge uns 
terbradh ihn hier. Kine wehmüthige Rüd: 
erinnerung umfing Alle, in Aller Augen 
glänzten Shränen der Rührung. 

»Troſtlos ſtand auch ich an ſeinem La— 
ger, und war im Todesaugenblick gegen— 
wärtig. »O Apollonius,« ſprach der Edle, 
»ich fühle es, bald werde ih nicht mehr 
ſeyn! DBringe meinem Gohne den legten 
Gruß feines fheidenden Baters, und bes 
ſchwöre ihn, Rom glüdlid zu machen!« — 
Dies waren feine legten Worte; er fprady 
fie, und verfhied. — Und fo befhmwöre ich 
di denn aufs neue in feinem Nahmen, 
mein Sohn — vergieb einem reife, der 
fon am Rande des Grabes fteht, und did) 
als Gäugling noch in feinen Armen ſchau— 
kelte, diefe traulihe Benennung — fo bes 
ſchwöre id did, o Commodus, erfülle feine 
und deines. Bolfes Wünfhe! — Höre fie 
noch einmal, meine einzige legte Bitte: ent« 
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ferne die Schmeidjlerbrut aus deiner Nähe! 
Gie wird dir einbilden, du feyft allmäch— 
tig, — glaube es nie — das Gefeg be: 
fhränkt deine Made. Gie wird dir fagen, 
daß dein Volk did anbetet; aber glaube 
es nit, wenn dein Bewußtſeyn es dir 
nie ſagt. — Nichts ift, was fie nie im 
hellften Lichte firahlen liegen; nichts ift, 
was fie nicht vergöttern und preifen! — 
Als Nero feinen Bruder vergiftete, nannten 
fie ihn den Schutzengel Roms; als er feine 
£ugendhafte Gemahlin ermordete, Iobten fie 
feine Geredtigkeit; als er feine Mutter 
umbradte, fang ınan Hymnen zu feinem 
Lobe; als er Rom in Flammen aufgehn‘ 
ließ, nannte man ihn den Genius des Bas 


terlandes! Drum leihe ihnen dein Ohr um - . 


aller Götter willen nicht! Ich warne did) 
im Nahmen deines Baters, ih — « 
»Schweig, greifer Thor,« ſchrie ploͤtzlich 
Commodus, und ſchwang feine Framea. 
»Schweig! wozu das Geſchwätz?« | 
Zieternd verhüllte Apollonius fein Ant: 
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lig, — traurend brachte man den Sarg zu 
Grabe, und ſchweigend ſchlichen alle heim. 
Ah! nur zu gewiß war es: — Marc Aurel 
war nicht mehr, und mit ihm Roms Glück 
dahin! — Eine trübe Zukunft harrte des 
Baterlandes! . 


Grifpus und Yaufa. 


u "u 
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Conftantin war vom Volle zum flaifer aus: 
gerufen; er beftieg den Thron, Pämpfte mit 
Glüd gegen die Rebellen, die ihm den Bes 
fig des Purpurs jtreitig maden wollten, 
und berrichte länger und ruhiger, wie eine 
lange Reihe feiner Borfahren. Unter feis 
nen vier Göhnen war Criſpus der ältefte, 
ein liebensmürdiger, £refliher Jüngling, der 
feiner Befcheidenheit und Ganftmuth we⸗ 
gen vom Bolfe ſchwärmeriſch geliebt ward. 
Schon in feinem achtzehnten Yahre ward 
er als Cäfar begrüßt, und bald darauf in 
die gallifhen Provinzen gefandt, das Bor: 
dringen der aufrührerifhen Germanier zu 
Dindern, two er, ohneradtet feiner Yugend, 
mit einem Muthe ftritt, der weit über feine 
Jahre war, und £orbeern erfämpfte, die feis 
nen Ruhm unfterblih madten. Bekränzt 
mit ihnen kehrte er an der Gpige feiner 
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fiegenden Schaaren zurüd, und ward im 
lauten Zriumphe empfangen. Das Heer 
bergötterte, das Volk betete ihn an. riss 
pus war, in Aller Munde, in Aller Herzen! 
Eine fo allgemein günftige Stimmung 
für ihn, Eonnte nur zu gefährlich für Eon- 
ftantin werden, und fhon begann er Bes 
forgniffe zu begen. Er beſchloß, fih in 
Sicherheit zu fegen, aber nicht durdy die 
Bande der Liebe, des Vertrauens und der 
väterlihen Sreundfhaft, mit denen.er feis 
nen Gohn fo leicht hätte feffeln können — 
nein, er fohritt zu Maaßfregeln, die das 
Gegentheil feiner Wünſche nur zu leicht be= 
fördern Eonnten. Er ertheilte feinem jüng: 
ften Sohne, Eonftantius, feinen: Lieblinge, 
die Herrſchaft über Gallien, indeg Erifpus, 
ohne Belohnungen und Ehrenftellen zu er: 
halten, in tiefer Eingezogenheit am Hofe 
leben mußte, und von faufend argmöhni: 
fhen Augen bewacht wurde. ine Lage, 
wie diefe, war zu peinlich für einen Jüng— 
ling raſchen Geiftes wie Criſpus; er wünſchte 
dem Gtaate feine Dienfte zu mweihen und 
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feine Sräfte zu opfern, und doch war es 
ihm nicht vergönnt; er wünſchte Gelegen— 
heit, ſich auszuzeichnen, und forgfältig raubte 
man fie ihm. Erzürnt über eine fo unwür— 
dige Art der Behandlung, begann er zu 
murren, und mit ihm murrte das Volk, und 
in gleihem Grade, wie er beliebt war, 
wurde fein Bater verhaftet. Die Bewegung, 
die in der Menge mwogte, entging den Blik— 
fen des Hofes nit, und bald begann das 
furchtbare Gerücht im Finftern zu ſchleichen, 
eine Verſchwörung drohe dem Leben des 
Kaifers. Zitternd für fi, lieg Eonftantin 
alfobald ein Edikt ergehn, in dem er dem 
Angeber Verzeihung und fehr anfehnlidhe 
Belohnungen zufiherte, wenn er die Gefahr, 
in der er zu ſchweben glaubte, entdedke; 
zugleidy verkündete er, er wolle einem jeden 
fein Ohr leihen, und felbjt dann, wenn die 
Anklage feine erften Nlinifter, feine vertraus 
teften Freunde, feine nächſten Berwandten 
beträfe. — Gelockt durch eine reizende Aus» 
fiht auf Gewinn, fanden fi bald Berräs 
ther, die fälfhlihe Anzeigen gegen Criſpus 
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einreihten, da fie die flummen Wünfde 
des Monarden erriethen; aber noch fehlte 
es an Beweiſen, die vor Gericht gültig wa— 
ren, und ſo durfte Conſtantin nichts gegen 
ihn unternehmen, obgleich ſein Haß mit je— 
dem Tage neuen Stoff fand, da das Volk 
ſeinem Liebling täglich größere Beweiſe ſei— 
ner Zuneigung gab, und ſogar Münzen zur 
Verherrlichung ſeines Ruhmes ſchlug. 
Indeß nahte das zwanzigſte Jahr der 
glüdlihen Regierung Conſtantins, und er 
beſchloß, es feierlich zu begehen, verließ zu 
diefem Ende Nicomedien, wo er fi aufs 
hielt, und reifte, von feiner ganzen Samilie 
und feinem ganzen Hofe begleitet, nad) 
Kom ab. Hier empfing ihn ein lauter us 
bel, die glänzendften Anftalten waren zu 
feiner Aufnahme getroffen, alles athmete 
Freude und Frohſinn, und felbft Erifpus 
Schickſal fhien erträgliher zu werden. — 
Schon ſchmeichelte ſich der unglückliche Jüng— 
ling mit der Hoffnung, die Liebe feines Bar 
ters errungen zw haben, ſchon dämmerfe 
ihm die Ausſicht auf eine beffere Zukunft, 
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als plöglid fein Gefhid eine tragifhe Wens 
dung nahm. — Fauſta, Conftantins zweite 
Gemahlin und Erifpus Gtiefmutter, eine 
im höchſten Grade mollüjtige Frau, Eonnte, 
da fie noch in der DBlüthe ihrer Yugend 
twar, ohnmöglid in einem Greife, wie der 
alte abgelebte Kaifer, Befriedigung finden, 
und warf daher ihre Augen nad einem rüs 
ftigern Buhlen umher. Der Eraftoolle, männs 
lich ſchöne Crispus entging ihren Bliden 
nicht; fie liebte ihn, und mie jedem Tage 
enfzündete diefe unnatürlihe Leidenfhaft 
ihren Bufen heißer, mit jedem Tage wuchs 
ihre Liebe. Gie hoffte, er werde ihr auf 
gleihem Wege entgegenfommen, und ers 
fhöpfte alle Kunftgriffe der feinften Buh— 
Ierei, ihn in ihre Seffeln zu fehlingen, aber 
vergebens! Der unverdorbene edle Jüng— 
ling fah nur mütterliche Zärtlichkeit in ihrer 
tafenden Leidenfhaft, und behandelte fie um 
desmwillen mit Ddefto größerer Dankbarkeit. 
Aber ihr verblendetes Auge legte diefe dank: 
baren Gefinnungen ihren Wünfchen gemäß 
aus; fie glaubte, nur Suche hindere ihn an 
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einer offenen Erklärung, und ſuchte ihn, 
anfangs duch Anfpielungen, endlich . aber 
durch einen Schritt, der Feiner Zmweideutig« 
feit unterworfen war, in ihre Arme zu [oden, 
Mit Schaudern ftarrte ‚der Yüngling einige 
Augenblide auf den verderblihen Abgrund, 
dem er fo nahe gemwefen war, ftieß fie dann 
mit dem Abfcheu zurüd, den das Lafter in 
feiner Blöße einflößt, und verließ fie mie 
der unbefchreiblihften Beradjtung. 

Ein erzürntes Weib. ift das Furchtbarſte 
auf der Erde. Rache ift ihr einziges Ges 
fühl, wenn fie ſich beleidigt oder verfchmäht 
ſieht, und fie zu fühlen, ift ihr nichts zu 
graufam, nichts zu barbarifh. — Bon den 
Gefühlen der heißeften Wuth beftürmf, eilte 
fie zu ihrem Gemahl, und befhuldigte mit 
beifpiellofer Frechheit den unſchuldigen Eriss 
pus: er habe fie zur Blutfhande und zum 
Ehebruche verführen, er habe das Chebette 
feines Baters befleden wollen, und ihre reine 
Tugend durch die empörendften Anträge vers 
unehrt. Eonjtantin, der ihren Worten glaub» 
te, und überdies ihn in Berdadje hatte, ee 
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confpirire gegen fein Leben, Tieg ihn alfos 
bald verhaften, und ohne formelle Unter: 
fuhung, ohne Beweis und geridtlihe Ans 
Elage, in Feſſeln werfen. Ihn sffentlich 
hinrichten zu laſſen, wäre bei der Liebe, in 
der er beim Volke ſtand, zu gewagt gewe— 
ſen, und ſo wurde er heimlich, von einer 
ſtarken Wache begleitet, in der Nacht nach 
Pola in Iſtrien geſandt, wo er auf dem 
Blutgerüſte mit dem Muthe und der Stand⸗ 
haftigkeit eines Märtyrers verſchied. 

Schrecklich wüthete der Zorn des Volkes 
bei dieſer unerwarteten faſt unglaublichen 
Nachricht, und nur mie Mühe Eonnte Con— 
ftantin ſich auf dem Throne behaupten. 
Die Unfhuld des jungen Fürſten war Allen 
außer Zweifel, und felbft Conftantins Mutter, 
Helena, eine verebrungsmwürdige Matrone, 
zweifelte an der Wahrheit des Borgebens 
ihrer Schwiegertochter, und beſchloß, ein 
wachſames Auge auf ihr Betragen zu mwers 
fen, das ihr fhon lange verdädtig ſchien. 
Bald madte fie eine Entdedung, bei der 
fie zurückſchauderte. 
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Saufta, die erfte Römerin, die Kaiferin 
des Orients, ftand mit einem der niedrigften 
Sklaven ihres Gemahles in einer ehebredhe: 
riſchen, unzüchtigen Berbindung, und gab fo 
ihre und des Kaifers Ehre dem Hofe und der 
Stadt auf das fürdhterlichfte preis. Erzürnt 
eilte Helena zu ihrem Gohne, gründete ihre - 
Anklage auf ſprechende, unmiderleglihe Bes 
weife, und drang auf Beftrafung der Schul» 
digen. Sogleich wurde fie verhaftet und das 
Todesurtheil über: fie gefprochen, das ſchon 
am folgenden Zage vollzogen ward. Gie 
ward in einem heißen Bade durch Dämpfe 
erſtickt, und geftand erft im letzten Augenblide 
Grifpus Unfhuld. Bei diefer Entdedung er: 
wachten in Eonftantin alle Gefühle des Bas 
ters, er verwünſchte feine Leichtgläubigkeit, 
und meihte dem Andenken feines Sohnes 
den bitterften Schmerz. Die folterndften 
Gemwiffensbiffe quälten ihn, vierzig ganzer 
Zage bradte er in tiefer Trauer zu, und 
enffagte allen Bergnügungen des Hofes. 
Geine Unfhuld aud der Nachwelt zu kün— 
den, ließ er feine Aſche fammeln, mit ausge» 
zeichneter Pracht beerdigen, und über das 
Grabmal eine goldne Gäule mit der In— 
fhrife erheben: 

Geinem unfchuldig verurtheilten Sohne weihet 
dies Ehrendenkmal Conſtantinus Auguſtus. 


— — 


Valeria. 
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Schon Hatte Rom die hoͤchſte Stufe der 
Eittenverderbniß erreicht — Unruhen und 
Empörung wütheten im Innern; mie jedem 
Tage faft wechſelte die Herrſchaft der Kais 
fer, die unter den Doldhen ihrer Feinde blus 
teten, und nur mit Mühe gelang es dem 
weiſen Diocletian, ſich den Befig des Pur: 
purs auf längere Zeit zu gründen. — Aber 
der Wankelmuth des Bolkes war ihm nur 
zu fehr befannt, und fo trat er freiwillig 
feinem Freunde Galerius den Gcepter ab, 
und vermählte ihn, um ſich defto inniger 
mit ihm zu verbinden, mit feiner einzigen 
zärtlid geliebten Tochter Baleria. — Er— 
füllte je ein Weib die Pflichten ihrer Lage 
im weiteften Umfange, fo war fie es gewiß; 
mit der zärtlichften Beforgnig fam fie jedem 
feiner Wünſche entgegen; mit der innigften 
Liebe hing fie an ihm, und ftrebte duch diefe 
ha 


484 
die Eorgen zu mildern, die auf ihm lafteten. 
Eine folde Hingebung, eine foldje Treue 
hätte wohl ein befjferes Schidfal verdient! 
Kalt und ernft behandelte Galerius fie, und 
ließ es die Unfhuldige durch feinen Zorn 
empfinden, daß ihre gegenfeitigen Wünſche 
nicht erfülle wurden, daß ihre Ehe unfrucht— 
bar blieb. — Mit einer Refignation, die 
man wohl heldenmüthig nennen kann, ere 
‚trug fie alles, und nahm fogar feinen un= 
eheliden Sohn Eandidianus an Kindesftelle 
an, den fie mit der Liebe und Zärtlichkeit 
einer forgenden Mutter behandelte. Diefer 
Zug ihrer großen Geele ging nie Fale an 
Galerius Herzen vorbei; er empfand ihren 
Edelmuth und fihägte ihn, und begann von 
jest an fein Betragen gegen fie durdaus 
zu ändern. Schon belebte die reinfte Freude 
fie; fon hing ihr Blick mie ſchwärmeriſchem 
Entzüden an der beffern Zukunft, als er 
plöglid) erfrankee und ſtarb. Mit wahrem, 
innigem Schmerze ehrte fie fraurend fein 
Andenken, und zog fi in die tieffte Eins 
ſamkeit -zuiüd; aber dennod blieb fie- zu 
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ihrem Unglüde nie unbemerfe. Was der 
beffere Theil des Volkes fürchtete, gefhah. 
Ein Tyrann riß den Purpur an fi, und 
beitieg den verwaifeten Thron, — Nlaris 
mianus war es, der die Herrfhaft über 
Rom errang; ein Unmenſch, der alle Lafter 
eines Nero, Caligula, Domitianus und Ca— 
cacalla in ſich vereinte; der feine Regierung 
mie Profcriptionen und Todesurtheilen eins 
weihte, und jeden Tag derfelben mit neuen 
Graufamkeiten bezeichnete. Unter allen Leis 
denfhaften, die ihn beherrſchten, war die 
Wolluſt die mädtigfte; feine Kuppler durch— 
ftreiften haufenweiſe die Stadt, und führten 
ihm die Opfer feiner Lüfte zu, denen fi} 
felbft die edelften Weiber unterwerfen muß« 
ten. Bald ftand auch Baleria auf diefer 
Lifte; aber es fey nun, daß ihr Rang, dem 
feinen gleih, ihn fihredee, oder daß ihre 
Reichthümer ihn lockten, — genug, er vers 
ftieß feine nody lebende Gemahlin, und lieg 
jener, um des Genufjes ihrer Reize deſto 
gewiffer zu feyn, feine Hand mit feinem 
Herzen antragen. — Daß ein Weib, wie 
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Baleria, feinen Wünſchen ihr Ohr nicht lieh, 
darf man mohl faum erinnern. Anfangs 
war fie geneigt, ihm ihre ganze Beratung 
fühlen zu laffen; aber eingeden? feiner 
Defpotie, Eleidete fie die geflochtene Ant: 
wort mit Befcheidenheit und Würde ein. — 
» Noch ift die Afche meines Gemahls nicht 
erkaltet, « antwortete fie feinem Freiwerber, 
»noch fpriche der Kummer in meinem Her: 
zen zu laut; nod ift endlich die Zeit der 
öffentlichen Trauer nicht verfloffen, die das 
Gefes beftimme: fo bleibe es dem höhern 
Ermeffen des Monarchen überlaffen, ob 
Pflicht und Anftand mir erlauben, feine Bes 
fehle zu erfüllen. Wäre aber aud dies 
nie, mwürde ich mich ‚nimmer überzeugen 
fönnen, daß die Liebe eines Mannes zu mic 
mahr und innig feyn Fann, der fähig ift, 
eine Gattin, wie die feine, zu verfloßen! 
Ja id würde in jedem Augenblide befürch— 
ten müffen, ein gleihes Schidfal über mid) 
verhängt zu fehn, fobald es dem Kaifer ge: 
. fallen würde, eine dritee reizender als mid) 
zu finden.« — Vergebens ftellte ihr. der 


487 


Abgeordnete vor, fie werde feinen Herrn 
erzürnen; vergebens ließ der Kaifer feine 
Anträge erneuern und mit den reichſten Ge: 
fijenfen begleiten; vergebens erfdien er 
felbft, und warb um ihre Liebe; fie blich 
ftandhaft und wies ihn ab. Eine folde 
Hartnädigkeit war allerdings fähig, einen 
Tprannen zu erzürcnen, der gewohnt war, 
feine Wünſche und Saunen ſchon im erften 
Augenblide erfülle zu fehen. Gein Zorn 
erwachte, und ungehindert beſchloß er, feir 
ner Rade freien Lauf zu lafen. Daß 
Furcht vor dem Tode große Geelen nid 
erzittern läßt, mußte der Unmenſch nur zu 
gut, und darum beſchloß er, ihr Herz emp» 
findlier zu Fränfen. Ihre treuen Glas 
vinnen, die fie auf das zärtlihfte liebte, 
twurden vor ihren Augen unter den empös 
rendften Martern gliedweife gemordet; ihre 
Freundinnen, zum Theil die vornehmften, 
achtungswertheſten Matronen, hingerichtet, 
und alle ihre Güter eingezogen. In die 
bitterfte Armuth geftoßen, wurde fie mit ih» 
ver Mutter Prifca des Landes verwiefen, 


488 
und mußte, an Überfluß und Reihthum von 
jeher gewohnt, jegt den Geringften ihrer - 
Untertanen felbft die Eleinfte Gabe dank⸗ 
bar. entgegennehmen, ihr Leben zu friften. 
Aber dennodh war das Unglüd nicht fähig, 
ihr ihre, Standhaftigkeit zu rauben. Gie 
ertrug ihr Geſchick mit Ruhe und Saffung, 
nahm ihren Weg duch die Provinzen des 
Orients, die noch vor ivenig Jahren ihr ges 
huldigt hatten, und beſchloß, mit ihrer Muts 
fer vereint, in einem Eleinen Dorfe Syriens 
den. Tod zu erwarten, der fie befreien follte. 
Vergebens bot Diocletian alles auf, feine 
unfchuldige Tochter zu retten; vergebens bes 
ſchwor er den Kaifer, ihr zu erlauben, nad) 
. Stalien zurüdzufehren, und mit ihrer Mut— 
ter bei ihm in Galona zu leben, um fein 
ſchwächliches Alter zu pflegen, und in den 
Armen der Geinen fterben zu fönnen; ums 
fonft! Er hatte den Purpur verfihenkt, und 
mit ihm fein Anfehn, ‚wie feine Gemalt; 
man verlachte ihn, da er nur bitten Eonnte, 
und ungerührt ſah Maximianus den uns 
glüdligen Greis zu feinen Füßen, der einſt 
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in drei Welttheilen geherrfht hatte. Bald 
ward ihm indeg der Lohn fo beifpielfofer 
Graufamfeiten; er fiel unter den Doldin 
feiner Feinde, und Licinius, ſchon vorher 
zum Gegenlaifer ausgerufen, beſtieg nad 
ihm den Thron. — Erſt jest ſchien Rom, 
nad) fo mannigfaltigen Gtürmen, die lang 
erfehnte Ruhe genießen zu follen; in Picis 
nius ſchien ein tröftender Genius für das 
Baterland zu erwaden. Beſeelt von Hoff: 
nung, verließ Baleria mit ihrer Mutter das 
wüſte Cyrien, und eilte nad Rom zurüd, 
von einem fo menſchenfreundlichen Regenten 
Gerechtigkeit zu erflehen. Die Aufnahme, 
die fie genoß, war ehrenvoll, und Candidias 
nus, ihr Pflegefohn, wurde, um fie nod 
fiherer zu maden, fogar zu den ehrenvolls 
ften Ämtern berufen. Aber nur zu früß 
nahm der Graufame die Larve ab; bald ſah 
Rom mit Zittern, was von ihm zu erwars 
ten fey, und die blutigen Hinrichtungen im 
Pallaft von Nicomedien liefen feinen Zwei— 
fel übrig, daß ein größerer Unmenſch, mie 
Marimianus, den Thron beftiegen habe, 
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Auch er verfolgte die unglückliche Valeria 
mit ſeinen geilen Lüſten. Mit Abſcheu ſtieß 
ſie ihn zurück, und mußte, um ſeiner Rache 
zu entfliehen, aufs neue mit ihrer Mutter 
entweichen. Sechszehn Monde irrte ſie hülf— 
[os umher, bis fie endlich in Galonidi ers 
griffen und verhaftet ward. — Ungeſäumt 
fprad) der Tyrann das Todesurtheil über 
fie, und bald ward es vollzogen. Miet Ge» 
Iaffenheit und feftem Muthe beftieg fie das 
Gerüfte, und forderte laut das Volk auf, 
fie zu rächen. Bon ihrem Unglüde gerührt, 
von ihrer Unſchuld überzeugt, von ihrer 
Schönheit bezaubert, und ihrer Beredſamkeit 
hingerifjen, wollte die Menge fie mit Ge— 
walt befreien; aber — ſchon -war der Tos 
desftreih gefallen!!! Rachedürſtend eilten 
fie nah Rom; — der Eaiferlihe Pallaft 
ward geftürmt; — Licinius blutiges Ende 
verföhnte die Manen der Unglüdliden. 


Rufinus. 
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Einer der verädtlihften Nienfchen, die am 
Hofe Theodofius des Großen lebten, war 
unftreitig Rufinus; aber, was fo häufig vers 
ſchwiſtert ift, leider aud) einer der mächtig— 
ften, denn er befaß die Liebe des Kaifers, 
und vermochte alles, von diefer gewaltigen 
Agide : gededt. Mit bemundernswürdiger 
Schlauheit hatte der Elende felbft die gea 
heimjten Falten des Charakters feines Ges 
bieters fludiert, und alle feine Schwächen 
erforfht; unvermerkt wußte er feinen Wil— 
len und feine Entſchlüſſe zu leiten, aber mie 
einer foldyen Seinheit, daß Iheodofius. felbft 
nichts weniger ahnete, als am Gängelbande 
feines Günftlings zu gehn. Unerfättliche 
Wolluſt, unverföhnlide Rachſucht, wenn er 
fi) beleidigt glaubte, ein unmenſchlicher 
Dlutdurft, das waren die hervorftchendften 
Züge feines Charakters. Nichts war ihm 
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heilig, galt es Befriedigung feiner Triebe; 
nichts .... doch wozu den Schattenriß eis 
nes Gemäldes entwerfen, das dody noch im: 
mer unvolllommen bleiben würde, und defr 
fen Züge die folgenden Zeilen hell genug 
bezeichnen werden. 

Auf einer Reife durd Salonichi hatte 
Rufinus Irenen, die Tochter eines unbemit— 
telten Centurio, kennen lernen. Jugendlich 
ſchön in allen ihren Umriſſen, ausgeftattet 
mit allen Reizen der Schönheit, bezaubernd 
in ihrem ganzen Betragen, häffe es nur die 
Hälfte diefer feltenen übereinftimmenden 
Vollkommenheiten bedurfte, einen Wüftling, 
wie Rufinus, zu fejfeln, der ſich bis zu Dir: 
nen herabließ, die ein Obolus erkaufte. Im 
ftolgen Gelbftvertrauen auf feinen Rang und 
feine Macht, wagte er, zwar mit der eins 
heit des Hofmannes, aber doch deutlich ges 
nug, ihr Anträge zu maden, die nuc eine 
erklärte Buhldirne ohne Erröthen würde an: 
gehört haben. — Schon ohnedies gegen 
den Mann, der die Geijfel ihres Vaterlan— 
des war, zum Haſſe geneigt, flieg fie, weit 
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entfernt ihn anzuhören, ihn mit aller der 
Verachtung zurüd, die er verdiente. In 
wilden Slammen [oderte fein Zorn auf; er 
verließ Galonidi, beftürmt vom heißeften 
Radegefühl, mit dem unerhörten, beifpiels 
los graufamen Entſchluſſe, es nicht allein 
an der unglüdliden rene und ihren Sreuns 
den, fondern an ihrer ganzen Baterftade 
auszulaffen. Nur zu bald fand ſich Gele: 
genheit dazu. 

Ein gewiſſer Slavus war überführt, Feuer 
in einem Tempel angelegt zu huben, und 
aljobald ins Gefängnig gefchleppt, wo er 
feinem Ende entgegen ſah. Der Eaiferliche 
Statthalter fprah das Todesurtheil über 
ihn aus, aber Rufinus hob es auf, und be: 
fahl, ihn in Sreiheit zu fegen. — Erzürnt, 
einen folden Verbrecher ferner noch in ſei— 
ner Mitte dulden zu follen, rottete das Volk 
fi) haufenweiſe zuſammen, drang bis zum 
Pallafte des Gtatthalters vor, und verlangte 
von Diefen den augenblidlidhen Tod des 
Stevlers. Er zeigte der Menge den Faifer: 
lichen Befehl, aber umfonft! Gie hörte ihn 
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nicht, ſtürmte den Kerker, riß Flavus her⸗ 
vor, und mordete ihn unter den ſchreclich— 
ften Martern. Man fandte eine Wade ab, 
die einige der Aufrührer tödtete; aber dies 
war das Gignal zum allerfürchterlichſten 
Blutbade. Der Pallaft des Gtatthalfers 
tmurde zertrümmert und geſchleift, er felbft 
vom ergrimmten Pöbel gefteinigt, und alle 
feine Freunde und Verwandte mit ihm. 
Vergebens ftellten ſich die befferen Bürger 
diefen Greuelfcenen entgegen, fie murden 
überhört, und fielen zum Theil als Opfer 
des Stiedens, den fie ftiften wollten. 
Unbefgreiblid wer das Erflaunen und 
der Unwille, den diefe unerwartete Nach— 
ride in Som erregfe. Theodofius, aufge: 
bracht über die Ermordung ſeines Stellver— 
treters, gerieth in Zorn, und ſchwur, ihn 
den Rebellen in ſeinem ganzen Umfange 
fühlen zu laſſen. — Rufinus, des hier eine 
erwünfchte Gelegenheit zur Nahe fand, ber 
ftärkte ihn in feinen Gefinnungen, und mun— 
terte ihn auf, das Strafgericht über ganz 
Salonichi zu verbreiten, und alle Einwohner 
mit 


497 


mit dem Flammenſchwerte feiner Rache zu 
fHreden. Nur: zu willig lieh Iheodofius 
ihm fein Ohr, und ſchon jubelte der Berräs 
ther, als plöglid fein Plan geftöre werden 
zu follen ſchien. 

Ambrojius, einer der verehrungswürdig« 
ften Pontifen, und überdies einer der treus 
ften Räthe des Kaifers, vernahm nicht fo 
bald den ſchrecklichen Entſchluß, den er ges 
faßt hatte, als er befhloß, fid mie aller 
Kraft dagegen zu fielen. Er fandte ihn 
ein mit Herzlidfeit und Wärme abgefaßtes 
Schreiben, in dem er ihn auf das rührendſte 
beſchwot, Gnade für Recht ergehen zu laſ⸗ 
ſen, und zu verzeihen, wo er vielleicht ſtra⸗ 
ſen müſſe. 

»Dieſe Milde,« ſchrieb er, » wird aller 
Herzen zu dir zurückführen, die Schuldigen 
werden bereuen und deine getreuſten An— 
hänger werden, denn der geliebte Regent 
herrſcht ſicherer über fein Volk, als der ges 
fürdtetei « 

Theodofius war nur ſchwach, nicht böfe; 
feine ‚angeftammte Güte machte ihn. bereit: 

Hiſt. Efiigen 1. TH. Si 
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willig, das Geſchehene zu vergeffen, und 
nur die Rädelsführer nad) dem Befege zu 
fttafen, ‘wie die Gerechtigkeit es forderte; 
aber auch diesmal lieferte er einen ſprechen— 
den Beleg, wie weit er von wahrer menfdjs 
licher und: hiſtoriſcher Größe entferne fey, 
obgleidy die hoͤfiſchen Schranzen in ihm den 
Inbegriff allee menſchlichen Bolllommenheis 
ten fehn wollten, und.ihm deshalb den off 
entweihten Nahmen des Großen fhenkten. 
Auch diesmal lieg er ſich von feiner Shwäde 
hinreiffen,. auch diesmal trug der liftige Rus 
finus den. Sieg davon. | 

» Sihenkteft du unter Umfltänden, wie 
die jegt waltenden, den Empörern Gnade, 
mein Zürft,« fprad er, »fo mwürdeft du, 
ftatt deinem Nahmen und deinem. Ruhme 
größern Glanz und größere Zierde beizus 
legen, ihn durd) eine übel angebrachte Nach⸗ 
ſicht beflecken. Mehrere deiner Vorfahren 
dachten, wie du in dieſem Augenblicke zu 
denken ſcheineſt, aber nur zu bald bereuten 
fie es, denn ihre Schonung veranlaßte eine 
bei weitem größere Zügelloſigkeit noch. — 
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Du willſt verzeihen? — Wohl! Aber haft 
du dich geprüft, Theodofius, ob es nicht 
vielleicht das flüchtige Gefühl des Niitleids 
nur ift, das did an der heiligen Berwals 
tung der Gerechtigkeit hindert? — Haft 
du, von ihm beftodhen, nicht vielleicht die 
Größe ihrer Schuld vergeffen?: vergeffen, 
daß fie Hand an die gemweihte Perfon deis 
nes Gtellvertreters legten? deine und deinen 
Gemahlin Ehrenfäulen vernigteten, die Nia« 
jeftät des Kaifers verlegten, und durch dies 
alles unwiderleglich bewiefen, daß fie gefons 
nen find, ſich von deiner Dberherrfhaft Toss 
zureiffen? Glaube mir, Monarch, wenn du 
jege ftatt der Strenge Güte, ftate der Härte 
Milde, ftatt der Gerechtigkeit Nachſicht ers 
gehn Läffeft, fo. werden bald der Bölker nur 
zu viele‘ Salonichi's Beifpiel nahahmen! 
Man wird deine Güte Schwäche nennen, 
man wird Gcenen, wie mir fie jegt erlebt 
haben, erneuern, man wird die Grundfeften 
deines Thrones erſchüttern, man wird did) 
für dein Leben erzittern laffen!« 
Was. der ſchlaue Günftling vorherfah, 
Sie g- 
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gefhah. Des Kaifers Beforgniffe waren 
gewedt, er gab ihm unbefhränfte Boll: 
macht zu alleni, und gebot ihm, ftate feiner 
für die Ruhe des Staates, und feine per: 
ſönliche Gicherheit. zu wadhen: Das mar 
es, was der Clende erwartet hatte; alfobald 
fandte er feinen vertrauteften Sreund Ans 
toftus, einen Mann, deffen Charakter faft 
ſchwärzer noch denn der feine war, mit ei: 
nen zahlreiden Heere nah Galonidi ab. 
Schrecklich war das Schickſal, das der uns 
gläcklichen Stadt harrte, aber noch ſchreck— 
licher wär die Art, wie das: Gebot des Kai— 
fers vollſtreckt ward. Durch  öffentlidyen 
Ausruf ward ein feftlihes . Wagenrennen 
auf den fölgenden Tag angekündigt, und 
alles Volk dazu eingeladen. ' Man lichte 
diefe Feſtlichkeit enthufiaflifh, ‚und früh 
fon am Sage ftrömte die derblendete 
Ntenge. dem. öffentlichen. Platze zit. Aber 
jege brachen die verftediten Krieger unter 
lautem Mordgebrülle und fürchterlichem Ges 
ſchrei mit ‚gezüdten Waffen «hervor, und 
richteten «ein ſchreckliches Bluibad an, Sins 
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der und Greiſe fielen unter ihren Streichen, 
ſogar die Weiber wurden nicht geſchont. — 
Mit zwölf ſeiner Henker drang Antoſtus 
indeß in Irenens Wohnung ein, die ſeit 
Jahresfriſt bereits vermählt war. Bor ihr 
ren Augen wurde ihr Gemahl, vor ihren 
Augen ihr< greifee Vater ermordet. Mit 
der Verzweiflung der Angft ſuchte die ‚Lin: 
glückliche wenigftens ihren Gäugling zu res 
ten, und umflammerte ihn mit Gefühlen, 
die nur eine Mutter, errathen kann. Um— 
fonft! Man rig ihn Aus ihren Armen, und 
warf ihn todt und blutig vor ihre Füße. — 
Der raffinirteften Bosheit zufolge befahl 
Intoftus, fie allein nicht zu morden, ihr 
allein das ‚Leben. zu ſchenken, das ihr in 
dieſen Augenbliden die qualvollite. Bürde 
war: — Wie fie verzmweifelnd am Boden 
wimmerte, und die Falten Leichname der 
Ihren mit Thränen benegte, da nahte ſich 
ihr: Antoftus, und. raunte: ihr grinfend die 
ſchrecklichen Worfe ins Ohr: » Dein ift die 
Schuld diefes Kammers! auf dein Haupt 
kommt dies Blut: — fo rücht ſich der ver- 
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ſchmähte Rufinus!« — Mit wilder DBers 
zweiflung ftatrte fie ihn an, mit einem laus 
ten Angftgefchrei fuhr fie auf, entrig einem 
Krieger das Schwert und durchbohrte fi 
die Druft, ehe er es hindern Fonnte. 
Aber noch war dies nicht die empörendſte 
Greuelfcene. Bifus, einer der reichſten Bürs 
ger, -eilte von der Wahlftatt hinweg, mie 
das Gemegel begann, und entkam, obwohl 
mit Lebensgefahr, in feine Wohnung, der 
er enfgegeneilte, um feine. junge Gattin und 
feine zwei geliebten Kinder zu retten. Aber 
vergebens! Schon maren die Barbaren 
dorf, ſchon blutete feine Gattin unter ihren 
Strteichen. Noch lebten die unfhuldigen 
Kleinen, die lächelnd, unbekannt mit der 
Gefahr, .ihten Mördern die Hand entgegen» 
ſtreckten; ſchon zudten die Barbaren unges 
rührt den Stahl, als der unglüdliche Vater 
fie beſchwor, einzuhalten, und ihr Leben mit 
feinem ganzen unermegliden Reichthum zu 
-erfaufen verfprad. Umfonft! Gie fließen 
ihn zurüd, und madten ihm den ſchreck— 
lichen Vorſchlag, nur einen feiner Lieblinge 
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zu morden, und ihm die Wahl zu:überlafs 
fen. Bei diefem fürdterliden Anfinnen blus 
tete das DBaterherz des Unglüdliden. Er 
umarmte die Geliebten, drückte fie feft an 
fein. erftarrendes_Herz, und farb in einem 
Augenblide. mit ihnen. Indeß hatte Ams 
brojius den fohredlihen Entſchluß des Kais 
fers vernommen; er fam perfönlid nad 
Rom — die Allmade feiner demofthenifchen 
Beredfamkeit fiegte, Theodofius fandte einen 
Eilboten nad Galonidji, feinen Befehl aufs 
heben zu laffen, aber zu fpät! Schon war 
das Gemegel geendet, ſchon waren ſechs— 
zehntaufend Menfhen — wenige Schuldige 
abgerechnet — eines underdienten Todes ge« 
ftorben; ſchon mar die That gefchehn, die 
die Regierung des Kaſſers Auf, ewig veruns 
ehrte, feine Würde fhändete, feinen Nah⸗ 
men brandmarftel-s Zu, ſpät war die Reue, 
die ihn ergriff Fuſpat die Gewiſſensbiſſe, 
die ihn ereilten. Das BolE begann ihn zu 
haſſen und zu verachten, feine Sreunde vers 
liegen ihn, und jeder Biedermann floh ihn! 
Acht Monde harrte er, die That zu föhs 
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nen, in einem abgelegenen Gemade, fern 
von allen Ferftreuungen des Hofes. Ein peis 
nigender Kummer nagte an feinem Jnnern, 
mit.jedem Lage wuchs feine Betrübnig, mit 
jedem Zage wurde ‚feine Reue inniger.. Aber 
unifonft! Die Stimme feines innern Rächers 
ließ. fidy nicht betäuben, die Geiſſel der Eus 
meniden ——— ihn — 
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Ende des erflen Theils. 




















